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7 D. Verbindlichkeiten, welche 
ei mid Ew. Ercellenz ver: 
pflichten; find fo groß, daß eine ὁ 
fentliche Darlegung meiner dankvoll⸗ 
Ben Verehrung nur ein geringer Tri⸗ 
but iſt. Es würde meiner Empfindung 
eine befriedigende "Beruhigung feyn, 
wenn ich hier nur einen geringen Theil 
derjenigen großen Berdienfte bekannter 
machen, und rühmen dürfte, welche Sich 
Ew. Errellenz um die Wiffenfchaften 
überhaupt, und um das Beſte unfrer 
Univerfität, auf eine fo vielfältige, wohl⸗ 
thätige, und edelmüthige Art erworben 
haben, daß die bloffe Erzehlung derſel⸗ 
ben ſchon die Stelle einer der merkwuͤr⸗ 
digften und mweitläuftigen Biographien 
* 3 ein⸗ 


VI 
einnehmen, und wichtiger für das In— 
terefie der Guten und Edlen unter den 
Menfihen feyn würde, als viele Lebens: 
befchreibungen großer Städteverwäfter, 
und vieler durch die Geſchichte wegen 
ihrer, oft ehrgeisigen, oft ſchaͤdlichen, 
Betriebſamkeit, verewigten Staatsmäns 
ner. Allein die Befcheidenbeit, welche 
wie immer, auch) bey Ihnen, die Bes 
gleiterin wahrer und erheblicher Ders 
dienfte ift, erlaubt mir eben fo wenig, 
hier meiner Empfindung Gnüge zu leis 
ften, als ich ſelbſt eine dergleichen, in 
Zufchriften ſo gewoͤhnliche, Kobrede für 
würdig genug halten Fann, (δῦ, Er: 
cellenz gewidmet zumwerden.. Die danks 
baren Herzen der Mitglieder diefer Unis 
verfität, und einer unzählichen Menge 
andrer dur Ihre wohlthätige Ver⸗ 
wendung beglüdter Unterthanen des 
ewig theuren, anbetungswürdigen Fürs 

fen, 








—— vo 
fien, der auch durh Em. Errellenz 
feine Gnade fo mannichfaltig verbreitet, 
werden durch ihr foäteftes Andenken 
Ihnen die mürdigfte Lobrede halten, 
und die Univerfität bewahrt auf immer 
die Foftbarften Denkmäler Ihrer mer 
fen und thätigen Borforge für die Ver: 
befierung, und Vervollkommnung ver 
Wiſſenſchaften, und der Anftalten sur 
Veredlung des menſchlichen Geſchlechts 
in einem großen weitlaͤuftigen Wirkungs⸗ 
kreiſe. — Ich bitte hier bloß um Er⸗ 
laubniß, von dem Eifer meiner unend⸗ 
lichen Dankbarkeit, und unbegrenzten 
Hochachtung ein ſchwaches Zeugniß ab⸗ 
zulegen, und in dieſer Abſicht Ew. 
Excellenz dieſen fechsten Theil meiner 
Ueberfegung der Plutarchiſchen Biogra⸗ 
phien, und einige wenige Bemerkungen 
über einen philoſophiſch⸗hiſtoriſchen Ge 
genftand widmen zu dürfen. 
| 7:4 Nir⸗ 
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Nirgends Fommt in der Gefhichte 
mehr die Abwechslung der Schickſale 
der Menfchen vor, als in Lebensbez, 
fehreibungen, und Fein Schriftfteller iſt 
ein mehr forgfälfiger Beobachter der: 
felben als Plutarch. Ich bin daher 
durch verfchiedne Stellen feiner Biogra⸗ 
phien fhon längft veranlaßt worden, 
über die nicht unmerfwürdigen Begriffe 
der Alten von dem Glüce, und über 
das was aus der Gefhichte darüber erz 
hellet, und wodurch das Glüd gleich- 
fam fo wirfend erfcheint, Bien 
gen anzuftellen. 

- Die allgemeinern Ideen der Alten, ‚ 
δαβ alle Begebenheiten und Schidfale 
der Menfchen von gewißen Untergöftern, 
oder Dämonen, regiert würden, und 
denfelben zugufchreiben wären, ift zu be; 
kannt, um hier mehr als einer Erwaͤh⸗ 
nung zu bedürfen, Merkwürdiger ift 

(δ, 


— IX 
es; daß felbft die Philoſophen und auf: 
geklärteften Köpfe aus Ueberzeugung 
glaubten, daß es befondre Schutzgei— 
{εν für die Menſchen gäbe, welche ihr 
Gluͤck und auch ihr Ungluͤck verurſach⸗ 
ten. Der Schutzgeiſt, τὸ δαιμόνιον, 
kommt bey den alten griechifchen Schrift⸗ 
ftellern, und vornehmlich beym Plus 
(ατῷ häufig vor... Diefer pflegt faft als 
le befondre Begebenheiten einem folchen 
Dämon zusufchreiben, und ich Eönnte 
viele Seiten mit Citaten von dergleis 
chen Stellen anfüllen,. Am meitläufs 
tigften drückt er fich darüber in den Les 
bensbefchreibungen des Timoleon und 
Sylla aus, welche beyden Männer al 
lerdings ganz aufferordentlihe und bes 
fondre Gluͤckszufaͤlle hatten, 

Daß das Gluͤck, oder der Damon 
des Gluͤcks für eine wirkende Urfache 
gehalten worden, bemeißt unter andern 
| ἧς eine 
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eine bemerkenswerthe Stelle im Leben 
des Timoleons.“) Man bewunderte 
bie ſonderbare Fuͤgung des Gluͤcks, wel 
ches eines durch das andre bewirkt, und 
die weit von einander entfernten und 
verſchiedenſten Dinge, die nichts mit 
einander gemein haben, zuſammen ver⸗ 
bindet, und ſie unter einander zu End⸗ 
zwecken und Urſachen machet.“ Dieſes 
Gluͤck wird gleich darauf ausdruͤcklich 
δαίμων Φυλλάττων genannt. 

Eben fo deutlid) ift δίς Anmerkung 
Plutarchs im Leben des Sylla über den 
Timotheus, welcher unzufrieden war, 
daß man fd viel von feinen Thaten dem 
Güde, und nicht feiner Klugheit und 
Tapferkeit zufchrieb. „Der Dämon. 
„rächte fich, fagt Plutard), an dem ehr, 
„geißigen Timotheus nachher fo ſehr 
„daß er nichts vorzügliches mehr ver» 


„richten 


*)5. Th. diefer Biogr. bes Put. S. 53. In Edie, 
Reik Tom. II. pag. 200. 


— ΧΙ 
„richten Eonnte, fondern ihm alle Un; 
„ternehmungen fehlfehlugen.” Ὁ) 

Sylla nannte fi) öffentlich den 
Gluͤcklichen, und ſchrieb feine größten 
und herrlichſten Thaten feinem guten 
Damon zu, Diefer erfte Ueberminder 
der vorher gang unüberwindlichen römis 
fhen Macht und Herrſchaft erklärte in 
einer öffentlichen Mede an das ganze 
verfammelte römifche Volk, daß er das 
meifte Gute in feinem Leben dem Gluͤcke 
su danken habe, daß man ihn nicht den 
fiegreihen oder großen, fondern ven 
glücklihen nennen folte, und dieſen 
Beynamen gab er fich felbft in feinen 
Staatsverordnungen und öffentlichen 
Schriften. **) Er beftätigte diefe feine 
auf Erfahrung gegründete Meynung in 
ben Denkwürdigkeiten feines Lebens, 
welche er felbft herausgadb, Er rieth 

feinem 


*)©. 275. de3 4. Th. dief. Biogr. P. go. T. IIT. ed. Reisk, 
“5) ©. 348. des 4. Th. Pag. 151. fequ, ed, Reisk. 
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feinem Freunde Lucullus, nichts für 
fiher und gewiß zu halten, als was 
ihn der Damon des Nachts eröfnen 
würde. *) Er bemerkte in eben diefer 
Schrift, daß „dasienige was er nad) 
„weifer Leberlegung gethan, ihm im⸗ 
„mer fehlgefihlagen, dasjenige aber, 
was er wegen ereigneter Umſtaͤnde oh⸗ 
„ne Leberlegung gewagt habe, immer 
» glücklich ausgefallen fey.” 

Dieſes Geftändniß des Sylla wers 
den wohl die meiften Menfchen, wenn 
fie die Schiekfale ihres Lebens betrach⸗ 
ten, thun müffen, und die Gieger, und 
großen Fürften ganz vorzüglid, Das 
her aud) die Marquife von Pompadour, 
in den Nachrichten, die fie von ihrem 
Leben felbft herausgegeben, die Anmers 
ἔμπα macht, die Sürften würden fo fehr 
von den untergeordneten Urfachen res 

giert, 


5) S. 276. des 4. Th. Pag. 31. ed. Reisk. 
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giert, daß fie fehr oft das nicht koͤnn⸗ 
ten, was fie leicht zu koͤnnen glaubten, 
und bey weitem nicht fo mächtig wären, 
als der allgemeine Wahn fie hielte. Sie 
felßft habe mit Ludwig dem XV. fehr 
häufig diefe Erfahrung gehabt. | 

Alerander, der Schüler des Ari 
ſtoteles, diefes großen griechifchen Phi⸗ 
loſophen, gieng in feiner Idee von der 
Wirkung des Dämons des Glüds fo 
weit, daß er fo gar befürchtete, „der 
„Daͤmon möchte nad) feinem Tode die 
» Oberherrfchaft feiner Reihe und Hee⸗ 
„re einem fchlechten unmürdigen Menz 
ſchen zumenden.” *) 

Plutarch entfchuldige Alerandern 
wegen der Ermordung des Klitus dar 
mit, „daß die Hige und Trunkenheit 
„des Königs nur dem Damon des Kli⸗ 
» {6 habe Veranlaſſung zu deffelben In; 

„gluͤck 


*) ©. 316. dieſes 6. Th. der Plut. Biogr. pag. 127. 
ed. Reisk. 
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„gluͤck geben müffen” und ſchreibt da⸗ 
durch offenbar ſeinen Mord dem Daͤ⸗ 
mon su. *) % 

An fehr vielen Stellen führt Plu⸗ 
tarch die Goͤttin Nemeſis als die Urſa⸗ 
che der Ungluͤcksfaͤlle, oder Verbitte⸗ 
tungen des beften Gluͤckes der Menſchen 
an, und die Idee war wirklich auch dem 
weifeften eigen, daß eine gewiſſe neidi⸗ 
fche Gottheit immer das Gluͤck und Ver⸗ 
gnügen der Menfchen mit einem Theile 
von Unluft oder Mißvergnügen zu ver 
nifchen, und zu verbittern pflege: Daß 
fi) diefes fehr oft ereigne, und. ἐδ nicht 
Teichtlich im menfchlichen Leben ein ganz 
reines, durch Feine Nebenempfindungen 
vom Unangenehmen dazwifchen kommen? 
den, geſtoͤrtes Gluͤck und Vergnuͤgen giebt, 
werden Maͤnner von langer Erfahrung 
und reifem Nachdenken geſtehen muͤſſen. 

Die 


*) ©. 300. dieſes 6. Th. der Pl. Biograph. p. 113. 
.. ed. Reisk. 








urn "XV 
Die deutlichften Stellen in den Bio: 
graphien des Plutarchs von diefem hör 
herem Wefen, Νέμεσις genannt, welche 
Göttin auf ein großes Gluͤck eines Men: 
fhen immer eine Art von Unfall oder 
Demüshigung kommen lieffe, und über; 
haupt unter die Freude des menſchlichen 
Lebens Schmerz mifche, finden ſich in 
dem Leben des Aemilius Paulus. *) 
Diefer eben [0 glüdlihe als philofephis 
ſche General ermahnt in einer vortreflis 
chen Rede, nad) ver Heberwindung des 
Derfeus, feine jungen über den Sieg 
frohen Officiere, Dadurch zur Mafigung, 
daß fie nicht wüßten, was für eine Dez 
muͤthigung, (νέμεσιν ) ihnen der Dämon 
für das gegenwärtige Gluͤck auf die Zur 
Funft zubereiten möchte, Und da er 
felbft, in der Folge, während feines 
herrlichen Triumphs, durch den Vers 
“x luft 


"2%. 5. &.129. und ©. 145. diefer Ueberſetzung 





XVI 
luſt ſeiner zweyen Soͤhne, in Trauer 
verſetzt wurde, ſo erklaͤrte er in einer 
Öffentlichen Nede vor der Verſammlung 
des römifchen Volks, „daß er bey {εἰ 
„nem bisherigen ΘΙ ſich ſchon laͤngſt 
» für den Damon des ΘΙ δ gefürchtet 
„habe, weil er wiffe, daß den Sterblis 
»chen Fein großes Gut rein, und ohne 
» Einmifchung eines widrigen Daͤmons 
»gefchenkt werde.” Eben diefe Mey- 
nung äußert Plutarch, als feine eigne, 
wenn er Diefe Begebenheiten des Aemis 
lius Paulus erzehlt, *) 

Einige giengen in diefer Idee p 
weit, daß ſie ſogar der menſchlichen 
Klugheit und Betriebſamkeit die Wir⸗ 





kung auf Gluͤck und Ungluͤck meiſtens 


abſprachen, und alle Begebenheiten der 
Menſchen fuͤr Wirkungen des Daͤmons 


hielten, welche uͤbertriebene Meynung 


Plu⸗ 


*) Am angef. Orte &e pag- 315. ſequ. Tom. II. ed. 
Reisk, 


en nn ..1..--ὦ- — 


— ΧΕ 
Plutarch in einer befondern Schrift mis 
derlegt, ob er gleich den Sinn desjenis 
gen Verfes, den er zum Thema feiner 
Abhandlung gemacht, nicht getroffen, 
und dem Dichter zu viel gethan zu har 
ben feheint. *) 

Der gründlichfte Philofoph des Al 
terthums drückt fihüber diefe Meynung 
{0 aus, (05 er gleich auch hierinnen, 
τοῖς durchgehends, abſichtlich kurz und 
dunkel ift, weil er wollte, mie er felbft 
an Alerandern fchrieb, feine Lefer fol 
ten ihn nicht völlig verffehen, und in, 
dem fie etwas müßten, doch π ἐδ voll 
Fommen miffen,) — daß man fieht, 
er ffatuire ebenfals ein befonderes höhe: 
res Wefen, welches das Gluͤck und Un⸗ 
glüd der Menfchen bewirfe. Er unter; 
ſcheidet Gluͤckſeligkeit, ἐυδαιμονιαν, und 
Gluͤck ἐυτυχιαν, jene hält er für die Wir⸗ 


ἈΝ 2 fung 


) Vid. Plutarch. dibell. de Fortuna. Opp. Tom, II. 
pag. 97. fequ, ed, Xyland, 








XVIII 
kung einer vollkommen tugendhaften 
Seele: *) diefes für das Werk eines 
böbern Wefens, das der menfchlichen 
Vernunft analog, aber von derfelben 
verfchieden fey, daher aud) öfters Mens 
ſchen aus Dummheit glüdlich wären, **) 
und er unterfcheidet forgfältig dasjenige 
Gute, was durch menſchliche Eigen: 
fchaften hervorgebracht werde von dem; 
jenigen, was das Gluͤck verurfadhe, 
und wendet diefes fogar auf die Staats 
verfaflungen an, ***) 

Die Lehre ver Sofratifer, und des 
Sofrates ſelbſt, des Plato, und ans 
drer aus diefer Schule, von der. Wirs 
fung der Schußgeifter, find allgemein 
bekannt, und bedürfen hier nur der blofz 
fen Erwähnung, Ä 

| Nicht 
*) Vid, Ariftot. Opp. Tom. I. Ethic. ad Nieomach. 
ar n * Am - ir. Ibid. — 


+ 
- .**) Eudemior. Lib. VIT. cap 14. p. τι. 569. 
®"*) Politic. Libr. VII. cap. 13- p- 55%. 








XIX 
Nicht allein die Griechen, und Roͤ⸗ 
mer, fondern faft alle Völker, die eis 
nige beflimmtere Religionsbegriffe ha⸗ 
ben, hegten die Meynung, und haben 
bis jegt noch den Glauben, daß gewiſſe 
| höhere Geifter die Benebenheiten der 
Menfchen regieren. Die Juden trieben 
in den fpätern Zeiten ihrer Staatsver⸗ 
faſſung diefe Idee bis zum Aberglauben. 
Die orientaliſchen Voͤlker haben noch 
jetzt, insgeſamt, auf verſchiedne Art 
dergleichen Religionsbegriffe. 

Selbſt die chriſtliche Religion wir 
derſtreitet dem Sage nicht, Daß es ges 
wiffe höhere Wefen geben kann, welche 
auf Gottes Befehl, oder deffen Zulaf 
fung, Einfluß auf die Schickſale der 
Menfchen Haben. Die Eriftenz der En- 
gel, und aller, Mittelgattung von Ge 
fchöpfen zwiſchen den Menfihen und 
Gott, mit den neologifchen Theologen 
zu verwerfen, halte ich für Feine anneh⸗ 

mungswürdige Meyming, wenn man 
auf Philofophie, beilige Schrift, Ge⸗ 
*3 ſchichte 


XX — 


ſchichte der Welt und Menfchen, und die 
beſten und weifeften Männer die jemals 
gelebt haben, Aufmerkfamkeit hat. — 

Allein ich gerathe hier auf einen 
Abweg, von welchem ich mich fogleid) 
wieder entferne, da hier der Ort nicht 
ift, diefen Gegenftand zu behandeln, — 
So viel ift gewiß, und durch die Ge= 
fhichte und Erfahrung bemiefen, daß 
faft alle großen und glüdlichen Menz 
fhen, nicht wie fie dachten, fondern 
wie fie nicht dachten, nicht auf die Art 
und Weiſe, und nad) allen den Umftän; 
den, die fie fich vorgebilder hatten, ſon⸗ 
dern auf eine von ihnen unvorhergefeh- 
ne, durch untergeordnete Urſachen herz 
beygeleitete Weife, ihre Gluͤcksfaͤlle er⸗ 
hielten. Eben diefes wird der Aufz 
merkfame bey den größten und wichtig. 
ften Begebenheiten gewahr. 

Caͤſar war inden bedrängteften Um 
ftänden, im Mangel der Lebensmittel, 
gefchlagen, vom Feinde herumgefrieben, 
felöft 4 Hofnung das aͤußerſte einer 
Schlacht, 








"XXI 
Schlacht, welche Pompejus forgfältig 
vermied, wagen zu Eönnen, er ließ die 
Armee aufbrehen, um meiter fortzus 
ziehen; da rüdte Pompejus an, da 
ſchlug er ihn, da ward er Sieger der 
ganzen römifchen Macht. Binnen we⸗ 
nigen Stunden war er aus der größten 
Noth in das höchfte Gluͤck verſetzt. — 
Auf ahnlihe Art wurden die meiften 
Siege gemonnen, die meiften Feſtun— 
gen erobert, die größten Revolutionen 
bewirkt, Auf ähnliche Art machten die 
meiften glücklichen Menfchen ihr Gluͤck. 

Ludwig der XIV. fah fein Reich 
und feine Macht auf der Spiße des 
Verderbens, und hatte ſchon den Als 
lüirten vergeblich die größten Aufopfe⸗ 
rungen angeboten. Sie wurden nicht 
angenommen, er befand fich in der aufs 
ferften Gefahr: da mußte eine Eleine 
unmwichtige Begebenheit in dem Eönigliz 
chen Zimmer zu St. Sames auf einmal 
alles ändern. Die Herzogin von Marl 
Borough verlor, wegen .einer auf das 
Kleid der Madame Masham gefchüttes 
ten Taſſe Kaffe, die Gnade der Königin. 
| IR χήνα erfolgte ihr Sturz, der Sturz ihr 
ver 











XXU 


rer Anhänger, die Beränderung des Mir 
nifteriums, des Parlaments, der Staates 
marimen, das fehönfte Gluͤck Ludwigs 
des XIV, der Friede zu Utrecht. 

Man könnte unzähliche gleiche Bey: 
ſpiele anführen: man koͤnnte mit deren 
Anführung ganze Bücher anfüllen. — 

Die göttliche Vorfehung zeigt dur 
folhe Bemweife, ἐδ fey unmittelbar oder 
durch höhere Wefen, ihre Allmacht den 
ſchwachen Menfchen, und regiert allein 
über alles. Und fie lenkt der Staaten 
und Menfihen Schidfale mit undegreif 
licher Weisheit. 

Auch für das Gute, was fie Ew. 
Excellenz ertheilt, und dafür, daß fie 
mir Dero gnädiges Wohlwollen ſchenk⸗ 
fe, greife ich fie, und bitfe um die 
Forkdauer diefer hochgeneigten Gemos 
genheit mit gleichem Vertrauen und Ei⸗ 
fer, mich diefer unfchägbaren Wohltha; 
ten immer würdiger zu machen, 
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Pompejus. 


Ns roͤmiſche Volk zeigte gleich vom Anfans 
RS se an gegen den Pompejus diejenige Ges 
ſinnung, welche der Prometheus. des Aeſchylus 
gegen den Herkuled, da er von ihm errettet wur⸗ 
de, Auferte, 
Theurer Sohn des mir verbaßten Vaters! 5 
Denn gegen Feinen Feldherrn haben die Römer 
einen fo heftigen und grauſamen Haß bewiefen, 
als gegen den Strabo, den Vater des Pompejus, 
vor dem fie ſich, fo lange er lebte, wegen feiner 
friegrifchen Eigenfchaften fuͤrchteten, und nach 
feinem Tode, da er vom Donner erfchlagen wurs 
de, feinen Körper bey dem Leichenbegaͤugniſſe von 
der Baare riffen, und mit Schimpf überhäuften, 
Und gegen niemanden bewiefen fie im Gegeuthei 
le eine heftigere Liebe, die früher angefangen, und 
‚mit dem Gluͤcke fid) fo verinehit, und im Unalif- 
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ſene Prometheus, welche verloren gegangen. 
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te fo ſtandhaft ausgehalten haͤtte, als gegen den 
Pompejus. Der Vater zog ſich feinen groffen 
Haß bloß durch das einzige Laſter ſeiner unerſaͤtt⸗ 
lichen Geldgierde zu: der Sohn erwarb ſich die 
allgemeine Liebe durch viele gute Eigenſchaften, 
durch Maͤßigkeit in feiner Lebensart, Gefchicklich- 
feit im Kriege, Beredtfamfeit, rechtfchafnen Chas 
rakter, und eine ſolche Gefälligfeit gegen jeders 
mann, daß niemand fid) lieber als er um etwas 
bitten ließ, und mit mehrerer Bereitwilligfeit 
diente, Er pflegte Gefälligfeiten auf eine anges 
nehme Art zu erweifen, und auf eine würdige Art 
anzunehmen. 

Er hatte eine fehr vortheilhafte Gefichtöbils 
dung, welche ihm Gunft und Zuneigung erwarb, 
noch eh er zu fprechen anfteng. Seine Freundlich, 
feit war mit einer gefälligen Würde verbunden, 
und in der Munterfeit und Blüthe feiner Jugend 
zeigte fich zugleich ein gewiffes gefetes und ma= 


‚jeftätifches Wefen. Seine Haare ftanden ihm εἴς | 
mas in die Höhe, und aus der Munterkeit feiner 


Augen fehimmerte etwas fauftwollüftiges hervor, 


daher man auch zwifchen feiner Phyfiognomie 
und der in den Statüen des Alexanders eine Aehn⸗ 
lichfeit bemerfen wollte, die fich aber nicht findet. | 
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Pompejus. 5 
Anfänglich ließ ſich auch Pompejus nicht ungern 
- von vielen Perfonen den Namen Alexander beyles 
gen, deswegen ihn auch einige nachher aus Spott 
fo nannten. Und eben deswegen fagte Lucius 
Philippus, ein gewejener Conful, als er für den 
Pompejus eine gerichtliche Rede hielt, er thue εἴ 
was ganz natürliches, Daß er als Philippus den 
Alerander Lieb babe. 

Man erzehlt, daß eine gewiffe Buhlfchweiter, 
‚Bora, ſich noch in ihrem Alter öfters an dem vors 
maligen Umgaug mit dem Pompejus erinnert, 
und dabey gefagt, daß fie ὦ niemals habe von 
ihm entfernen koͤnnen, ohne ihn vor Heftigkeit der 
Siebe gebiffen zu haben. Eben biefe foll auch ers 
zehlt haben, daß ein Freund ded Pompejus, Ges 
minius, Neigung auf fie geworfen, und ihr fehe 
zugeſetzt habe, da fie ſich aber feinen Zumuthuns 
gen, megen ber Liebe zum Pompejus, entzogen, 
babe Geminius felbft mit dem Pompejus darüber 
gefprochen, und diefer es ihm verftattet, aber 
nachher der Flora fich nie wieder genähert, noch) 
fie befucht, ob es gleich gefchienen, als wenn er 
fie noch liebte; fie, die Flora, habe diefes nicht, 
nad) Art der Buhlerinnen, gleichgültig ertragen 
Tonnen, fordern ſey aus Sehnfucht und Traurig⸗ 
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feit eine lange Zeit krank geweſen. Und dieſe 
Flora foll eine fo berühmte Schönheit geweſen ſeyn, 
daß Caͤcꝛlius Metellus, δὰ cr den Tempel des Ca⸗ 
ſtor und Pollux mit Statuen und Gemälden auds 
ſchmuͤcken ließ, and) die Flora, wegen ihrer Schöns 
heit, bat abmahlen und ihr Bildniß in dem Tem⸗ 
pel aufhängen laffen. 

Gegen die Frau feines Freygelaffenen, Deme— 
trius, der das meiſte bey ihm galt, und nad) fets 
nem Tode ein Vermögen von viertaufend Talente 
hinterließ, ſoll ſich Pompejus, wider feine Ges 
wohnheit, ſtrenge und unfreundlich bewieſen ha⸗ 
ben, aus Furcht vor ihrer hinreiſſenden allgemein 
beruͤhmten Schoͤnheit, damit es nicht ſchiene, als 
wenn er von ihr eingenommen wäre. So beſorgt 
er aber auch Worwärfe von dergfeichen Art zu 
vermeiden füchte, entgieng er doc) auch hierinnen 
nicht dem Zadel feiner Feinde, welche ihn befchuls 
digten, daß er aus zu groffer Liebe gegen feine Ges 
mahlinnen, und um ihnen Gefälligfeiten zu thun, 
dad gemeine Befte vernachläßige und verriethe. 

Don feiner frugalen Maͤßigkeit im Effen und 
Trinken führt man folgende Anecdote an. Bey 
einer Krankheit und Mangel an allem Appetite 
verordnete ihm der Arzt eine Droffel zu eſſen. 

Man 


Pompejus, 7 
Man gab fich vergeblihe Mühe, da ἐδ auffer ber 
Sahrözeit war, fie zum Kaufe zu bekommen: end» 
lich fagte jemand, man würde fie beym Lucullus 
befommen fönnen, der fie im Sommer mäften 
hieffe! Aber Pompejus antwortete: Alfo follte 
Pompejus nicht leben, wenn Kucullus nicht 
ſchwelgte? * richtete fich nicht nach der Verord⸗ 
nung des Arztes, und ließ fich etwas, das leich⸗ 
ter zu befommen war, zubereiten, 

Er war noch fehr jung, αἵδ᾽ er unter feinem 
Vater dem Feldzuge gegen den Cinna beywohns 
te, wo er einen gewiffen Lucius Terentius zu feis 
nem Freunde und Mitgenoffen im Zelte hatte, 
Diefer Mann war vom Cinna mit Gelde gewon: 
nen worden, den Pomprz1s umzubringen, indefz 
fen feine Mitverfhworne das Zelt des Feldherrn 
in Brand ſtecken foliten. Die Sache wurde dem 
Dompejus beym Abendeffen verrathen, Aber er 
ließ ſich dadurch nicht aus feiner Faſſung brin⸗ 
gen: er trank vielmehr färker als gewöhnlich, 
und bezeigte jich gegen den Terentius fehr luſtig. 

Als ſich aber alles zur Ruhe begeben hatte, ſchlich 

er fi) heimlich aus dem Zelte davon, ftellte bey 

Ἵ 4 feinem 
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feinem Vater eine Wache, und verhielt fich übri> 

gens ganz ruhig. Terentius ftand indeffen, wie 

er glaubte, daß es Zeit fey, mit gezogenem 

Schwerdte auf, trat vor das Bette des Pompes 

jus, und ſtach und bieb, iu der Meynung, daß er 

darinnen läge, zu vielenmalen in dafjelbe herein, 

worauf fogleich die ganze Armee, bie ihren Feld: 
herrn hafte, in Bewegung gerieth, Die Solda: 
ten empdrten ſich insgefammit, ergriffen die Waf 
fen, und brachen die Zelter ab. Der Feldherr 
wagte es nicht, aus Furcht vor dem QTumulte, 
fich öffentlich feben zu laffen. Aber Pompejus 
gieng mitten unter den Truppen herum, und bat 
fie mit Thraͤnen, rubig zu ſeyn. Endlich warf er 
fich felbft am Ausgange des Lagers auf die Erde, 
und fagte in diefer Lage mit Thränen, daß dieje— 
nigen, die dad Lager verlaffen wollten, über ihn 
treten müßten, worüber denn alle aus Schaam 
zuruͤckwichen, und das ganze Heer, nur achthun⸗ 
dert ausgenommen, fich, wieder beruhigten und 
mit ihrem Feldheren fich verſoͤhnten. 

Gleich nach dem Tode des Strabo, feines Va⸗ 
ters, wurde Pompejus wegen der von feinem Bas 
ter untergefchlagenen Öffentlichen Gelder vor Ges 
richt gezogen. Er machte aber ausfindig, daß 
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Pompejus, 9 
ein Srengelaffener, Alexander, das meifte von Dies 
fen. Geldern entwendet hatte, und überzeugte die 
Richter davon. Er wurde aber felbft auch ange⸗ 
Hagt, daß er von der Beute zu Aſculum vers 
fehiedene Jagdnetze und Bücher ſich zugeeignet 
hätte. Er hatte fie auch wirklich von feinem Va⸗ 
ter, der Aſculum erobert hatte, erhalten, aber nad)» 
ber wieder verloren, da die Soldaten des Cinna, 
bey deſſen Rückunft nach Rom, in fein Haus ges 
brochen waren, und es geplündert hatten. Bey 
diefem Rechtshandel mußte Pompejus mit feinem 
Gegner viele harte Kaͤmpfe aushalten, in denen er 
fo viel Lebhaftigkett und Standhaftigfeit, Die über 
fein Alter gieng, bewies, daß er fich groffen 
Ruhm und Beyfall erwarb, und felbft der Prüs 
tor, Antiſtius, vor welchem dieſer Proceß ges 
führt wurde, gewann den Pompejus [0 lieb, daß 
er [ὦ entfchloß, ihm feine Tochter zur Gemahlin 
anzubieten, und deöwegen mit den Freunden des 
Pompejus fprad). Pompejus nahm auch den Uns 
trag am. Uber οὗ das Verloͤbniß gleich in ber 
Stille und geheim gehalten wurde, fo blieb eg doch 
bey dem Eifer, den Antiftins in diefem Proczife 
bemwieß, nicht verborgen, und als Antiftius das 
N der Richter, durch welches Pompejus 
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voͤllig frey geſprochen wurde, ablas, ſo fieng das 
Volk, wie nach einem abgeredeten Zeichen, auf 
einmal an, den Zuruf, der nach einem alten Ge⸗ 
brauche bey Hochzeiten pflegt zugerufen zu wers 
den, Thalaßio, Thalaßio, zu ſchreyen. 


Dieſe alte Gewohnheit bey den Hochzeiten ſoll 
folgenden Urſprung haben. Als die vornehmſten 
Roͤmer die Sabinerinnen, die zu einem Schauſpiel 
nad) Rom gefommen waren, vaubten, um ſich mit 
ihnen zu vermaͤhlen, fo führten auch einige ſchlech⸗ 
te Hirten und Schäfer ein groſſes und ſchoͤnes ges 
raubtes Mädchen weg. Damit fie ihnen nun nicht 
von einem dazu kommenden vornehmen Römer 
möchte entriffen werden, fo ſchrien fie, währen» 
dem Laufen, Thalaßio, Thalaßio, nämlich ſie woll⸗ 
ten fie dem Thalaßius zufuͤhren. Dieſes war eis 
ner der angefehenften und beliebteften Männer, 
daher auch jedermann, der dieſes Gejchrey hörte, 
frohlocte und mitfchite, um feinen Beyfall und 
Freude zu bezeugen. Don dieſem Zufalle foil nun, 
zumal da die Ehe des Thalaßius fehr glüdlich 


war, jener bey den Neuvermaͤhlten gewöhnlicher - 


Zuruf feinen Urſprung haben, Mir feheint we⸗ 
nigſtens diefe Erklärung die glaubwürdigfte von 
den 
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den verfchtednen, die man darüber hat. * — 
Wenige Tage nad) der Endigung dieſes Nechtds 
handels heyrathete Pompejus die Tochter des Ans 
tiſtius. 

Er begab ſich darauf in das Lager des Cinna: 
weil er ſich dort aber wegen einer gewiſſen Urfas 
he vor Berläumdung fürchtete, machte er fich in 
der Stille bald wieder davon. Es entſtand dar⸗ 
auf unter den Soldaten, da fie den jungen Poms 
pejus nirgends mehr erblickten, ein Auflauf, und 
ein Gerücht, bag Cinna ihn umgebracht habe, und 
da fie den Cinna ſchon längft haften, und über ihn 
mißvergnuͤgt waren, fo flürmten fie in völliger 
Empörung auf ihn ein. Er gerieth auf feiner 
Flucht einem Hauptmanne in die Hände, der ihn 
mit bloffen Degen verfolgte. Cinna ftel vor ihm 
auf die Knie nieder, und bot ihm feinen Siegel 
ring an, der von fehr hohem Werthe war. Aber 
der Hauptmann antwortete ihm mit höhnifcher 
Frechheit: Ich bin nicht bier, um eine Hand⸗ 
febrift zu unterfiegeln, fondeen um einen ungerech: 
ten, verabfcheuungswärdigen Tyrannen zu bes 
ſtrafen; und fließ ihm nieder, Nach diefer Era 

mors 
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morbung des Cinna übernahm Carbo da8 Com: 
mando; er war ein nod) graufamerer Tyronn als 
Cinna. Indeſſen Fam Sylla angezogen, nad) den 
die meiften, unter den vielen Uebeln, die fie erlits 
ten, fid) febnten: denn aud) bloß die Verindes 
rung eines Gebieters Über fie febien ihnen ſchon 
eine Wohlthat zu feyn. So weit hatten die Un: 
glüdsfälle die Stadt Rom gebracht, daß fir, in 
der Verzweiflung an ihrer Sreybeit, nur eine ers 
trüglichere Knechtſchaft win! ſchte. 

Pompejus hielt ſich damals im Piceniſchen Di⸗ 
ſtricte von Italien auf, wo es Güter beſaß, noch 
gröffere Dergnügungen aber in dem Eifer und der 
Kiebe genoß, mit welcher ihm die dafigen Städte 
nod) von feinem Vater her zugethan waren. Da 
er fahe, dag die vornehmſten und beften der vos 
miſchen Bürger von allen Orten ber mit Verlafs 
fung des Ihrigen in das Lager des Sylla, wie in 
einem Hafen eilten, fo entfchloß er fich aud) dazu. 
Er wollte aber wicht als ein Flächtling, der kei⸗— 
ne Hülfe leiten könnte, und bergleichen felbjt 
verlangte, beym Sylla erfcbeinen, vielmehr wolls 
te er auf eine ehrenvolle Weiſe, und fo, daß er ſich 
um den Sylla gleich verdient machte, mit einer 
Anzahl Truppen zu ihm kommen. Er machte 
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Pompejus. 13 
alſo einen Verſuch, die Picener in Bewegung zu 
bringen, und ſie waren eben ſo bereitwillig, ihm 
zu folgen, als ſie den Abgeordneten, die Carbo an 
ſie ſchickte, kein Gehoͤr gaben. Ein gewiſſer Vin⸗ 
dius, der bey dieſer Gelsgenheit fagte, ihr Dema⸗ 
goge Pompejus fey erft kürzlich der Schule ent⸗ 
laufen, zog fich dadurch einen jo entfeßlichen Haß 
zu, daß er jogleich überfallen und umgebrad)t 
wurde, 

Pompejus war damals erft drey und zwanzig 
Jahr alt, und erhob ſich nun, ohne von irgend eis 
nem Menichen zum Feldherrn erwählt zu feyn, 
feldft zu Biefer Würde. Er lich in der groffen 
Stadt Auximum auf dem Marfte einen obrigs 
Feitlihen Stuhl für ſich errichten, verwies die 
beyden Gebrüder VBentidier, die die vornehme 
ften Männer in der Stadt waren, und gegen ihn 
für den Carbo unterhandelten, durch ein Des 
eret aus der Stadt, warb Truppen an, feßte οἷς 
dentliche Oberften und Hauptleute über fie, und 
309 in ben umliegenden Städten herum, und that 
eben das, Die Anhänger des Carbo entwichen 
insgefammt, und die andern ergaben fi ihm 
ganz willig: auf diefe Art brachte er in Furzer 
Zeit drey vollftändige Legionen zuſammen, die ἐς 

mit 
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mit Proviant, Zugvieh, Wagen und allen ἀπ: 
dern Kriegsgeräthfchaften verfahe. Mit diefen 
‚Corps z0g er dem Sylla zu, aber weder eilfertig 
noch auf eine verdeckte Weife, fondern er fügte 
gleich auf feinem langfamen Marfche den Feinz 
den allen möglichen Schaden zu, und ſuchte alle 
Gegenden, wo er durchzog, von der Parthey des 
Carbo abwendig zu machen. 

Es ftellten ὦ ihm aber auf einmal drey Feld» 
herren entgegen, Carinna, Coelius und Brutus, 
Sie griffen ihn nicht alle zugleich und von einer 
Seite an, fondern fchloffen ihn mit drey Lagern 
ein, um ihn gänzlich zu Boden zu werfen. Er 
lieg fich aber dadurch im Feine Furcht ſetzen, fons 
dern 206 fein ganzes Corps zufammen, und grif 
Damit das eine Heer an, welches Brutus comes 
mandirte. Er fiellte fih an die Spitze der Neu: 
terey. Don feindlicher Seite rückte ihm zuerft Die 
Gallifche Reuterey entgegen. Er ſtieß den erften 
und ſtaͤrkſten von diefen Truppen mit der Lanze 
vom Pferde herab, Darauf wandten fogleich die 
‚andern Reuter um, und brachten durch ihr Zus 
sückweichen das Fußvolk in ſolche Unordnung, 
dag die Flucht bald allgemein wurde. Die Feld: 
hessen geriethen hierauf mit einander ſelbſt in Uns 

einig⸗ 


Nompejus 15 
einigfeit, und giengen von einander, mo einen je> 
den fein Gluͤck hinführte. Die Städte ergriffen, 
da die Feinde voller Furcht ſich zerftreuten, die 
Darthey des Pompejus. 

Nunmehr ruͤckte der Conſul Seipio ſelbſt gegen 
ihn. Allein, noch ehe die Heere mit einander 
handgemein werden konnten, gruͤßten δίς Solda⸗ 
ten des Scipio des Pompejus ſeine, und liefen zu 
ihm uͤber. Scipio rettete ſich mit der Flucht. 
Endlich lieferte Pompejus auch dem Carbo, der 
ihn beym Fluſſe Arſis mit einer beſonders ſtarken 
Reuterey angrif, eine Schlacht, in welcher er ihn 
mit der herzhafteſten Tapferkeit ſchlug, und ſein 
Heer auf der Verfolgung in ſo unwegſame und 
fuͤr die Reuterey unbequeme Gegenden trieb, daß 
es kein Mittel zur Errettung ſahe, und ſich ihm 
mit Waffen und Pferden ergab. 

Sylla hatte indeſſen von allen dieſen Umſtaͤn⸗ 
den noch nichts erfahren. Auf die erſte Nach: 
richt Davon aber wurde er für den Pompejus, der 
ed mit fo vielen und groffen Feldherren zu thun 
hatte, fo beforgt, daß er eilte, ihm zu Hülfe zu 
Tommen. Sobald Pompejus erfuhr, daß Sylla 
ſich ihm näherte, gab er feinen Officieren Befehl, 
die Armee in die befte Pracht der Bewafnung zu 
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ftellen, damit fie vor dem Oberfeldherrn in der 
fhönften Ordnung erſchiene. Er hofte vom Syl: 
ἴα grofje Ehrenbezeigungen zu erhalten, und er ers 
hielt πο mehr als er hoftee Denn als er dem 
Sylla fein ſchoͤnes wohlgeordnetes Heer, das aus 
lauter vortreflichen Soldaten beftand, und durch 
die erhaltenen Siege noch ftolzer und muthiger 
geworden war, darftellte, und, dem Gebrauche ge: 
mäß, vom Pferde abftieg, und den Sylla mit dem 
Titel Imperator begrüßte, fo nannte Sylla den 
Pompejus wieder Imperator, wobey fich jeders 
mann verwunderte, daereinem fo jungen Manne, 
der noch nicht Mitglied des römifhen Senats 
war, an demjenigen Titel Antheil nehmen lieg, 
um deffen willen er mit dem Ecipio und Marius 
Krieg geführt hatte. Die andern Ehrenbezeiguns 
gen waren diefer erften Höflichkeit gleich. Sylla 
‚pflegte den Pompejus immer ftehend und mit 
entblößtem Haupte zu empfangen, welches er 
nicht leicht gegen die andern Feldherren, deren 
[ὦ fo groſſe und viele bey ihm befanden, zu thun 
pflegte. Indeſſen wurde Pompejus dadurch nicht 
hochmüthig, und als ihn Sylla nad Gallien 
ficken wollte, in welcher Provinz Metellus 
nichts that, was der groffen Kriegsmacht, δίει ἐς 
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Pompejus. 17 
bey ſich hatte, wuͤrdig geweſen waͤre, ſo hielt er 
εὖ für unſchicklich, einem fo alten und ruhmvollen 
Manne die Feldberrnfielle zu nehmen, bezeigte ſich 
aber bereit, dem Metellus Hülfe zu leiften, wenn 
Diefer es felbit winfhte und verlangte Metel: 
lus war dazu geneigt, und bat den Vompejus 
ſchriftlich, nach Gallien zu fommen, worauf er 
such in diefe Provinz abgieng, und nicht allein 
für ſich felbft herrliche Dinge ausführte, fondern 
auch den Eriegrifchen Muth des alten Metellug, 
der zu verldfchen anfteng, wieder von neuen er— 
| biste, [0 wie geſchmolzues Metall, wenn es auf 
hartes Faltes gegoffen wird, michr als bloffes 
Feuer erhitzen, und in den Fluß bringen fol, — 
Aber die damaligen Thaten des Pompejus find 
gleichſam das bey ihm, was bey einem Athleten, 
der ſich unter allen den Vorzug, und in allen 
Kaͤmpfen ehrenvolle Siege verfihaft hat, die er⸗ 
ften jugendlichen Siege find, die nicht in Betrach: 
tung kommen und au’gezeichnet werden. So aufs 
ferordentlich grog auch an ſich ſelbſt feine Verrich— 
tungen in Ballien waren, fo wurden fie doch durch 
die Menge und Wichtigkeit der nachherigen Felde 
Züge und Siege verdecft, und ich mag fie hier 
nicht umftändlih erwähnen, damit ich nicht durch 
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eine MWeitläuftigfeit bey δὲν Befchreibung derfel: 
ben zu mehrerer Kürze bey der Erzehluug jener 
großen Thaten ımd Begebenheiten, welche den 
Charakter des Pompejus befonders in ein helles 
Licht ftellen, genöthigt werde, 

As Sylla ὦ ganz Italien unterwürfig ges 
macht, und die Würde des Dictators angenoms 
men hatte, belohnte er alle feine DOffictere und Ges 
nerale überflüßig, überhäufte fie mit Reichthüs 
mern, Ehrenftellen, und mit der Erfüllung aller 
ihrer Bitten: den Pompejus: aber fehäßte er wer 
gen feiner groffen Eigenfchaften fo hoch, und hielt 


deffen Freundſchaft für jo wichtig für fein Inter⸗ 


effe, dag er fi) bemühte, durch das genauefte 
Band ihn mit fich zu vereinigen, Er beredte ihn, 
auf Anrathen ſeiner Gemahlin, Metella, ſich von 
feiner Gemahlin Antiſtia ſcheiden zu laſſen, und 
mit der Stieftochter des Sylla, Yemilia, welche 
Metella von ihrem erftien Manne, dem Ecaurus, 
hatte, zu vermählen. Diefe Aemilia war ſchon 


an einen andern Mann verheyrathet und ſchwan⸗ 


ger, Es war alfo eine recht tyrannifche Heyrath, 


die fich mehr für die Zeiten eines Sylla, ald den 
Charakter eines Pompejus ſchickte. Die ſchwan⸗ 


gere Aemilis wurde von ihrem Manne dem Poms 
pejus 
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pejus zugeführt, und Antiſtia auf eine ſchimpfliche 
und mitleidswuͤrdige Weiſe verſtoſſen. Sie hatte 
erſt vor Furzen wegen ihres Gemahls ihren Vater 
Antiſtius verloren, welcher, wegen der Berwands 
ſchaft mit dem Pompejus, für einen Anhänger des 
Enlia war gehalten, und deöwegen auf dem Rath⸗ 
haufe ermordet worden. Und ihre Mutter hatte 
aus Verzweiflung über diefe Schickſale ſich feldft 
- ums Leben gebracht. Es wurde aljv Diefe Hey: 
rath zu einem wahren Trauerfpiele, zumal da auch 
die Aemilia bald darauf bey dem Pompejus in 
Kindesnöthen ftard. 

Kurze Zeit darauf Fam die Nachricht au, dag 
Perpenna fih Siciliens bemaͤchtigt bitte, und 
dieſe Inſel denjenigen, die nod) von der Gegen⸗ 
parihey bed Sylla übrig waren, zum Zufluchts⸗ 
orte einraͤumte, daß Carbo mit einer Flotte dort 
vor Anker läge, und Domitius in Africa eingefäle 
len wäre, wohin ſich αὐτῷ alle diejenigen Großen, 
die nod) dem Schickſale dev Achtserklaͤrung ent 
gangen wären, hinbegaͤben. Wider diefe Feinde 
wurde Pompejus mit einer ftarfen Kriegsmacht 
abgeſchickt. Er vertrieb den Perpenna fehr bald 
aus Sicilien, und bewies fih gegen die dafigen 
Städte, die ſich in üblen Umſtaͤnden befanden, 
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gütig und menfchenfreundlich, ausgenommen ge: 
gen die Mamertiner, die die Stadt Mepina inne 
hatten. Als diefe feine Gerichtsbarkeit und Ober> 
herrfchaft nicht erfennen wollten, fondern fich auf 
einen deswegen mit den Römern gefchloffenen 
alten Vertrag beriefen, fo antwortete er ihnen: 
Werdet ihr nicht aufhoͤren, uns, die wir das 
Schwerdt an der Seite haben, Vertraͤge vorzu⸗ 
leſen? 

Auch gegen das Schickſal des Carbo ſchien er 
ſich uͤbermuͤthig grauſam zu beweiſen. Denn, 
wenn es auch die Nothwendigkeit erforderte, wie 
fie es wirklich erforderte, ihn umzubringen, fo haͤt⸗ 
te er es ſogleich, als er den Carbo in ſeine Gewalt 
bekommen, thun ſollen, alsdenn waͤre es das Werk 
desjenigen geweſen, der ihn dazu befehligt hatte. 
Aber er lieg einen fo vornehmen Römer, der dreys 
mal Conſul gewefen war, gebunden vor feinen 
Richterſtuhl führen, und verurtheilte ibn von da 
herab zum Tode, worüber alle Gegenwärtige ihs 
ren Unwillen bezeigten, und alsdenn ließ er ihn 
abführen und hinrichten. Man erzehlt, daß Cars 
bo, da ſchon das Schwerdt über ihn gezogen war, 
noch um eine Furze Frift und die Erlaubniß ge 
beten, in einem Winfel feine Nothdurft zu vers 
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richten. Cajus Oppius, der Freund des Caͤſars, 
erzehlt, daß ſich Pompejus ἀπο) gegen den Qainz 
tus Balerius unmenfchlidy bezeigt habe. Er wußs 
te, fagt Oppius, daß Valerius ein Dann von vor 
zügliben und jeltnen Kenntniffen war, und 308 
ihn daher, da er als ein Gefangener vor ihm ges 
bracht wurde, auf die Seite, gieng mit ihm eine 
Weile fpazieren, und ließ fih das, was er gern 
wiffen wollte, von ihm fagen, Darauf gab er der 
Gerichtsdienern Befehl, ihn fogleich umzubrins 
gen. Allein wenn Oppius von des Cäfars Freun⸗ 
den oder Feinden etwas erzehlt, fo darf man ihm 
nicht fo leicht Glauben beymeffen, 

Pompejus mußte die vornehmjten von den 
Feinden des Sylla, die öffentlich in Gefangens 
ſchaft geriethen, nothwendiger Weife beftrafen. 
Bon den andern, die fich verfteckt hielten, fah er 
fo vielen, als e8 nur möglich war, nad), einigen 
war er fogar zur Flucht behuͤlflich. Als er im 
Begrif war, dad Urtheil über die Stadt Himera, 
Die es mit den Feinden gehalten hatte, zu fälle, 
und der Demagoge Sthenis ſich Erlaubniß bat, 
etwas borzutragen, und dann vorftellte, daß Pom⸗ 
pejus ungerecht handeln würde, wenn er denjeni⸗ 
gen, der die Urfache des ganzen Vergehens wäre, 
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loslieffe, und diejenigen, die unfchuldig dabey τον 
ren, beftrafte, fo fragte Pompejus, wer denn der 
fo ſchuldige wäre? und da Sthenis fich felbft als 
dieſen Verbrecher angab, mit dem Beyfügen, daß 
er es wäre, ber die Einwohner theils mit Güte 
und Zureden, theild mit Gewalt zu ben Seindfes 
ligfeiten bewogen, fo bewunderte Pompejus die 
Freymuͤthigkeit und den Geift dieſes Mannes, und 
erließ fowohl ihm als den Einwohnern die Stra⸗ 
fe. Wie er hörte, dag feine Soldaten auf den 
Maͤrſchen Ausfchweifungen begiengen, fo verfies 
gelte er ihre Schwerdter, und wer das Siegel 
nicht unverſehrt erhielt, wurde beſtraft. 

Indem er noch in Stetlien mit bergleichen Vers 
richtungen und Givilverordnungen befchäftigt 
war, erhielt er ein Decret vom römischen Senate, 
und einen Brief vom Sylla, in welchen ihm bes 
fohlen wurde nah Africa zu fegeln, und den Dos 
mitius mit aller Macht anzugreifen. Diefer hats 
te ſchon eine fo flarfe Armee zufammengebracht, 
als kurze Zeit vorher Morius, der damit aus Afri> 
ca nac) Stalien gefegelt, Ueberwinder der römis | 
{hen Kriegsmacht, und aus einem Flüchtlinge 
Oberherr des römischen Staats geworden war. 
Pompejus befchleunigte daher feine Kriegszurks | 
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ftungen, überlieg den Memmius, feiner Schwe— 
{εἰ Manne, das Commando in Sieilien, und fes 
gelte mit hundert und zwanzig Kriegsſchiffen und 
achthundert Tranfsortfchiffen ab, auf welchen der 
Proviant, die Waffen, Geld und δίς erfoderlichen 
Ariegsmafchinen befindliih waren. Er hatte 
kaum mit dem einen Theile feiner Flotte bey Utis 
ca, und mit dem andern bey Carthago gelandet, 
als fiebentaufend Manu von den Feinden zu ihm 
übergelaufen kamen. Er hatte nun ſechs voll 
ftändige Legionen beyſammen. Es begegnete ihm 
aber hier ein Lächerlicher Zufalk Einige von feis 
nen Soldaten hatten von ungefähr einen Schatz 

gefunden, und viel Geld dadurch) befommen, Die 
Sache wurde befannt, und num glaubten alle Sols 
daten, daß die dafige Gegend voller Schäße von 
Geld wäre, welche die Garthaginenfer bey ihrem 
letzten Unglückefällen da vergraben hätten. Pom⸗ 
pejus Fonnte feine Truppen, die viele Tage hinter 
einander nichts thaten, ald Schäge fuchen, gar 
nicht brauchen: er gieng lachend unter ihnen 
herum, und fahe zu, wie fo viele taufend Mens 
fhen den Erdboden da herum aufgruben und 
durchwuͤhlten, bis fie endlich der Sache felbit muͤ⸗ 
de wurden, und δὰ fie genug für ihre Thorheit 
9.4 beitraft 
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bejtraft waren, den Pompzjus baten, fie nunmehr 
hinzuführen, wobin er mollte. 

Domitius hatte fich indeffen dem Pompejus 
entgegen geitellt, und einen groffen Graben, der 
fehr ſchwer zu Überfteigen war, um fein Lager ge 
zogen. Gr war in Willens, den Pompejus anz 
zugreifen, ald fruͤhmorgens ein heftiger Sturm⸗ 
wind mit Regengäffen entſtand, wobdurd er den 
Muth verlor, an diefem Tage zu fehlagen, und 
den Rückzug beorderte, Pompejus aber machte 
fich diefe gelegene Zeit zu Nutze, und drang in eis 
nem ſchnellen Angriffe über den Graben an. Die 
Seinde, welche in feiner auten Ordnung waren, 
gerietben bald in Verwirrung, und thaten nur 
einzeln 2Biderftand, wohey der Sturmwind, der 
ihnen entgegen Fam, πο mehr Belhwerlichkeit 
verurfachte. Das Wetter brachte jedoch auch die 
Römer in Unordnung, weil fie einander nicht ges 
nau erkennen konnten, Pompejus ſelbſt lief Ges 
fahr getödtet zu werden, weil man ihn nicht fauns 
te, und er einem Soldaten auf bie gefragte Paros 
le nicht gefchwind genug Antwort gab. Die 
Feinde wurden endlich mit einem groffen Verlus 
fie gefchlagen, und es folfen von diefem Herre von 
zwanztgtaufend Mann nicht mehr ald dreytaus 
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ſend mit der Flucht entkommen ſeyn. Die roͤ⸗ 
miſchen Truppen legten nach dieſem Siege dem 
Pompejus den Titel Imperator bey. Gr weis 
gerte ſich aber, diefe Ehre anzunehmen, fo lange 
noch das feindliche Lager aufrecht ftande, und 
fagte, wenn feine Soldaten ihn diefer Ehre würs 
dig hielten, fo müßten fie erft dad Lager einneh⸗ 
men, Sie ftürmten darauf ſogleich den feindlis 
chen Wall, Pompejus fochte dabey ohne Helm, 
damit er nicht, wie vorher, möchte verfannt wer⸗ 
den. Das feindliche Lager wurde erobert, und 
Domitius kam dabey um, 

Hierauf ergaben fih verfchiedne Städte unver- 
züglih, die andern wurden mit Sturm erobert, 
Pompejus befam auch den König Jarbas gefanz 
gen, welcher die Parthey des Domitius gehalten 
hatte, und übergab deffen Reich dem Hiempſal. 
Er fuchte fein Glüd und den Muth feines Heeres 
zu nußen, und fiel in Numidien ein, wo er fehr 
lange Märfche thun mußte, fich aber auch alles 
unterwarf, wo er hinkam, und die Furcht vor 
den römifchen Waffen, die fchon bey den Bars 
baren verſchwunden war, wieder erneuerte und 
noch ftärfer machte, Er fagte, es follten auch 
die wilden Thiere in Africa das. Glück und die 
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Staͤrke der Roͤmer fuͤhlen, und brachte deswegen 
viele Tage mit einer Loͤwen- und Elephantenjagd 
zu. Er hatte überhaupt in vierzig Tagen bie 
Feinde überwunden, Africa ſich unterwärfig ges 
macht, und Koͤnigreiche in neue Berfaffungen ges 
fest, und er war Damals im vier und zwanzigften 
Jahre. 

Als er wieder zu Utica angekommen war, em— 
pfieng er einen Brief vom Sylla, in welchem ihm 
dieſer befahl, die andern Truppen aus einander 
gehen zu laſſen, und nur mit einer einzigen Legion 
ſtehen zu bleiben, und einen andern General zu 
feinem Nachfolger zu erwarten. Er empfand 
darıber geheimen Verdruß und Mißveranägen, 
die Armee aber bezeigte ihren Unwillen öffentlich, 
Die Soldaten fehimpften auf den Sylla, betheuers 
ten, daß fe den Pompejus nicht verlaffen wolls 
ten, und riethen ihm, den Tyrannen nicht zu 
trauen. Er fuchte fie anfünglih duch Vorſtel— 
Inngen und Zureden zu befünftigen, wie er aber 
damit nichts außrichtete, flieg er von den Felds 
herenfeffel herunter, und gieng mit Ihranen in 
fein Zelt. Die Soldaten holten ihn aber wieder zu» 
rüc, und fetten ihn von neuen auf das Tribunal, 
und der ganze Tag vergieng faft damit, daß die 
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Truppen verlangten, er ſollte bey ihnen bleiben 
und das Commando behaupten, und er ſie bat, 
der Order folgſam zu ſeyn, und keine Meuterey 
anzufangen, bis er endlich bey dem immer fort⸗ 
dauernden Bitten und Geſchrey der Soldaten mit 
einem Eydſchwure verficherte, fich ſelbſt umzus 
bringen, wenn fie mit Gewalt in ihn dringen 
wollten. And kaum Fonnte er fie dadurch noch 
zur Ruhe bringen. 


Sylla hatte anfänglich Nachricht bekommen, 
dag Pompejus von ihm abgefallen wäre, worüber 
er zu feinen Freunden ſagte, fein Schidfal babe 
ibn doc) recht beftimmt, in feinem Alter mit Kin⸗ 
dern zu ffeeiten, denn auch der junge Marius ha⸗ 
be ibm das meifte zu thun gemacht, und in die 
größte Gcfabe geſetzt. Da er aber nachher die 
Mahrheit erfuhr, und gewahr wurde, daß alle 
Römer dem Pompejus geneigt waren, und ihn 
mit Ehrenbezeigungen einholen wollten, fo bemü= 
hete er fi), εὖ ihnen noch zuvor zu thun. Er 
gieng dem Pompejus felbit entgegen, empfteng 
ihn mit der möglichften Freundfchaft, und bewills 
‚fommnete ihn mit dem lauten Zurufe Magnus, 
welches der Groſſe heißt, Er verlangte auch, daß 

alle 
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alle Anweſende ihm den Zunamen des Groſſen 
beylegen ſollten. 

Einige Schriftſteller erzehlen, daß Yompejus 
biefen Zunamen zuerft von der Armee in Africa 
erhalten, und daß derfelbe nachher nur durch den 
Sylla feine Autorität befommen. Pompejus felbft 
aber bediente ſich dieſes Namens erft lange Zeit 
darauf, da er ald Proconful gegen den Sertorius 
nah Spanien geſchickt wurde. Um diefe Zeit 
fieng er an fich feldft in feinen Briefen und Der 
ersten Pompejus den Groffen zu nennen: denn 
damals war diefer Name ſchon fo gebräuchlich 
geworden, daß er. feinen Neid mehr verurfachte, 
Man muß hierdbey mit Recht die alten Römer bes 
wundern, welche durch dergleichen Ehrenbenen= 
nungen und Zunamen nicht allein Eriegrifche Vor⸗ 
zuͤge, fondern auch politifche Berdienfte belohnten, 
So ertheilte dag römische Volk den Zunamen Maxi- 
mus, δ, i, der größte, zweyen Männern, dem Ba: 
lerius, weil er den Senat, der unter fich felbft uns 
eind geworden war, wieder ausjühnte, und dem 
Fabius Rullus, weil er einige Senatoren, die 
Söhne von Freygelaffenen, und wegen ihres 
Reichthung bloß in den Senatgenommen waren, 


wieder aus demfelben verſtieß. 
Pom⸗ 
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Pompejus verlangte darauf die Ehre eines 
Triumphs, mworinnen ihm Sylla entgegen war, 
weil diefe Ehre, nach den Gefegen, feinem ans 
dern als einem Conful oder Prätor zuftindig war, 
weswegen auch der ältere Scipio, der noch aröfs 
fere und wichtigere Ziege gegen die Carthaginens 
fer in Spanien gewonnen, feinen Triumph vers 
langt, da er weder Conſul noch Prätor geweſen: 
wenn nun Pompejus, der nod) feinen Bart hätte, 
und deswegen auch noch nicht im Senate füffe, 
in einem Iriumphsaufzuge in die Stadt Rom 
Fame, fo würde ſowohl feine Regierung, jagte Syle 
la, ihm ſelbſt, als au) die Ehre des Triumphs 
dem Pompejus groffen Neid zuziehen. Mit diee 
fen Vorftellungen zeigte Sylla dem Pompejus, 
τοῖς wenig er fein Verlangen ihm zugeftehen Fön: 
ne, und wie er in dem Falle, wenn Pompejus dar: 
auf beftünde, fich widerfeßen und feinen Ehrgeiz 
niederdruͤcken müßte. Aber Pompejus gab dem 
ohnerachtet nicht nach, fondern ſagte ſogar, Syle 
la moͤchte bedenken, daß die aufgebende Sonne 
von mebrern als die untergebende angebeter 
würde, — um anzudeuten, dag des Sylla Macht 
ſchon in der Abnahme, die feinige aber im Wachs: 
thume fey, — Sylla, der die Worte des Poms 
pejus 
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pejus nicht- genau gehört hatte, und gewahr wur⸗ 
de, daß die Anweſenden durch ihre Geberden und 
Mienen eine groffe Verwundrung ausdrücken, 
fragte, was Pompejus gefagt hätte? Da er ἐδ 
erfuhr, wurde er über die Kühnheit des Pompejus 
fo beftürzt, dag er ziweymal hinter einander ſchrie: 
Er mag teiumpbiren, ee mag teiumpbiren. Da 
auch viele andre darüber Mißvergnügen und Un: 
willen bezeigten, fo nahm fich Pompejus vor, um 
ihnen noch mehr wehe zu thun, an feinen Tri- 
umphöwagen vier Elephanten fpannen zu laſſen, 
dergleichen er viele von dem Föniglichen Hofe des 
Jarbas mitgebracht hatte: weil aber das Thor dar 
zu zu enge war, ließ er den Gedanken fahren, und 
brauchte, wie gewöhnlich, Pferde, Inzwiſchen 
wollten auch die Truppen, weil fie nicht fo viel, 
mie fie erwartet, befommen hatten, Unruhen und 
Tumult anfangen, aber er erklärte, daß er ſich 
darum richt befümmern, und lieber den Triumph 
fahren Iaffen, ald den Soldaten ſchmeicheln woll: 
te, Welche Standhaftigfeit Servilius, ein Mann 
von vornehmen Stande, der fih dem Triumphe 
des Pompejus am meiften widerfetste, fo fehr Des 
mwunderte, daß er fagte, nun fäbe er, Daß Pom⸗ 
pejus wirklich den Namen des Groſſen und die 
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Ehre des Triumphs verdiente. Es iſt ſicher, daß 
er auch, wenn er gewollt, leicht haͤtte in den Se⸗ 
nat kommen koͤnnen, aber er eilte damit nicht, 
weil er, wie man ſagte, nach der Ehre bes unge: 
wöhnlichen und aufferorbdentlichen ſtrebte. Und 
ἐδ ware ſo ungewöhnlich und aufferordentlich nicht 
gewejen, wenn er vor dein Alter, das die Geſetze 
beſtimmen, in den Senat gefommen wäre, binges 
gen war ἐδ eine ganz aufferordentliche Ehre, daß 
er einen Triumph hielt, che er ned) Senator war, 
Und eben dieſes erwarb ihm eine nicht geringe 
Liebe unter dem römifchen Volke, denn εὖ freute 
fih, da er nad) dem Triumphe noch unter den 
Rittern bey der gewöhnlichen Maſterung derſel— 
ben erfchien. 

Sylla empfand zwar über das Unfehn und die 
Macht, zu welcher Pompejus empor flieg, Mißs 
vergnügen, doch fchämte er ſich, Widerſtand zu 
thun, und betrug fich dabey ruhig, auffer einmal, 
da Pompejus mit Gewalt und wider Willen des 
Sylla dem Lepidus zur Erlangung des Confulats 
behuͤlflich geweſen war, und die Zuneigung, in 
welcher er beym roͤmiſchen Volke ſtand, ganz zu 
dieſer Abſicht in Bewegung geſetzt hatte. Sylla 
redte den Pompeius, als dieſer nach erreichter Ab⸗ 

ſicht 
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| fiht unter zahlreicher Begleitung vom Markte 
nach Haufe gieng, mit diefen Worten an: Ich 
febe, junger Mann daß du Dich über deinen Sieg 
freueft: und was Fönnteff du auch edlers und 
ſchoͤners thun, als dag du es beym Volke dabin 
brächteft, daß Aepidus, der aͤrgſte Boͤſewicht, noch 
eber zum Conſul erwäblt wurde, als Catulus, 
der rechtſchaffenſte Mann unter den Römern? 
Aber nimm dich forgfäliig in Acht, da du einen 
Gegner von die felbft mächtig gemacht haſt. — 
Am meiften bewies Sylla, wie wenig er dem Pom—⸗ 
pejus geneigt fey, durch fein Teftament, in wel: 
chem er feinen Freunden verfchiedenes vermacbte, 
und fie zu Vormündern feines Sohns beftelite, 
den Pompejus aber gänzlich übergieng. Diefer 
hingegen bezeigte fich dabey ſehr gleichgültig und 
politisch, und nahm ſich ſogar des Sylla πο nach 
feinem Tode an, da Lepidus und einige andre nicht 
zugeben wollten, Daß der Körper auf dem Mars: 
felde und mit einem öffentlichen Aufzuge begra— 
ben würde, und verfchafte dem Leihenbegängniffe 
den gehörigen Unftand und Sicherheit. 

Die Weiffagung des Sylla in Abficht des Les 
pidus traf nach deffen bald darauf erfolgten To: 
de fogleich ein, Lepidus trachtete nach der Ober: 
herr⸗ 
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berrfchaft eines Sylla, und machte dabey nicht 
viele Umftände oder Verftellungen, fondern ers 
ſchien gleich in den Waffen, und brachte die Refte 
der ehemaligen Rebellion, die der Rache des Syl⸗ 
la entgangen waren, wieder in neue Bewegung. 
Der zweyte Conful, Catulus, mit welchem e8 der 
unpartheyifche und beftgefinnte Theil des Senats 
und des römifchen Volks hielt, απὸ zwar in der 
Hochachtung der größten Billigfeit und Gerech- 
tigfeit, aber er fchien mehr zur Regierung der Eis 
vilgefchäfte, als zur Führung des Kriegs gefchickt 
zu feyn. Die Umſtaͤnde erfoderten einen Pompe⸗ 
jus. Diefer bedachte ſich auch nicht Lange, was 
er für eine Parthey ergreifen wollte: er trat auf 
die Seite der gutgefinnten Römer, und wurde zum 
Feldherrn wider den Lepidus ernannt, welcher 
ſchon einen groffen Theil von Stalien feiner Macht 
unterworfen, und das diffeitige Gallien durch ein 
Heer unter dem Commando des Brutus einges 
nommen hatte, 

Pompejus eroberte die Provinzen Italiens, 
Durch welche er feinen Zug nahm, mit leichter 
Mühe, aber bey Mutina wurde er durch den Bru⸗ 
tus, der ſich ihm da entgegen ſtellte, eine Zeitlang 
aufgehalten. Indeſſen ruͤckte Lepidus geſchwind 
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ſelbſt vor Rom, umlagerte die Stadt, und vers 
langte, daß man ihn aufs folgende Jahr wieder 
zum Conful machen ſollte. Das römische Volk 
gerieth Dadurch in groffes Schrecken. Allein alle 
Furcht wurde durch einen Brief des Pompejus 
vertrieben, in welchem er meldete, daß er den 
Krieg ohne Schlacht geendigt habe, Denn Brus 
tus, der entweder freywillig ſich ergeben hatte, 
oder von feinem Heere verlaffen und verrathen 
worden war, hatte fich dem Pompejus felbft übers 
Tiefert, und war mit einer Bedeckung von Reutes 
rey in ein am Po gelegenes Städtchen gegangen, 
wo ihn aber Pompejus den Tag drauf durch den 
nachgeſchickten Geminius umbringen ließ, Pom⸗ 
pejus zog [ὦ dadurch viele Befchuldigung zu. Er 
hatte in feinem erfien Briefe an den sömifchen 
Senat, beym Anfange der glüdlichen Revolution 
gemeldet, daß Brutus ſich ihm freywillig ergeben 
habe, und in einem darauf folgenden zweyten 
Briefe brachte er eine Menge Klagen wider den 
son ihm ermordeten Brutus vor, Diefer Brus 
tus ift der Vater desjenigen, welcher nebft dem 
Caßius den Cäfar ermordete, und der feinem Bas 
ter weder im Kriege noch im Xode gleich war, 
wie in deffen Leben umftändlich erzehlt wird. Les 
pidus 
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pidus wurde bald darauf aus Italien vertrieben, 
und gieug nach Sardinien. Hier fiel er in cine 
Krankheit, und ſtarb aus Gram, nicht ſowohl ſei⸗ 
ner unglaͤcklichen Umſtaͤnde wegen, ſoudern weil 
er einen Brief in die Haͤnde bekam, aus welchem 
er ſahe, daß ſeine Gemahlin Ehebruch getrieben 


Ein General, der dem Lepidus nicht im gering⸗ 


ſien aͤhnlich war, Sertorius, hatte Spanien ine, 


und drohte den Roͤmern als ein furchtbarer Held. 
(ὁ ſchien, als wenn alle noch vorhandene Ueber⸗ 
bleibſale der buͤrgerlichen Kriege ſich in dieſem 
einzigen Manne zuſammen vereinigten. Er hat⸗ 
te ſchon viele geringere roͤmiſche Generale getoͤd⸗ 
tet, und fochte nun gegen den Metellus Pius, ei⸗ 
nen beruͤhmten, kriegserſahrnen General, der 
aber aus Alter fuͤr die damaligen Kriegsumſtaͤnde 
zu ſchlaͤfrig, und ihnen nicht gewachſen zu ſeyn 
ſchien, da Sertorius mit feiner Hitze und Schnel⸗ 
ligkeit ihn herum trieb, auf eine verwegene und 
raͤuberiſche Urt ihn oͤfters angrif, und durch ge⸗ 
ſchickte Mauoͤbers und liſtige Maͤrſche dieſen blog 
in regelmäßigen Schlachten nud gegen eine ſtand— 
haft fiehende ordentliche Armee geuͤbten Feldheren ἢ 
immer beunruhigte und in Verwirrung brachte, 
vr € 3 Pom⸗ 
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Pompejus, der feine Truppen nicht aus einander 
gehen ließ, trachtete dernach, daß er dem Metel⸗ 
lus möchte zn Hülfe gefickt werden, und deswe— 
gen blieb er auch mit feinen Truppen bey Rom 
ftehen, und ließ fie, ohnerachtet Des Befehls des 
Conſuls Catulus, unter allerley Vorwande nicht 
aus einander gehen, bis er endlich das Comman— 
do des Hülfscorps nach Spanien auf den Vor: 
fchlag des Lucullus Philippus erhiel. Man er: 
zehlt, daß jemand im Senate darüber feine Vers 
mundrung bezeigt, und gefragt habe, ob Pbilip- 
pus meyne, daß Pompejus als Proconful nach 
Spanien geſchickt werden folle? worauf Philips 
pus geantwortet: O nein! fondcen anftatt der 
beyden Eonfuln, * wodurch er beyde damalige 
Eonfuln für nichtöbedeutend erklärte, 


Sobald 


* Der Stachel dieſes Witzes iſt ein Wortſpiel, und 
verliert daher in der Ueberſetzung feine Schaͤr—⸗ 
fe. Weil Pompejus weder Conſul noch Pro: 
eonful war, jo fragte der Senator, ob Pompe— 
jus etwa unter dem Titel eines Proconfuls nah 
Spanien gehen follte? Und Philippus antwor⸗ 
tete: Mein, fondern er foll beyde Conſuln zus 

gleich 
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Sobald Pompejus in Spanien angekommen 
war, verurſachte er, wie es gemeiniglich bey dem 
Rufe eines neuen Feldherrn zu geſchehen pflegt, 
in den Hofnungen der Spanier eine groſſe Ver⸗ 
aͤnderung, und diejenigen Voͤlkerſchaften, die nicht 
mit firn:hafter Treue dem Sertorius ergeben wa⸗ 
ren, Eamen in Revolutionen, und fielen von ihm 
ab. Sertorius hingegen fireute vom Pompejus 
allerhand ſpoͤttiſche und folge Urtheile aus. Ich 
würde, jagte er zum Eyempel, gegen diefen Anas 
ben nur die Peitſche und die Ruthe brauchen, 
wenn id) mich nicht vor dem alten Weibe fürd)- 
tete, womit er den Metellus meynte. Im Gruns 
de aber furchte er fich vor dem Pompejus, und 
nahm fich fo in Acht, daß er den Krieg viel bee 
butfamer ald vorher führte. Denn Metellus übers 
lieg fih gänzlich, wie man nicht hätte von ihm. 
erwarten follen, einer weichlichen Ueppigfeit, und 
veränderte fich auf einmal fo fehr, daß er von {εἰ 
ner vorigen Lebensart zum Stolze und zur Pracht 
Abergieng. Daher Pompejus auch mit dem Ruh⸗ 
me, der ihn begleitete, bald eine allgemeine Liebe 

C 3 ver⸗ 
gleich dort vorſtellen. Non Proconſul, ſed 
pro Conſulibus. ἐκ ἀνθύπατος ἀλλ᾽ au 


ὑπάτων. 
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verband, da er eine mäßige Lebensart führte, bie 
ihm aber nicht viel Mühe Foftete, weil er von Ras 
tur zur Ordnung und Maͤßigung feiner Leidens 
fhaften geneigt war, 

Unter den verfchiedbenen Abwechslungen biefes 
ſpaniſchen Krieges ärgerte den Pompejus nichts 
fo fehr, als δῖε Eroberung von Lauron durch den 
Sertorius. Er glaubte den Sertorius in feinem 
Lager eingefchloffen gu haben, und rühmte fich 
damtt, und auf einmal fah er ſich felbft vom Sers 
torius eingeſchloſſen: er mußte fich num fürchten, 
die geringfte Bewegung mit feiner Armee zu mas 
en, und mußte zuſehen, wie die Stadt unter feis 
nen Augen erobert und in Brand geſteckt wurde, 
Er ſchlug aber derauf den Herennius und Per⸗ 
perna, zwey Generale unter dem Sertorius, die zu 
ihm geflohen waren, und feine Barthey ergriffen 
hatten, bey Valencia, mit einem Verluſte von zehns 
ται πὸ Dann 

Diefer Sieg brachte ihm ſolche groffe Gedan⸗ 
fen ben, dag er in aller Eile, damit nicht Metels 
ἵπ an feinem Ruhme Untheil nehmen möchte, auf 
den Sertorius felbft losgieng. Beyde Feldhers 
ren trafen einander an dem Fluſſe Suero, wie ἐδ 
ſchon bald Abend war, und liefen fich fogleich mit 


einans 
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einander in eine Schlacht ein, weil beybe befürchs 
teten, Metellus möchte dazu fommen, und der 

eine gern allein, der andre gern mit einem allein 
ſchlagen wollte. Dieſe Schlacht hatte einen zwey⸗ 
deutigen Ausgang. Auf jeder Seite fiegte der 
eine Flügel. Aber von den beyden Feldherren 
hatte Sertorind den arögten Ruhm, denn er ſieg⸗ 
te mit demjenigen Fluͤgel, den er felbit commanz 
dirte. Pompejus, ber zu Pferde fag, wurde von 
einem groffen Wanne zu Fuſſe angefallen. Bey 
dem Gefechte trafen die beyden aegenfeitigen 
Schwerdter beyde Gegner in Die Haͤnde, δο auf 
fo verfchiedene Weife, dag Pompejus nur an der 
Hand verwundet wurde, und feinem Feinde die 
Hand abhieb. Es Famen aber fogleid) eine Diens _ 
ge Feinde auf den Pompejus zugelaufen, indem 
feine Truppen fchon die Flucht genommen hatten, 
daB er ohne Hofnung, fich zu erretten, davon flies 
Heu und fein Pferd Preis geben mußte. Diefes 
Pferd hatte fehr Foftbares Sattelzeug und golde 
nen Schmuck, über deffen Theilung die Feinde mit 
einander felbft in Streit geriethen, und durch dies 
fen Aufenthalt dem Pompejus Zeit gaben, ſich 
mit der Flucht zu erretten, - 


/ 
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Am folgenden Tage ruͤckten beyde Feldherren 
fruͤhmorgens wieder gegen einander an, um ſich 
den Sieg zu verſichern. Da Metellus ſich aber mit 
dem Pompejus vereinigte, ſo zog ſich Sertorius 
zuruͤck. Sein Heer zerſtreute ſich darauf. Ders 
gleichen Zerſtreuungen δὲν Truppen und nachhes 
riges Wiederzufammenlaufen war fehr gewühnz 
lich, fo daß Sertorius öfters ganz allein herums 
ſchweifte, und dann oͤſters wieder mit einem Hee⸗ 
re von hundert und funfzigtauiend Mann zum 
Vorjchein Fam, — wie ein Fluß, der plößlich 
vom Regen anſchwillt. — 

Pompejus gab Befehl, ald er nad) der bemelds 
ten Schlacht ſich mit dem Merellus vereinigte, da 
die Faſces, die Ehrenzeichen des Commando, bey 
der Annaͤberung vor dem Metellus niedergeſenket 
werden ſollten, um dadarch dem Metellus den 
Vorrang zuzugeſtehn. Aber dieſer nahm die Eh— 
renbrzeigung nicht an, und bewies ſich überhaupt 
in allem gegen den Pompejus fehr befcheiden, Er 
nahm fich, ob er gleich ſchon Conſul gewefen, und 
viel älter ald Pompejus war, feinen weitern Vor⸗ 
zug, als dag er, wenn beyde Heere beyfammen 
ftanden, die Parole allgemein ausgab. Aber fie 
waren meiftens befonders gelagert, denn ihr ges 

ſchickter 
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ſchickter Feind wußte ſie immer durch allerhand 
Manoͤvers von einander abzuſchneiden, oder zu 
trennen, ſtellte ſich in der größten Geſchwindig—⸗ 
keit bald da, bald dorthin, und veraͤnderte beſtaͤn— 
dig die Art des Angriſs. Zuletzt trieb er ſie ſo— 
gar beyde, durch Abſchneidung der Zufuhre, durch 
Verwuͤſtungen der umliegenden Gegenden, durch 
die Macht, die er ὦ auf der See an den Kuͤſten 
verichafte, aus Spanien heraus, und fie fahen fich 
genöthigt, αὐ Mangel der Lebensmittel, in eine 
Andere Provinz zu zichen. 

Pompejus harte in diefem Kriege viel von {εἰς 
nem eignen Bermögen zugefeßt, und verlangte δας 
ber in einem Schreiben an den römifhen Senat, 
daß man ihm Geld ſchicken follte, wenn man nicht 
wollte, daß er mit feiner ganzen Urmee nach tas 
lien füme. Lucullus, der damals Conful uud ein 
Gegner des Pompejus war, eilte um fo mehr, das 
verlangte Geld zu überjenden, weil er gern das 
Commando des mithridatifchen Krieges haben 
wollte, und befürchten mußte, daß Pompejus, uns 
ter dem Vorwande des Geldmangels, von dem 
Beldzuge gegen den Sertorius ganz abftehen, und 
feine Abficht auf den Mithridates richten möchs 
te, deſſen Ueberwindung fehr glorreich und doch 
δ ς leicht 
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leicht zu ſeyn ſchien. Inzwiſchen wurde Serto— 
rius von ſeinen Freunden meuchelmoͤrderiſcher 
weiſe umgebracht. Der vornehmſte von ihnen, 
Perpenna, wollte nun die Rolle des Sertorius 
foielen: er hatte eben die Kriegsmacht und eben 
die Mittel, aber nicht den Verſtand, ſie ſo, wie 
Sertorius, zu nutzen. Pompejus lernte das 
ſchwankende Betragen des Perpenna bald kennen, 
und lockte ihn durch zehn Cohorten an, die er auf 
freyem Felde ihm entgegen ſtellte, mit dem Befeh⸗ 
le, ſich bey erſolgtem Angriffe zu zerſtreuen. Wie 
Perpenna dieſen Trupp angrif, und verfolgte, fiel 
Pompejus mit feiner ganzen Macht uͤber ihn ber, 
und wurde in einer allgemeinen Schlacht voll: 
fommner Eieger. Er ließ den Perpenna, der in 
bie Gefangenſchaſt gerieth, umbringen, wobey er 
nicht, wie ihn einige befchuldigen, Undanfbarfeit 
wegen der ehemals in Eicilien geleifteten Dienfte 


bes Perpenuna bewich, fondern vielmehr nach εἰς, 


ner reifen, dem ganzen römifchen Staate nüßlie 
chen Ueberlegung handelte. Denn Perpenna hats 
te fich der Brieffchaften bes Sertorius bemächtigt, 
und zeigte dem Pompejus Briefe von den vor: 
nehmſten Maͤnnern in Rom an den Sertoriug, in 
welchen fie ihre Unzufriedenheit mit der damali⸗ 

gen 
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gen Staadverfaffung bezeigten, und den Serto⸗ 
rius nad) Italien einladeten, um eine allgemeine 
Staatsrevolution zu bewirken, Pompejus be⸗ 
ſorgte, daß dadurch noch groͤſſere Kriege als die 
nunmehr geendigten, entſtehen koͤnnten, und ließ 
deswegen den Perpenna hinrichten, und die Brie⸗ 
fe verbrannte er, ohne ſie ſelbſt zu leſen. 

Er blieb darauf nur ſo lange noch in Spanien, 
als zur Stillung der vornehmſten Unruhen und 
Einrichtung der dringendſten Angelegenheiten noͤ⸗ 
thig war, und zog alsdenn mit ſeiner Armee nach 
Italien, wo er bey der groͤßten Heſtigkeit des Skla⸗ 
venkrieges ankam. Daher eilte Craſſus, der das 
Commando in dieſem Feldzuge hatte, ohne auf 
eine Gelegenheit zu warten, eine entſcheidende 
Schlacht zu liefern, welche er auch gluͤcklich gee 
wann, und in derfelben zmölftaufend dreyhundert 
Feinde tödtete. Aber das gute Geſchick des Poms 
ptjus brachte ihm auch an dieſem Siege einen Ans 
theil zuwege. Denn e8 fielen ihm fünftaufend 
Feinde, die aus der Schlacht entronnen waren, in 
bie Hände, welche er alle niederhauen ließ, und 
darauf fchrieb er, πο eher als Graffus, an den 
Senat, daß Craffus zwar die Feinde in einer or⸗ 
dentlichen Schlacht befiegt, er aber den Krieg gang 
mit 
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mit der Murzel ausgerottet hätte Die Römer 
börten und erzehlten dieſes einander, wegen ihrer 
groffen Liebe zu dem Pompejus, mit vielem Ver— 
gnuͤgen, und niemand getraute fich, auch nicht eins 
mal im Scherze, zu bebaupten, daß die lleberwins 
bung Spaniens und des Sertorius nicht ganz αἷς 
lein das Merk des Pompejus fey. 

Bey aller diefer Ehre und den groffen Erwar— 
tungen, die man sont Pompejus hatte, mifchte 
ſich dod) ein gewiſſer Argwohn gegen ihn und eis 
ne Aurcht ein, daß er fein Heer nicht aus einans . 
ber gehen laffen, und mit den Waffen in der Hand, 
wie Sylla, eine unumfchränfte Herrſchaft an fich 
reiffen würde, Es empftengen ihn daher bey feis 
ner Unfunft faft eben fo viele aus Furcht als aus 
wirklichem Wohlwollen, mit ihren Chrenbezeiauns 
gen. Uber er b’nahm ihnen auch dieſen Ber: 
dacht durch die Verficherung, daß er gleich nach 
gehaltenem Irtumphe fein Heer würde auseinanz 
der gehen laffen. Nun blieb feinen Neidern nur 
πο die Bejchuldigung gegen ihn übrig, daß er 
ε mehr mit dem Molke ald mit dem Senate hiels 
te, und das Amt der Tribunen des Volke, welches 
Sylla unterdrückt hatte, um der Menge gefällig 


zu werden, wieder zu feinem vorigen Anfehn brin: 
gen 
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gen wollte. Dieſes war wirklich gegruͤndet. Und 
nach nichts in der Welt trachtete auch das roͤmi⸗ 
ſche Volk mit fo aͤuſerſt eifrigem Verlangen, als 
nach der Wiederherſtellung dieſes Amts, daher 
rechnete es auch Pompejus fuͤr ein groſſes Glück 
fuͤr ſich, daß er zu dieſem Geſchaͤfte Gelegenheit 
bekam, und er war uͤberzeugt, daß er, wenn ihm 
jemand hierinnen zuvorkaͤme, dem roͤmiſchen Vol⸗ 
ke fuͤr deſſen ſo groſſes bewieſenes Wohlwollen 
gegen ihn feinen fo wichtigen Dieuſt jemals wies 
der würde leiften fünnen. 

Er erhielt darauf die Ehre eined zweyten 
Triumph und das Conſulat; allein dieß alles 
ſchien zu feiner fchon erlangten Bewunderung und 
Verehrung Fein neuer Zufaß zu feyn. Nur der 
Umftand verherrlichte fein Anfehn noch mehr, dag 
Craſſus, der reichfte, beredtefte und angefehenfte 
der damaligen römifchen Staatömänner, der felbft 
ben Pompejus und alle andre geringichäßte, fich 
nicht getrauete, eher um das Corfulat zu bewer⸗ 
ben, bis er den Pompejus um feinen Beyftand ges 
beten hatte. Pompejus freute fi) um fo mehr 
darüber, da er lingft gewünfcht hatte, fich den 
Craſſus durch eine Gefälligfeit verbindlich zu mas 
hen, Er leiftete ihm den verlangen Dienft mit 

größter 
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groͤßter Bereitwilligkeit, bat und ermahnte das 
Volk zum Beſten des Craſſus, und verſicherte, 
daß er dafür, wenn man den Craſſus zu feinem 
Mebenconful erwählen würde, eben fo viel Dank 
wiſſen würde, als für fein eigned Confulat. 

Er fonnte fih aber mit dem Craſſus, da er 
mit ihm zugleich Gonful geworden war, in feinem 
Stuͤcke vertragen.  Diefe beyden Minner waren 
einander immer entgegen. Im Senate hatte Erafs 
fus das Uebergewicht, aber Pompejus hatte bey 
dem Volke die meifte Gewalt. Er verfchafte auch 
dem Volke die Aemter ihrer Tribunen wieder, und 
gab zu, daß durch eine neue Berorduung der Stand 
der Ritter wieder das Recht der 
tung befam. 

Das angenehme Schaufpiel gab Pompejus 
dem Volke dadurch, dag er ſich felöft vor die Gens 
foren ftelfte, und um feine Erlaffung von Kriegs: 
‚dienften bat, Es ift nämlich) bey den roͤmiſchen 
Nittern der Gebrauch eingeführt, daß fie, wenn 
fie gewiffe durch die Gefege beſtimmte Jahre hinz 
durch in Kriege gedienet haben, ih mit ihrem 
Ritterpferde auf dem Markte vor den zwey obrigs 
Feitlichen Perſonen, δίς Eenforen heiffen, zu ftellen 
pflegen, ihre Feldzuͤge, die fie gethan, mit Beuen⸗ 

nung 
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- der Generale, unter denen fie gedient, ἐσ 
ehlen, von ihren Kriegsdienſten Rechenſchaft ges 
* und alsdenn die Erlaſſung von fernern 
Kriegs dienſten erhalten, wodey denn ihre Auffuͤh⸗ 
rung entweder gelobt oder getadet wird. Die 
beyden damaligen Cenforen waren Gellius und 
Lentulus. Als fie in ihrem obrigfeitlichen 
Schmucke auf ihrem Tribunal ſaſſen und bie Mur 
fterung über die Niiter hielten, erſchien Pompes 
jus auf dem obern Theile des Markts, und gieng 
auf fie zu. Er war mit allen Ehrenzeichen {εἴς 
ner hoben conſulariſchen Wuͤrde geſchmuͤckt, und 
führte fein Ritterpferd an der Haud. Als er ſich 
näherte, befahl er feinen vorangehenden Gerichtss 
bienern, Pla zu machen, and dann führte er fein 
Pferd felbfi vor das Tribunal, Eine allgemeine 
Stille voller Erflaunen herrfchte durch Die ganze 
verfammelte Menge von Volf, Die beybden Gen 
foren fühlten ih von Schaam und Freude über 
biefen Anblick durchdrungen. Der ältere Cenſor 
redte hierauf nach Gewohnheit den Pompejus 
au: Pompsjus Magnus, ich frage Dich, baft du 
alle die Feldzuͤge gerban, die die Geſetze vorfchrei- 
ben? Pompejus antwortete mit lauter Stimme: 
Alle, und ich babe alle Feldzuͤge unter meinem 
eignen 
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eignen Commando getban. Das verfammelte 
Volk erhob bey Anhörung dieſer Worte ein Freu: 
dengefchrey, und konnte für Freude gar nicht aufs 
hören zu fehreyen und zu jauchzen. Die Cenfo: 
ren mußten aufftehen, und die Verfammlung aus 
einander gehen laffen, um dem Volfe gefällig zu 
feyn, welches mit unaufhörlichen Frohlocken und 
Zujauchzen den Pompejus nad) Haufe begleitete, 
Als die Uneinigfeit zwifchen den Pompejus 
und Groffus, eben bey der Niederlegung ihres 
Conſulats, am flärkiten zunahm, fo beftieg ein ge» 
wiffer Cajus Aurelius, ein römischer Ritter, der 
fonft ein gefchäftlofes Privatleben führte, in der 
Berfammlung des Volks den Rednerftuhl, und 
gab vor, dag ihm Jupiter des Nachts im Traume 
erfchienen fey, und befohlen habe, den beyden Con— 
ſuln zu fagen, fie follten nidyr eber ihr Conſulat 
niederlegen, bis fie wieder mit einander Freunde 
geworden wären. Pompejus blieb bey biefen 
Worten ganz ruhig ftehen, Craffus aber reichte 
dem Pompejus zuerft die Hand, und fagte babey 
zum Volfe: Ich glaube nichts Unedles und Frie: 
driges zu thun, Daß ich dem Pompejus nachge- 
be, da ἴδε ibn, noch ebe er einen Bart batte, des 
ῖ Beynamens des Groſſen werth bielset, und ihm, 


ebe 
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ebe er noch im Senate aß, zwey Triumpbe zuer: 
kanntet. Darauf verfühnten fich die römifchen 
Conſuln mit einander, und legten ihr Amt nieder. * 
Craſſus fette feine bisher gewöhnliche Lebensart 
fort, Pompejus aber fieug an, fih den gerichtlis 
chen Reden zu entziehen, verließ nach und nach 
den Markt, und erfchien felten öffentlich, und ims 
mer unter einer groffen Begleitung von feinen Anz 
hängern. Es war nicht leicht, ihn ohne einem 
Schwarme von umftehenden Volfe zu fehen oder 
zu ſprechen, und er fand darinnen ein Vergnügen, 
daß er ſtets mit einer Menge Leute umgeben er— 
ſchien, durch welchen Anblick er fich eine ehrwürs 
δίας Pracht verjchafte, und feinem Grundfage zus 
folge, durch die Entfernung von dem Umgange 
und der Vertraulichkeit mit gemeinen Bürgern, eis 
ne Art von Würde behauptete. Denn das Privats 
leben im Frieden ift für die Ehre derjenigen Män- 
ner, die durch die Waffen groß geworden, gefährs 
lich, und ſchickt ὦ nicht gut zur Gleichheit im 
demo: 
*Vergl. das Leben des Craſſus im sten Theile S. 
"14 u. ff. wo der römische Nitter aber Ongs 
tius Aurelius, vermuthlich durch einen Fehler 

ber Abfihreiber, genannt wird. 
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demokratiſchen Staate. Dergleichen Maͤnner 
wollen auch hier, wie im Felde, einen Vorzug has 
ben, und diejenigen, die im Felde unterwürfig ſeyn 
wmußten, finden ἐδ unerträglich, wenn fie nicht im 
Frieden [ὦ einen Vorzug verfchaffen Tonnen. 
Daher fuchen fie immer denjenigen, der fih im 
Lager und dur) Triumphe einen befondern Glanz 
erwarb, wenn fie ihn auf den Markt befommen, 
nieder zu Drücken, und zu überwältigen; wenn er 
ihnen aber im Frieden ausweicht und nachgiebt, 
fo Iaffen {{ feine im Kriege erworbene Ehre in 
Ruhe. Die nachfolgenden Begebenheiten δε 
tigen dieſe Anmerkung. 

Die Seeraͤuber, die zuerſt aus Sicilien mit ihrer 
Kriegsmacht zum Vorſchein kamen, und ihre Ver⸗ 
wegenheit anfaͤnglich nur auf eine verdeckte Weis 
fe trieben, befamen im mithridatifchen Kriege, in 
welchem fie dem Mithridates dienten, neuen Muth 
und Kühnheit. Bey den nachherigen innerlichen 
Kriegen der Römer, die vor den Thoren ihrer 
Stadt mit einander fochten, und das Meer ohne 
alle Beſchuͤtzung lieffen, machten ſich die Seeräus 
ber nach und nach immer auf der See mächtiger. 
Sie machten nun nicht mehr bloß auf die Schifs 
fe Jagd, fondern plünderten auch die Infeln und 

Kuͤſten 
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Küften. Es beaaben fid) auch nun fihon Leute 
von Vermögen und gutem Stande und von vors 
zuͤglicher Einficht auf dergleichen Naubfchiffe, und 
nahmen an diefem Unwefen, wie an einem Gewer⸗ 
be, das Rahm und Anfehn geben konnte, Antheil, 
Sie hatten an vielen Orten ihre ordentliche 
Schifsſtationen, und befeftigte Häfen, und thaten 
in ganzen Slotten Angriffe, welche nicht nur mit 
tapfern Eeefoldaten und geſchickten Ruderern 
verfehen waren, fondern auch durch die Behendig> 
keit und Leichtigkeit der Schiffe zu ihren Expebi— 
tionen bequem eingerichtet waren. Zu der Furcht, 
die ſie erregten, fuͤgten ſie auch das Aergerniß ei⸗ 
ner uͤbermuͤthigen Frechheit: ihre Schiffe hatten 
vergoldete Hintertheile, purpurne Vorhaͤnge, und 
Ruder mit Silber beſchlagen, und fo ſchienen fie 
noch mit ihrem Frevel durch Ueppizfeit nnd 
Stolz zu pralen. Der Sıhall ihrer Flöten und 
Siegägefünge an dem ganzen italienifchen Ufer, 
ihre Schmaufereyen auf. ben römifchen Küften, ih- 
re Entführungen angefehener Männer, und bie 
Drandfhagungen, die die von ihnen eingenoms 
menen Städte geben mußten, waren für die Hertz 
Schaft der Römer eine wahre Schande. Die Ans 
zahl dieſer Raubſchiffe belief ſich über taufend, 
EN 9 ὦ und 
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und es waren auf vierhundert Staͤdte in ihrer Ge⸗ 
walt. Dieſe Seeraͤuber pluͤnderten auf ihren Züs 
gen die heiligſten bisher unberuͤhrten Oerter und 
Tempel, den Tempel des didymaͤiſchen Apollo zu 
Klaros, den Tempelin Samothracien, den Tempel 
der Geres zu Hermione, den Tempel des ef Eur 
laps in Epidaurien, die Tempel des Neptuns auf 
den Iſthmus, in Tänarus und Kalaurien, des 
Apollo Tempel in Actium, Leukas, der Juno ihs 
ren in Samos, Argos und Racinien. In Olym⸗ 
pon aber opferten fie nach gewiffen fremden Ges 
brauchen, und führten zugleich einen gewiſſen ges 
heimen Dienft des Mithred ein, der bis jeßo πο 
dort uͤblich geblieben ift. 

Gegen die Römer trieben fie ihren Frevel fo 
weit, daß fie bey ihren Landungen auf den öffents 
lihen E:raffen raubten, und die dabey gelegenen 
Sandgäter verwüfteten. Sie entführten fogar 
einfimals zwey Prätoren in ihren Purpurkleidern, 
und nahmen die Fictoren und andre Bediente, bie 
fie bey fich hatten, mit gefangen hinweg. Auch 
die Tochter des Antonius, der einen Öffentlichen 
Triumph gehalten, wurde bey einer Spuzierreife 
aufs Land von ihnen gefangen genommen, und 
mußte ſich mit vielem Gelde ranzioniren. Am 

frevels 
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frevelhafteften war ihr Betragen, wenn fie eis 
nen Nömer gefangen befamen, und diefer ih: 
nen zurief, daß er ein Römer fey, und feinen Nas 
men jagte. Alsdenn jtellten fie ſich darüber bes 
flürzt und furchtſam an, fchlugen fich an die Huͤf⸗ 
ten, und baten ihn fußfallig um Verzeihung. 
Wenn er fie nun in diefer demäthigen Stellung 
fabe, und ihren Worten traute, fo fiengen einige 
an, ihm Schuhe anzuziehen, andre zogen ihm eis 
ne römische Toga an, damit man ihm nicht vers 
kennen möchte. Wenn fie lange genug mit ihm 
hatten auf ſolche Art ihr Gefpötte getrieben, und 
ihre freche Luft gefättiget, fo ftellten fie eine Leiter 
mitten ins Meer, und befahlen ihr, darauf zu 
fleigen, und (ὦ in Ruhe nun weg zu begeben, 
wenn er denn nun das nicht thun wollte, fo ſtuͤrz⸗ 

ten fie ihn mit Gewalt ins Meer hinab. 
Sie ſchwaͤrmten mit ihrer Macht auf dem gan⸗ 
zen an ber Stalienifchen Küfte gelegenen Meere * 
D3 herum, 
“ τὴν nad ἡμας ϑαλασσαν. Vergl. die Anmer⸗ 
kung des fel. Neisfe ad Tom. III. Opp. Plut. 
pag. 932. Indeſſen bleibt doch die vorgefchla- 
gene Lefeart des Mofes du Soul, τὴν zarw 
ἥχλασσαν, das untere, tyerbenifche Meer, 

nicht ganz ohne Wahrfheinlichkeit, 
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herum, ſo daß aller Handel danieder lag, und ſich 
niemand mehr auf die See getraute. Dieſes ſetz⸗ 
te die Roͤmer um ſo mehr in Verlegenheit, da ſie 
ſchon Mangel an Zufuhre litten, und eine groſſe 
Theurung befuͤrchteten. Sie kamen daher auf den 
Entfchluß, den Pompejus wider dieſe Seeränber 
abzufenden, um fie ganz von ber See zu vertreis 
ben. Einer von ben Freunden des Pompejug, 
Gabinius, brachte ein Staatsdecret in Vorfchlag, 
durch welches dem Pompejus nicht bloß das Obers 
commando in diefer Expedition, fondern eine mos 
narchifche gang unumfehränfte Gewalt, die ihn 
von aller Rechenſchaft befreyete, zugefiauden wurs 
de. Denn dieſes Decret trug ihm das Oberconts 
mando über das ganze mittelländifche Meer bis 
an bie Säulen bed Herfuled auf, und zugleich 
über alles [εἴ Land von der Küfte an inners 
halb vierhundert Stadien. Diefer Bezirk bes 
grif fait alle Länder in fich, die zum römifchen 
Reiche gehörten, und die größten Wölferfchafs 
ten, und die mächtigften Könige, Auſſerdem 
follte Pompejus, dieſem Decrete zufolge, fi) 
funfzehn Unterbefehlshbaber aus dem Senate 
erwählen, fo viel Geld ald er zur Kriegerüs 
flung für nöthig fände, von den Quäftoren und 

Zoll⸗ 
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Zollbeamten nehmen, zweyhundert Schiffe ausge⸗ 

ruͤſtet belommen, und uͤber deren Bemannung und 

Einrichtung und ben dazu anzunehmenden Trup⸗ 

pen freye uneingefchränfte Gewalt haben, Wie 

dieſes Decret verlefen war, gab das Wolf den laus 
teten Beyfall dazu, aber die vornehmften und ἀπ 
gefehenften vom Senate waren der Meynung, dag 
δίς barinnen ertheilte unbeftimmte und unum⸗ 
ſchraͤnkte Gewalt zwar über die Grenzen des Weis 
des hinweggeſetzt, aber and) zugleich gefährlich 
fey. Daher widerfegten fie-fich der Beftätigung 

Diefes vorgeſchlagenen Decrets, den Caͤſar ausge⸗ 

nommen, welcher es genehmigte, nicht aus Wohl⸗ 

wollen gegen den Pompejus, ſondern um gleich 
vom Anfange an ſich das Volk durch Gefaͤlligkei⸗ 
ten ergeben zu machen. Die andern ſetzten dem 

Pompejus hart zu, und der eine Conſul fagte ſo⸗ 

gar zu ihm, er abme dem Romulus nach, und 
zoerde daher einem gleichen Ende mit ibn nicht 
enigeben, über welchen Ausdruck er aber in Ges 
fahr Fam, vor dem verfammelten Wolfe umges 
bracht zu werben, 

Darauf trat Catulus wider diefes Deeret auf, 
welchem das Volk mit ehrfurchtsvoller Stille zus 
hörte. Er fprach, ohne Neid merken zu laffen, 

D 4 viel 
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viel zur Ehre und zum Vortheile des Pompejug, 
rieth aber, einen folhen Mann zu fchonen, und 
nicht den mannichfaltigen Gefahren dieſes Siries 
ges auszufrgen! Wen werdet ihr, fagte er, an 
feiner Stelle haben, wenn ibr ibn einbüffen foll- 
tee? — Dich ſelbſt, fehrie die ganze Menge Volfs 
einſtimmig ihm entgegen. Er fahe alfo, daß er 
nichts auerichtete, und trat mit verfehltem Ends 
zwecke ab, 

Roſcius wollte hierauf etwas dagegen vorbrins 
gen, aber es wollte niemand auf ihn hören. Er 
zeigte alfo blog mit feinen Fingern an, dag man 
δο nicht möchte den Pompejus zum alleinigen 
Feldherrn, fondern noch einen audern neben ihm 
zum zweyten Feldherrn ernennen. Darüber aber 
fol das Volk in ein folch entfeßliches Gefchrey 
des Unmwillens ausgebrochen feyn, daß ein eben 
vorbeyfliegender Rabe von der Erfchütterung der 
Luft herabgeflürzt wurde, und mitten unter das 
Volk auf den Markt fiel. Daher bin ich nicht 
der Meynung, daß eine Zerreiffung und Trennung 
der Luft bey einem groffen Schalle das Herabfak 
len der Vögel verurfache, fondern, daß fie durch 
einen Stoß und Schlag des Schalles, wenn er in 
der Luft einen heftigen Wirbel macht, herabges 
flürzt werden, Damals 


Pompejus. 73 

Damals gieng die Verſammlung aus einander, 
ohne einen Schluß abgefaßt zu haben. Allein als 
am folgenden Tage darüber die Stimmen geſam⸗ 
melt werden follten, begab ὦ Pompejus aufs 
Land, Wie er aber Nachricht erhielt, dag das 
Decret feine völlige Gültigfeit erhalten hätte, Fam 
er des Nachts in die Stadt, um das Einholen 
und den Zufanmenlauf des Volks, weldyes Neid 
erweckt hätte, zu vermeiden. Am folgenden Ta 
ge erfchien er frühmorgens öffentlich, und brach⸗ 
te den Göttern ein Cpfer, In der darauf gehals 
tenen Verfammlung des Volks brachte er ἐδ δας 
bin, daß ihm woch weit mehr zugeftanden wurde, 
als jelbft das Decret enthielt. Die Kriegszuris 
flung wurde beynahe verdoppelt. Erbefam eine 
Flotte von fünfhundert völlig bemannten Echif: 
fen, ein Heer von hundert und zwanzigtaufend 
Mann zu Fuß, und fünftaufend zu Pferdes er ers 
wählte fich felbft vier und zwanzig Senatoren zu 
feinen Unterbefehlshabern, und erhielt zwey eiges 
ne Renntmeifter. Da gleich darauf der Preis der 
Lebensmittel fiel, bezeigte das Volk eine fo groffe 
Freude darüber, daß ἐδ behauptete, der bloffe Nas 
me διό Pompejus habe den Krieg ſchon geendigt, 
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Er theilte das mittellaͤndiſche Meer in dreyzehn 
Striche, und gab uͤber einen jeden derſelben einem 
beſondern General mit einer zugeordneten Anzahl 
Schiffen das Commando, auf welche Art er mit 
feiner allenthalben ausgebreiteten Macht auf eins 
mal die Raubſchiffe anfiel, und fie haufeuweiſe 
auf feiner Jagd eroberte und wegführte. Dieje— 
tigen, welche ihm noch entfommen waren, zogen, 
wie cin Bienenſchwarm, von allen Orten nach Ciz 
licien, wohin aber Pompejus felbft mit fechszig 
feiner beften Schiff? fegelte, nachdem er erfi vor: 
her das ganze hetrurifche, africanifche, fardinifche, 
eorfifche und ſicilianiſche Meer von allen Seeraͤu⸗ 
beri gereinigt hatte. Zu diefer ganzen Fypedie 
tion hatte er nicht mehr als wierzig Tage ges 
braucht, und fowohl er ſelbſt ald alte feine Genes 
rale hatten dabey unermuͤdeten Eifer und vs 
tigfeit bewiefen. 

In Rom hatte indeffen der Conful Piſo aus 
ſteid und Haß diefe ganze Kriegsruͤſtung aufge 
hoben, und die ganze Mannfchaft ihrer Dienfie 
entlaffen. Pompejus fegelte daher mit feiner 
ganzen Flotte nach Brunduſium, und begab [1 
‚zu Rande durch Hetrurien neh Nom. Auf die 
Nachricht von feiner Ankunft gieng ihm dad τὸς 
miſche 
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miſche Volk ſchaarenweiſe entgegen, als wenn 
er nicht erſt vor wenig Tagen von Rom abgegans 
gen waͤre. Dieſe Freude ruͤhrte vorzuͤglich von 
der unerwartet ſchnellen Veraͤnderung her, mit 
welcher der Preis der Lebensmittel gefallen, und 
alles im Ueberfluſſe zu bekommen war. Piſo kam 
in Gefahr, ſein Conſulat zu verlieren, und Gabi⸗ 
nius hatte ſchon wirklich deswegen ein Deeret abe 
gefaßt; aber Pompejus hintertrieb es ſelbſt, und 
bezeigte ſich überhaupt in allen Dingen ſehr mäfs 
fig. Nachdem er, was er zur fernern Eypebdition 
brauchte, erhalten hatte, fegelte er wieder nach 
Brumdufium ab. So eingefchränft auch feine 
Zeit war, und fo cilfertig er bey den andern Staͤd— 
ten vorbeyfegelte, gieng er doch nicht Athen vor— 
bey. Er brachte den Göttern in diefer Stadt 
Opfer, und hielt eine Rede an das athenienfifche 
Boll, worauf er bald die Stadt wieder verlieh. 
Er fand hier zwey auf ihn verfertigte Inſchriften. 
Die eine ftand innerhalb dem Thore, und war von 
folgendem Inhalte: — 


So ſehr du glaubſt, daR du ein Menſch biff, 
fo ſehr bift du ein höherer Geiſt. 


Die andere ftand auswärts am Thore: — 
mir 
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,. Wie erwarteten Dich, ſahn dich, beteten dich an, 
begleiten mit unfree Ehrfurcht dich, 

Da er ſich gegen einige von den πο auf dem 
Meere herumſchwaͤrmenden Seeräubern, die ihn 
um Pardon bitten lieffen, fehr gnädig bewies, und 
ihnen, weun fie fich mit ihren Schiffen felbft über- 
lieferten, Fein Leid zufügte, fo ſchoͤpften dadurch 
auch viele andre gute Hofnung, fuchten den Uns 
terbefehblehabern des Pompejus zu entkommen, 
und überlieferten fich ihm ſelbſt mit ihren Weiz 
bern und Kindern, die er denn auch insges 
fammt verſchonte, und durch fie die andern noch 
verftechten aufjpürte, welche er ald Räuber, die 
fih ihrer Verbrechen bewußt waren, gefangen 
nahm. 

Der größte und mächtigfte Haufen diefer See: 
räuber brachte indeffen feine Schäße, Familien, 
und dad unbrauchbare Volk in Schlöffer und {ες 
fie Städte an den Berg Taurus, und fiellte ſich 
felbft mit feinen gehörig bemannten Schiffen dem 
heranfegelnden Pompejus bey Korakefium, einem 
eilteifchen Vorgebirge, entgegen: aber er wurde 
in einem Geetreffen gefchlagen, und belagert. 
Endlich lieffen diefe Ueberwundnen durch Abges 
ordnete um Gnade bitten, und ergaben ſich mit 

allen 
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- allen den Städten und Inſeln, die fie beſetzt und 
befeftigt hatten, und deren Eroberung viele Müs 
δὲ würde gefoftet haben. Auf diefe Weiſe wurde 
δὲς Krieg geendigt, und in einer Zeit von nicht 
mehr als drey Monsten war das Meer gänzlich 
von allen Seeräubern befreyet worden. 
Pompejus befam auffer vielen andern Scifs 
fen neunzig mit Erzt befcylagene in feine Gewalt, 
und über zwanzigtaufend Gefangene. Er wollte 
nicht gern alle diefe Menfchen umbringen, und 
hielt es auch nicht für gut, dieſe groffe Menge, die 
im äuferftien Mangel und des Kriegs gewohnt 
war, entweder in der Zerftreuung herummwandern, 
oder ſich gar wieder zufammen rottiren zu laffen. 
Er bedachte dabey, daß der Menfch nicht von 
Natur ein wildes ungefelliges Thier fey, fondern 
ed immer erft würde, wenn er, wider den Trieb 
der Natur, ſich dem Lafter überlieffe, und dag er 
durch Veränderung der Derter und der Lebensart 
wieder gefitteter werden Fünne, fo wie auch wilde 
Thiere durch) eine fanftere Zucht Fönnen zahm ges 
macht werden, und ihre Wildheit ablegen. Er 
faßte daher den Entſchluß, fie von dem Meere 
aufs fefte Land zu bringen, und durch den Ackers 
bau und Gewerbe in den Städten an eine fittlis 


here 
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chere Lebensart gewoͤhnen zu laſſen. Einige 
mußten alſo nun in den kleinen und ſchlecht bes 
wohnten Städten in Cilicien, die auc) dazu mehr 
Land erhielten, aufgenommen werden, Mit dem 
größten Theile aber bevölferte Pompejus die 
Stadt Soli wieder, welche der armenifche König 
Tigranes zerftört hatte, und die Pompejus wies 
der aufbauen ließ. Einer groffen Anzahl gab er 
auch die Stadt Dyme in Achaja zum Wohnplatze 
ein, die damals Mangel an Einwohnern, und vies 
les fruchtbares Land hatte, 
. An diefem Verfahren fanden felöft feine Neis 
der nichts zu tadeln. Hingegen Fonnten auch) _ 
fogar feine beften Freunde fein Betragen gegen deu 
Metellus in Kreta nicht billigen. Diefer Metel 
lus, ein Anverwandter desjenigen Metellus, der 
mit dem Pompejus zugleid) in Spanien Feldyerr 
gewejen, war, noch ehe Pompejus das Comman⸗ 
do gegen die Seeräuber befam, als Prätor nad) 
Kreta geſchickt worden; welche Juſel, naͤchſt Cili— 
sien, der vornehmſte Waffenplatz dieſer Seeraͤuber 
war. Er hatte eine groſſe Anzahl von ihnen 
theils gefangen genommen, theils getoͤdtet, und 
die noch uͤberbliebenen hielt er eingeſchloſſen. Sie 
ſchickten aber Abgeordnete an den Pompejus, und 
lieſſen 
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lieſſen ihn Bitten, felöft nach Kreta zu kommen. 
Pompejus gab diefem Geſuche Gehör, ald wenn die 
Inſel Kreta mitin den Bezirk feines ihm durch das 
Deeret zuertheilten Commando gehört hätte, und 
an allen Orten noch) nicht bie beſtimmten vierhun⸗ 
dert Stadien vom Meere enfernt wäre, Er 
ſchrieb an den Metellus, und yerbot ihn, die Feindz 
feligfeiten weiter fortzufegen. Er gab den Stäbs 
ten in Kreta fchrifilichen Befehl, dem Metellus 
keinen Gehorfam zu leiften, und ſchickte einen von 
feinen Oberften, den Lucius Octavius, dahin ab, 
welcher ὦ in die vom Metillus belagerte Stadt 
begab, und mit den Feinden gegen ihn fochte, wo⸗ 
durch er aber ben Pompejus nicht allein verhaßt 
fondern auch laͤcherlich machte, da diefer feinen 
Kamen fo frevelhaften Böfewichtern liehe, und 
feine Autorität ihnen gleichſam τοῖς ein Amulet 
wider die Uebel des Krieges, bloß aus Ehrgeitz 
gegen ben Metellus, umhieng. — Man fagte 
bey dieſer Gelegenheit „Achilles ſelbſt betrug 
fi nicht als Mann, fondern als unbefonnener, 
von Ehrfurcht eingenommener Züngling, da er 
den andern Kriegern winkte, und ihnen verbot, ἢ 
nach den Heftor zu ſchieſſen, daß niemand den 
Helden zuerſt traͤfe, und ihm den Preis des Sie 

ges 
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ges raubte.*Pompejus aber ficht ſelbſt für die 
Errettung der gemeinſchaſtlichen Feinde, damit er 
einem Praͤtor, der viele Beſchwerlichkeiten des 
Krieges ausgeſtanden, die Ehre des Triumphs 
entreiſſe., — Allein Metellus gab nicht nach, 
er eroberte die belagerte Stadt, zog die Seeräus 
ber zur verdienten Strafe, und ſchickte den Octa⸗ 
vius mit Vorwürfen und Schimpf überhäuft aus 
dem Lager hinweg. 

In Rom war aber Faum die Nachricht eingelau- 
fen, daß der Krieg gegen die Seeräuber geendigt 
fey, und Pompejus in Ruhe und Frieden die δὲς 
fregten Städte befichtige, als einer von den Tri⸗ 
bunen des Bolfs, Manilius, ein Decret in Vor—⸗ 
ſchlag brachte, welchem zufolge Pompejus dag 
Commando über die ganze Kriegsmacht und die 
Provinzen befonmen follte,über die Lucullus gefeßt 
war, und dazu πο über Bithynien, wo Glabrio 
Statthalter war, und gegen die Könige Mithri- 
dates und Tigranes den Krieg fortfegen follte, 
und zwar mit Beybehaltung der bisherigen Admi⸗ 
ralöftelle, und derjenigen unumfchränften Gewalt, 
welche ihm das vorige Staatsdecret ertheilt hats 
te, Das hieß, das ganze römijche Reich insge⸗ 

r fammt 
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ſammt der Herrſchaft eines einzigen Mannes uns 
terwarfen. Denn die noch übrigen Provinzen, 
Die, nad) dem vorigen Decrete, den Befehlen des 
Pompejus noch nicht unterworfen waren, Phry⸗ 
gien, Lykaonien, Galatien, Kappadocien, Gilicien, 
der obere Theil von οί δ, und Armenien, ftans 
den nunmehr auch, nebjt der Armee und der gan» 
zen Macht, mit welcher Lucullus gegen den Mis 
thridates und Tigranes Krieg geführt hatte, unter 
feinen Befehlen. | 

Die Bornehmften in Rom achteten nicht fo fehr 
darauf, daß Lucullus dadurch der Ehre, die er fich 
durch feine Feldzuͤge in Aſien erworben hatte, be= 
raubt wurde, und mehr einen Nachfolger im 
Triumphe als im Kriege erhielt, ob fie gleich) die 
Undankbarfeit und Ungerechtigkeit gegen dieſen 
Seldheren erkannten. Sie betrachteten vielmehr 
die groffe Gemalt, die Pompejus befam, und die 
eine Urt von Defpotie war, mit defio gröffern 
Unwillen, und ermunterten einander, der Sa— 
he [ὦ zu widerſetzen, und die Freyheit nicht zu 
vernachläßigen. Wie aber die Zeit fam, da das 
Decret deswegen follte zu Stande kommen, 
ſchwiegen die übrigen alle, und lieffen ihren Vor— 
faß, aus Zurcht vor dem Volfe, fahren, den εἶπε 

Plut. Biogr. VI. TH. € äigen 
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zigen Catulus ausgenommen, welcher fehr viel 
dawider vorbradhte, und da er damit bey dem Vol: 
fe nichts ausrichtete, fich an den Senat wandte, 
and ihm zu wiederholten malen zufchrie, er folle, 
wie die Vorfahren getban, einen Berg und δεῖ: 
fen ſuchen, auf den er flöbe, um die Freyheit zu 
behaupten. Gleichwol wurde dad Decret, wie 
man erzehlt, von allen Zünften als gültig befta- 
tigt, und Pompejus befam in feiner Abweſenheit 
eine Macht, die Sylla ſich kaum durch die Gewalt 
der Waffen, mit der er fih Rom unterwürfig 
machte, hatte verichaffen Finnen. | 
Er ſelbſt ftellte ſich bey der erhaltenen Nachs 
sicht von dieſem ausgefertigten Staatsdecret ge⸗ 
gen ſeiue Freunde, die ihn dazu Gluͤck wuͤnſchten, 
mißvergnuͤgt, nahm eine traurige finſtre Miene 
an, ſchlug an feine Huͤfte, und brach in die Wors 
te aus: Ach! Daß doch die Kriege ger Fein En: 
de baben follen! Wie viel beffer wäre es für 
mich, wenn ich einer der gemeinften Bürger waͤ⸗ 
ze! Soll ich denn nie gufbören, zu Selde zu lie: 
gen? Ronnte ich denn nicht dieſem Gegenftande 
des KTeides entgebn, und rubig mit meiner Frau 
auf meinem Aandgute leben! Uber jedermann, 
felbft feine vertrauten Freunde ärgerten fic) über 
diefe 
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dieſe Verſtellung, denn man wußte wohl, daß er 
ſich um fo mehr daruͤber freute, je mehr dabey {εἷς 
ne natürliche Ruhmbegierde und Herrfchfucht noch 
durch die Feindſchaft, die er gegen den Lucullus 
hegte, angefacht wurde. 

Auch entdeckte fein Betragen fehr bald feine 
wahren Gefinnungen. Er fandte allenthalben hin 
Befehle, dag ὦ alle römifchen Soldaten bey ihm 
einfinden, und alle dem römifchen Reiche gehorfa= 
me Rönige und Fuͤrſten fich zu ihm verfuͤgen follten. 
Auf feinem Marſche durch die römifche Prosinzen 
änderte er alles, was Lucullus befohlen hatte, vie⸗ 
len erließ er die ihnen zuerkannten Ötrafen, anz 
dern nahın er δίς gegebenen Belohnungen, und 
überhaupt betrug er ſich fo, daß er alle Verehs 
rern des Lucullus zeigte, wie dieſer Mann nun 
nichts mehr zu fagen hätte, 

Die Befchwerden, die Lucullus darüber führte, 
verurſachten, daß ihre Freunde eine Zuſammen⸗ 
kunft vermittelten, welche in Galatien gehalten 
wurde. Da fie beyde groffe Feldherren waren, 
und ſchon groffe Siege gehalten hatten, fo trugen 
Die beyderfeitigen Lictoren ihre Faſces mir Lors 
beerzweigen ummwunden, Lucullus fan aus grüs 
nen und fehattigten Gegenden, Pompejus hinges 
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gen war durch ein weites duͤrres Land gezogen, 
wo keine Baͤume wuchſen. Die Lorbeerzweige, 
die die Lickoren des Pompejus hatten, waren das 
ber welf und dürres aber fobald die Kictoren des 
Rucullus dieſes fahen, theilten fie ihnen von ihren 
frifchen Lorbeerzweigen mit, und zierten damit die 
Safces des Pompejus, welches verfchtedene dann 
für eine Borbedeutung auslegten, daß Pomp>jus 
die Ehre und Belohnungen der Siege des Lucullus 
davon tragen würde, 

Lucullus war älter als Pompejus, und auch 
eher, als er, Conful gewefen, Pompejus aber hats 
te wegen feiner fchon gehaltenen zwey Triumphe 
eine gröffere Würde. Beym erftien Empfange ers 
wiefen beyde Feldherren einander alle mögliche 
Höflichkeit und politifche Freundfchaft: ſie ruͤhm⸗ 
ten wechfelfeitig ihre Verdienfte und Siege, und 
bezengten einander ihre Freude darüber. Aber in 
ihren Unterhandlungen feldft beobachteten fie fo 
wenig Befcheidenheit und Mäßigung gegen eins 
ander, daß fie fogar zu Befchimpfungen kamen, 
Pompejus dem Lucullus feine Geldgierde, diefer 
jenem feine Ruhmſucht vorwarf, und kaum von 
ihren Freunden Fonnten aus einander gebracht 
werben, : 

Lucullus 
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Lucullus theilte darauf die Laͤndereyen in dem 
eroberten Galatien, und andre Geſchenke nach Ge⸗ 
fallen aus. Pompejus fchlug fein Lager in einer 
fleinen Entfernung von ihm auf, und verbot, dem 
Lucullus Gehorſam zu leiften, und machte ihm 
auch alle feine Truppen abwendig, bis auf {ἐ δ 
zehnhundert Mann, die er wegen ihrer frechen 
 Störrigfeit ohmebin für wenig brauchbar hielt, 
und die aud) gegen den Lucullus aufgebracht wa⸗ 
ren. * Er fpottete auch öffentlich über die Tha⸗ 
ten des Lucullus, und fagte: „Lucullus habe nur 
gegen den fchaufpielmäßigen Pomp und die 
Schattenruͤſtungen der ofintifchen Könige Krieg 
geführt, ihm aber Die Gefechte gegen eine wirk— 
liche Kriegsmacht, die durch Schaden Flug gewor⸗ 
ben, überlaffen, da Mithridates nunmehr εὐ die 
eigentlichen Waffen und Schwerdter ergriffen has 
be. „, Lucullug, um fich zu rächen, fagte dagegen: 
„Pompejus kaͤme nur, um gegen das πο übrige 
Schattenbild des Krieges zu fechten, ex fey ges 
wohnt, wie träge Vögel, ſich auf die, die andre 
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getoͤdtet haͤtten, zu ſetzen, und die Ueberbleibſel 
der Kriege aufzureiben. Auf ſolche Weiſe habe 
er ſich auch die Siege des Craſſus, Metellus und 
Catulus, uͤber den Sertorius, Lepidus und Spar⸗ 
tacus zugeſchrieben. Es ſey daher kein Wunder, 
daß ein ſolcher Menſch, der durch allerley Kuͤnſte 
ſich ſogar zu einem Triumphe uͤber Sklaven hin⸗ 


zugebrungen habe, auch jetzo den Ruhm der ar⸗ 


meniſchen und pontiſchen Kriege an ſich zu reiſſen 
fische. „, 

Pompejus ließ gleich nach der Abreife des Lu⸗ 
eullus mit feiner ganzen Flotte das Meer zwifchen 
Phönicien und dem Borpherus befegen, und 
gieng zu Sande auf den Mithridates felbfi los. 
Diefer König hatte eine Armee von dreyßigtau— 

{πὸ Mann zu Fuß ‚und zweytaufend Reuterey 
besfammen. Aber er getrante ſich doch nicht eine 
Schlacht zu wagen. Er verließ einen feften und 
beynahe unäderwindlichen Berg, auf welchem er 
fein Lager aufgefchlagen hatte, aus Mangel am 
Waſſer. Pompejus nahm diefen Berg fogleich 
ein, und da er aus der Befchaffenheit der grünen 
Gefteäuche und den abhängigen Dertern ſchloß, 
daß in diefer Gegend Quellen vorhanden feyn 
müßten, ließ er allenthalben Brunnen graben, 

und 
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und verfchafte feinem Lager einen überflüßigen 
Borrath von Waſſer, fo dag man ſich wunderte, 
wie Mithridates in fo langer Zeit nichtd davon 
hatte muthmaſſen koͤnnen. Darauf [ὦ 0 er den 
Mithridates mit feinem Lager ein, weldyer aber, 
nachdem er fünf und vierzig Tage fo eingefchloß 
fen geftanden, unbemerkt mit feinen beiten Trup⸗ 

pen entwifchte, und das unnüße Volk uud die 
Kranken vorher umbringen Lep. 

Pompejus holte ihn beym Euphrat wieder ein, 
and ſtellte ſich ihm entgegen, Weil er beforgte, 
er möchte ihm über den Euphrat zu entfommen 
ſuchen, forüchte er um Mitternacht mit feiner gan⸗ 
zen Armee aufihn an. Um eben diefe Zeit hatte 
Mithridates, wie man erzehlt, einen Traum, der 
ihm fein bevorftehendes Schickſal andeutete. Er 
ſchifte im Traume mit einem günffigen Winde 
auf dem pontifchen Meere, hatte fchon den Boß 
phorus im Gefichte, und freute fih mit feinen 
Begleitern, die mit ihn fegelten, über ihre Erretz 
tung und Sicherheit. Plötzlich aber fahe er fich 
von allem verlaffen, und auf den Trümmern eis 
ned kleinen Schiffes herumgetrieben. Indem er 
noch) in diefem ängftlicyen Traume lag, weckten 
ihn feine Freunde mit der Nachricht, dag Pompe⸗ 
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jus gegen das Lager anrüce, Ed war num noths 
wendig, vor dem Wolle zu fechten. Die Ober: 
{ἐπ᾿ führten die Truppen in Schlachtordnung auf, 
Wie Pompejus aber gewahr wurde, daß die 
Feinde ſich in Bereitfchaft fteliten, trug er Beben: 
fen, fich in der Finfternig der Gefahr auszuſetzen, 
und hielt für rathfamer, fie nur fo eingefchloffen 
zu halten, daß fie nicht entweichen koͤnnten, und 
fie bey Tage mit feiner ohnehin überlegnen Macht 
anzugreifen. Allein die älteften von fernen Ober 
ften bewogen ibn doch durch Bitten und Vorftels 
lungen zum Angriffe. Und es war auch nicht 
ganz finfter, fondern der untergehende Mond gab 
πο genugfanıen Schein, wodurd auch) die fe 
niglichen Truppen am meiſten hintergangen wur: 
den. Denn die Römer hatten den Mond im Rüb 
fen, und der bey feinem Untergange verminderte 
Schein machte ihre Schatten viel länger, fo daß 
bie Feinde den Zwifchenraum nicht genau erfeunen 
fonnten, und vor ber Zeit fie ganz nahe glaubten, 
und ihre Wurffpieffe vergeblich abfchoffen, ohrie 
einen Römer zu treffen. Die Römer flürzten, fos 
bald fie diefes fahen, mit erhobnem Feldgefchrey 
auf fie ein, und fie getrauten nit mehr Stand 
zu halten, fondern ergriffen voller Verwirrung die 


Flucht. 


Pompejus. 73 
Flucht. Es wurde eine ſolche Niederlage anges 
richtet, daß mehr als zehntauſend Mann koͤnigli⸗ 
che Truppen auf dem Platze blieben, und das La⸗ 
ger erobert wurde. 

Mithridates ſchlug ſich gleich im Aufange des 
Gefechts mit achthundert Reutern durch die Rös 
mer durch, wurde aber von den uͤbrigen allen, die 
ſich insgeſammt zerſtreuten, bis auf drey Perſo⸗ 
nen, verlaſſen. Unter dieſen getreuen Perſonen 
befand ſich feine Bublerin Hypſikrate, ein maͤnn⸗ 
lich tapfres, herzhaftes Frauenzimmer. Mithris 
Dates ſelbſt hatte ihr den Namen Hypſikrate ges 
geben. Damals hatte fie eine perſiſche Manus⸗ 
Fleidung und ein perfiiches Pferd, und fie ermuͤ⸗ 
δεῖς auf der Fänge ihrer Flucht weder an den 
Kräften ihres Körpers noch an der Sorgfalt für 
die Wartung des Königs und des Pferdes, bie 
fie Inora * erreichten, wo viele Fönigliche Schätze 
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Inora Sinoria lefen folle, weil Fein Echloß 
Inora in diefen Gegenden von den Alten an: 
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und Koſtbarkeiten anfbewahrt lagen, Mithrida⸗ 
tes theilte davon die koſtbarſten Kleider unter alle 
diejenigen aus, die ſich auf der Flucht wieder bey 
ihm eingefunden und ihn begleitet hatten. Er 
gab auch jedem von ſeinen Freunden eine Portion 
recht ſtarken Giftes, damit keiner wider ſeinen 
Willen in die Gewalt der Römer gerathen moͤch⸗ 
te, Er nahm daranf feinen Weg nach Armenien 
zum Tigranes; da diefer ihm aber die Zuflucht 
verfagte und fogar einen Preis von hundert Tas 
lenten auf feinen Kopf feßte, fo floh er bey dem 
Urſprunge des Euphrats vorbey und durch 
Kolchis. 

Pompejus fiel indeſſen in Armenien ein, wohin 
ihn der junge Tigranes, der ſchon vorher von feis 
nem Vater abgefallen war, eingeladen hatte. Bey: 
de Feldherren vereinigten ihre Truppen beym 
Fluſſe Araxis, welcher mit dem Euphrat einerley 
Urfprung hat, aber feinen Fluß gegen Morgen zu 
nimmt, und fich ins Cafpifche Meer ergießt. Sie 
feßten ihren Zug durch die armenifchen Städte 
fort, und unterwarfen fie insgefammt ihrer Both⸗ 

mäßigs 
armenien erwähnt, in welchem Mirhridates 
viele Eoftbare Sachen und Schäte verwahrt se: 
habt. 
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maͤßigkeit. Der alte Koͤnig Tigranes aber, der 
kurz vorher ſchon vom Lucullus war gedemuͤthigt 
worden, und viel Gutes von dem fanften mens 
fchenfreundlichen Charakter des Pompejus gehört 
hatte, faßte den Entſchluß, nachdem er feine Refi- 
benz mit einer Bejagung verfehen, mit feinen Freun⸗ 
den und Anverwandten ſich felbjt zum Pompejus 
zu begeben, und ſich ihm freywillig zu überltiefern. 

Als er fich dem römifchen Lager näherte, Famen 
ihm zwey Lictoren des Pompejus entgegen, und 
befoblen, dag er vom Pferde abfleigen und zu 
Fuſſe ins Lager kommen follte, weil Fein Menfch 
im römifchen Lager zu Pferde erfcheinen dürfe, 
Tigranes leiſtete fogleicy Gehorfam, und gab auch 
feinen Degen ab. Wie er endlich vor dem Pom⸗ 
peius feldft erſchien, nahm er aud) feine Fönigliche 
Binde ab, um jie dem Pompejus zu Füffen zu les 
gen, und wollte ſich fogar feldft auf eine nieders 
trächtige Weife vor ihm zur Erde niedermwerfen, 
welches aber Pompejus nicht gefchehen ließ, fons 
dern ihm die Hand reichte,und ihn neben ſich auf die 
eine Seite und auf die andre feinen Sohn ftelfte, Er 
fagte darauf zu ihm: „Das, was er bisher vers 
loren, müffe er dem Aucullus zuſchreiben, diefer 
babe ihm Syrien, Phönicien, Cilicien, Galstien 

und 
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und Sophene weggenommen; was er aber bis 
jetzt noch beſeſſen, follte er behalten, wenn er den 
Römern für die ihnen zugefügte Beleidigung eine 
Geldſtrafe von fechstaufend Talenten erlegte, und 
die Provinz Sopbene feinem Sobne abträte.,, 
Zigranes war mit diefen Bedingungen gar ſehr 
zufrieden, und da ihm die Römer aud) den Koͤ— 
nigstitel beylegten, freute er ſich ſo ungemein ders 
über, Daß er noch jedem Soldaten eine halbe Mi: 
ne Silder, * jedem Hauptmannezehn Minen, ** 
und jedem Odberjten ein Talent *** zu fchenfen 
verſprach. Sein Prinz: war aber über diefe Be: 
dingungen fo mißsergnügt, daß er auch, da er zur 
Tafel eingeladen wurde, nicht ericheinen wollte, 
und dabey Auferte, er babe eine folche Ehrenbe— 
zeigung des Pompejus nicht nötbig, nnd würde 
leicht einen andern Römer für ſich finden. Pom: 
pejus ließ ihn darauf in Verhaft nehmen, und zu 
feinem Fünftigen Triumphe aufbewahren. Kurz 
darauf ließ der partbifche König Phrantes durch 
eine Gefandtfchaft die Auslieferung des jungen 
Tigranes, als ſeines Schwiegerſohns, verlangen, 
und 

" Schs Rehlr. 6 gar. 
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und zugleich begebren, daß der Euphrat die Ören- 
ze zwiſchen feinem Reiche und der Römer ihrem 
bleiben muͤſſe. Pompejus aber fertigte die Ge 
fandtfchaft mit der Antwort ab: Der junge Ti: 
granes geböre feinem Vater mebt als feinem 
Schwiegervater an, und was die Grenze beträfe, 
fo würde er dabey ſich nach dem Rechte und der 
Billigkeir richten. 

Er ließ den Afranius mit einer Befaßung in 
Armenien, und nahm feinen Mari, wie ed, um 
den Mithridates zu verfolgen, nothwendig war, 
durch die um den Berg Kaukaſus hberummohnens 
den Voͤlkerſchaften, unter denen die Albaner und 
Iberer die mächtigsten find. Dieſe wohnen an 
den mofchifchen Gebirgen bis an den Pontus hin, 
die Albaner gegen Morgen zu bis ans cafpifche 
Meer. Die Albaner verftatteten anfänglich dem 
Pompejus den verlangten Durchzug; wie er aber 
megen des einfallenden Winters in ihrem Lande 
mit feiner Armee ftehen blieb, fo nahmen fie fich 
vor, währendem Saturnalienfefte die Römer zu 
überfallen. Sie giengen zu dem Ende mit einer 
Armee von vierzigtaufend Mann über den Flug 
Cyrnus, welcher von den Iberiſchen Gebirgen 
entfpringt, den aus Armenien herablommenden 
| Araxis 
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Araxis aufnimmt, und dann in zwoͤlf Ausfluͤſſen 
ſich ins Caſpiſche Meer ergießt. Einige zwar bes 
haupten, daß er fid) mit dem Araxis nicht vereis 
einige, fondern für Π allein, aber nahe bey ihm, 
feinen Ausflug ins Cafpifche Meer nehme, 
Obgleich Pompejus den Feinden den Uebergang 
über den Fluß vermehren Fonnte, fo ließ er ihn 
doch ruhig gefhehen, und grif fie erft nachher an, 
wobey eine groffe Menge umfam. Als aber ihr 
König durch Abgefandte ihn um Friede und Vers 
zeihung bitten ließ, fo ertheilte er ihm αὐτῷ fogleich 
Friede und Erlaffung aller Strafe, und marſchir⸗ 
te gegen die Gberer, welche an Anzahl nicht gerins 
ger als die Albaner, allein weit Friegrifcher wa— 
ven, und die dem Mithridates mit ihrer ganzen 
Staͤrke beyzuftehen und den Pompejus zurück zu 
treiben fuchten. Diefe Sberer waren weder ben 
Medern noch den Perfern unterwürfig geworden: 
fie waren auch von der Herrfchaft ber Macedonier 
befreyt geblieben, weil Alexander fchleunig aus 
Hyrkanien zurücgegangen war. Aber Pompe- 
jus überwand jie in einer groffen Schlacht, in wels 
cher neuntaujend getödtet uud über zehntaufend 
gefangen wurden, 


Er 
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Er ruͤckte darauf in Kolchis ein, und beym Fluß 

fe Phaſis vereinigte ſich Servilius mit ihm, der 
bisher mit einer Klotte den VBontus Euxinus be: 
feist gehalten hatte. Allein die weitere Verfol⸗ 
gung des Mithridated, welcher zu den Voͤlker⸗ 
fehnften am Bofphorus und der mäotifchen See 
feine Zuflucht genommen hatte, war mit vielen 
Schwierigkeiten verbunden. Und er befam ins 
deffen auch Nachricht, dag die Albaner von neuen 
ſich empört hätten, welches ihm zu ſolchem Unwil⸗ 
len und Rachbegierbe brachte, daß er fogleich ums 
Echrte, um gegen fie zu Zelde zu gehn. Er gieng 
mit vieler Mühe und Gefahr wieder über den 
Fluß Cyrnus, welchen die Feinde mit vielen Pal⸗ 
liſaden verrammelt hatten. Weil er einen langen 
und beſchwerlichen Marſch durch duͤrre Gegenden 
nehmen mußte, die Mangel am Waſſer hatten, 
ließ er tauſend Schlaͤuche mit Waſſer fuͤllen, und 
zog gegen die Feinde fort, die er am Fluſſe Abas 
in Schlachtordnung antraf. Sie waren ſechszig-⸗ 
tauſend Mann zu Fuß, und zwoͤlftauſend zu Pfer⸗ 
ὃς ſtark, aber ſchlecht bewafnet, nnd viele nur mit 
Thierhäuten bedeckt. Sie wurden vom Koßis, 
den Bruder ihres Königs, commandirt. Diefer 
flürzte in der Schlacht auf den Pompejus feldft 
ein, 
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ein, uud traf ihn mit feinem Wurfſpieſſe an dem 
Drte, wo der Harniſch zufammengefügt war, 
Pompejus aber ſchoß ihn mit feinem Wurffpieffe 
gleich nieder. 

In dieſer Schlacht follen auch die Amazonen 
den Albanern Benftand geleifter haben, Sie ἔα» 
men, wie man erzeblt, von den Gebirgen am Fluſ⸗ 
fe Thermodon herunter. Die Römer fanden zwar 
bey der Vlünderung αὐ dem Schlacdhtfelde Feine 
weiblichen Körper, aber doch amazoniſche Schilde 
und Halödfiefel. Diefe Amazonen wohnen in den 
Gegenden am Kaukaſus gegen das byrfanifche 
Meer zu. Sie grenzen nicht an die Albaner, fons 
dern bie Geler und Leger wohnen dazmijchen, und 
zu diefen fommen die Amazonen alle Sommer 
zwey Monate bis an den Fluß Thermodon hin, 
und gehen nach gepflogenem Umgange wieder in 
ihre Land zuruͤck, wo fie ohne Mannsperfonen 
leben. - 

Pompejus wollte nach der Schlacht mit den 
Albanern bis ans hyrkaniſche nnd cafpifche Mieer 
ziehen, wurde aber durd) die Menge der dafigen 
giftigen Schlangen abgehalten, da er nur noch 
drey Märfche davon entfernt war. Erzognah 
Kleinarmenien, wo er den Königen ber Elymaͤer 

und 
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und Meder, die eine Gefandtfchaft an ihn abge: 
fertigt hatten, feine Freundfchaft fehriftlich ver- 
fiherte, Den parthifchen König, ‚welcher in 
Gordyene eingefallen war, und die Länder des 
Tigranes ausplünderte, Tieß er durch ein Corps 
unter dem Befehle des Afranius wieder vertrei 
‚ben, und bis nad) Arbelitis verfolgen. 

Er befam viele Buhlerinnen des Mithridates 
in feine Gewalt, von welchen allen er aber Feine 
berührte, fondern fie insgefammt ihren Xeltern 
und Anverwandten, die größtentheild Officiere 
oder Vafallen des Mithridates waren, zurück 
ſchickte. Unter diefen befand [Ὁ Stratonice, 
welche bey ihm in größter Gunft geftanden, und 
das allerreichfte Schloß inne hatte. Sie war 
die Tochter eines alten armen Harfenfpielers, und 
‚Mithridates hatte fich in fie, da fie ihm bey der Ta⸗ 
{εἴ einftmals etwas vorfang, fo ftarf verliebt, daß 
er fie fogleich bey fich behielt, und den Alten wege 
ſchickte. Diefer war befonders deswegen {δὲ 
unzufrieden, weil ihm Mithridates nicht einmal 
eines gnaͤdigen Wortes wegen feiner Tochter gez 
würdigt hätte. Als er aber des Morgens dar: 
‚auf aufwachte, fahe er fein Haus ganz mit Golds 
and Silbergefchirr angefüllt, und eine Menge Be- 

Plut. Bioge. VI.Th. F dien⸗ 
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dienten und Sklaven um fich herum, die ihm Die 
Eoftbarften Kleider brachten. Vor der Haus: 
thüre ftand ein Pferd mit fo koſtbarem Sattel 
zeuge gefhmüct, dergleichen nur die höchften 
Hofbediente des Königs hatten. Er hielt bas 
alles anfänglich für Scherz und Gefpdtte, und 
wollte zum Haufe heraus fliehen? die Bedienten 
hielten ihn aber zurüd, und fagten ihm, daß der 
König ihm das Haus eines erft fürzlich verftors 
benen reichen Mannes geichenft hätte, und daß 
das, was er hier fühe, nur die erfien Proben und 
ein geringer Theil von allen feinen Fünftigen 
KReichthümern wäre, Wie er dadurch endlich 
von feinem Glüde überzeugt wurde, fprang er 
auf dad Pferd, und jagte durch die Stadt, und 
fchrie immer dabey: Das alles iſt mein! Zu de: 
nenjenigen, bie ihn Darüber auslachten, fagte er: 
Das fey Eein Wunder, daß er ſich ſo betrüge, 
fondern vielmehr, daß er nicht vor Freude wabn- 
witzig geworden, und mit Steinen unter die Keute 
wuͤrfe. Bon ſolcher Abkunft ftammte Strato: 
nice her. Sie übergab ihr Schloß fogleich dem 
Pompejus, und brachte ihm noch fehr- viele Ge: 
ſchenke, von welchen allen er nur das behielt, 
was zum INN und zus Pracht bey feinem 
künftigen 
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Kinftigen Triumphe dienen Fonnte, δὰδ übrige 
ließ er die Stratonice ruhig für ſich behalten 
Es ſchickte ihm auch der König der Iberer einen 
Thron, einen Tifch und ein Ruhebette von Golde 
zum Gefchenfe, weiches er alles feinen Staats⸗ 
rentmeiftern zur Aufbewahrung im gemeinen 
Schatze gab. 

In dem Schloſſe Kaͤnon fand er die geheimen 
Briefſchaften des Mithridates, die er wegen der 
Charakterzuͤge, die fie vom Mithridates enthiel- 
ten, mit vielem Vergnügen lad. Aus den darinn 
enthaltenen Nachrichten jahe er, dag Mithridas 
tes viele mit Gfft hatte hinrichten laffen, unter 
denen ſelbſt fein eigner Sohn Ariarathes war, 
und Alcaͤus aus Sardeg, weil biefer bey einem 
Dferderennen den Preis vor ihm erhalten hatte, 
Es fanden {Ὁ auch unter diefen Brieffchaften 
viele Nuslegungen von Träumen, die er oder 
feine Gemahlinuen gehabt hatten, und die ga= 
lanten Briefe, die er und Monime mit einander 
gemwechfelt hatten. Es foll aud) darunter, der 
Nachricht des Iheophanes zufolge, ein Aufſatz 
vom Rutilius vorhanden gewefen feyn, in wel: 
em er den Mithridates zur Hinrichtung Dex 
Römer in Afien ermuntert, wiewohl die meiften 
. 52 mit 
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mit Recht glauben, diefe Nachricht des Theopha= 
ned ſey nur eine boshafte Erdichtung von ihm, 
da er den Rutiliug, der ihm in nichts ähnlich war, 
haßte, und vielleicht auch dem Pompejus ſchmei— 
cheln wollte, weil Rutilius in feiner Gefchichte 
den Vater ded Pompejus als einen fehr böfen, 
Mann fchildert. 

Pompejus zog nad) Amifus, wo ihn fein Ehr- 
geiz zu Verhandlungen trieb, die Neid und Miß— 
fallen erweckten. Er hatte chemals den Lucullus 
getadelt, dag er noch ben Lebzeiten des Mithri— 
dates die Regierung in deſſen Lindern anordnen 
wollen, und folche Gefchenfe und Ehrenſtellen aus⸗ 
getheilt hatte, die nur die Sieger nad) völlig geen- 
digtem Kriege auszutheilen pflegen. Und er that 
jeßt eben daffelbe, da Mithridates noch am Bo— 
fphorus die Oberhand, und ein ftarfes Heer bey: 
jammen hatte. Er machte, als wenn er den 
Krieg ſchon gänzlich vollendet hätte, in den Pros 
vinzen NRegierungsserordnungen, und theilte die 
Güter darinnen aus, und wurde von den obrig: 
feitlichen Perfonen der Sander, und den Guths— 
herren und zwölf benachbarten barbarifchen δε 
nigen befucht. Um diefen gefällig zu feyn, ges 
ftand er auch nicht bem parthifchen Könige, in 

einer 
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einer Antwort an denſelben, den Titel eines Koͤ⸗ 
nigs der Könige zu, wie ihn die andern zu ποις 
nen pflegten. Er befam aud) Luft Syrien wies 
der einzunehmen, und durch Arabien bis and 
rothe Meer zu ziehen, damit er auf feinen Zuͤ— 
gen in dem roͤmiſchen Reiche allenthalben ala 
Sieger bis an den Ocean hin draͤnge. Denn 
m Africa war er zuerft bis ans Auferfte Meer 
bingedrungen, in Spanien hatte er die römifche 
Herrfchaft bis an das atlantifche Meer ausge: 
breitet, Eurz vorher war er bey der Verfolgung 
der Albaner bis faft ans hyrkaniſche Meer ges 
fommen, und nun wollte er die Tour feiner Ers 
oberungen bis ans rothe Meer hin reichen laſ— 
fen. Denn übrigens fahe er wohl ein, dag Mi— 
thridates mit den Waffen nicht leicht zu bezmwinz 
gen, und es noch ſchwerer war, ihn zu verfolgen, 
als wider ihn zu fechten. Er fagte deswegen 
auch: Er wolle ibm einen ſtaͤrkern Seind, als 
ſich ſelbſt, den Hunger, binterlaffen. Er ließ 
durch eine Flotte den Bofphorus verfperren, und 

fette die Todesftrafe auf jede Art von Zufuhr. 
Darauf unternahm er mit einem ftarfen Heere 
feinen Zug. Auf dem Marfche ließ er die noch 
unbegraben liegenden Römer, die unter dem Trias 
F 3 rius 
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rius in dem ungluͤcklichen Gefechte gegen den 
Mithridates geblieben waren, mit allen ſchickli— 
chen Ehrenzeichen begraben, durch deren Vernach⸗ 
laͤßigung eben ſich Lucullus einen groſſen Theil 
jenes Haſſes, in welchem er ſtand, zugezogen 
hatte. Er ließ durch den Afranius die um den 
Berg Amanus herum wohnenden Araber demuͤ— 
thigen, und zog ſelbſt nach Syrien, welches Land 
er unter dem Vorwande, daß es keinen rechtmaͤſ⸗ 
ſigen Koͤnig habe, zur roͤmiſchen Provinz machte, 
und der Bothmaͤßigkeit des roͤmiſchen Volks un— 
terwarf. Er machte auch Judaͤa dem roͤmiſchen 
Reiche unterwuͤrfig, und nahm den König Ari— 
ſtobnlus gefangen. Zu den umliegenden Gegen— 
den lie er theils neue Städte anlegen, theilö bes 
freyete er viele von den Fleinen Tyrannen, die fid) 
ihrer bemächtigt hatten, und bie er beftrafte, 
Seine mehrfte Beſchaͤftigung beftand indeffen in 
Verordnungen und Entjcheidungen gerichtlicher 
Angelegenheiten, nnd daß er δὶς Streitigkeiten 
der dafigen Könige und Städte fchlichtete. Wo 
er nicht felbft hinkam, ſchickte er feine Freunde. 
So fhickte er den Armeniern und Parthern, bie 
feine Entfcheidung wegen einer Grenzftreitigfeit 
verlangten, drey Perfonen zu Schiedsrichtern. 

Denn 


PDompeius, er: 
Denn das Anfehn feiner Macht war eben-fo groß 
als der Ruf von feiner Gerechtigkeitsliebe und 
Maͤßigung. Und dadurch bedeckte er auch die 
vielen Fehler, die ſeine Freunde und Vertraute 
begiengen, die er nicht genug hinderte, und nicht 
beſtrafte, wobey er ſich aber auch gegen diejeni⸗ 
gen, die ihre Beſchwerden bey ihm anbrachten, 
ſo menſchenfreundlich betrug, daß man die Haͤrte 
und Hasbfucht feiner ungerechten Freunde mit 
mehr Geduld ertrug. 

Am meiften galt bey ihm ein gewirfer Freyge— 
laffener, Demetrius, tin fonft fehr gefchickter 
junger Menſch, der ſich aber in feinem, Glüde 
nicht zu mäßigen wußte. Man erzehlt von Dies 
fem Menfchen folgende Anecdoten: Cato, der 
Philofoph, reifte in feiner Jugend, da er fchon 
im groffen Rufe und Anfehen ftand, nad) Antio— 
bien, ald Pompejus [ὦ nicht in der Stadt bes 
fand, um δίς Merkwürdigkeiten Antiochiens zu 
fehen. Er gieng, wie er immer zu thun pflegte, 
zu Fuſſe, feine Freunde aber begleiteten ihn zu 
Dferdbe. Vor dem Thore traf er eine Menge 
Männer in weiffen fefilichen Kleidern an, und 
auf der Straffe auf der. einen Seite eine Reihe 
Sünglinge, auf der andern eine Reihe Knaben in 

ὅ 4 feyer⸗ 
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feyerliche Ordnung geftellt. Er wurde darüber 
böfe, weil er glaubte, daß diefer Aufzug eine Eh— 
renbezeigung für ihn feyn follte, womit ihm gar 
nichts gedient war. Indeſſen ließ er doc) feine 
Begleiter von den Pferden fteigen, und mit ihm 
zu Suffe gehen, Wie er ans Thor heran Fam, 
gieng ihm derjenige, der die Aufficht über diefes 
ganze Gepränge hatte, mit einem Kranze und 
Stabe entgegen, und fragte, wo fie denn dew 
Demetrius gelaffen hätten, and wenn er ankom— 
men wiirde? Die Begleiter des Cato fiengen an 
laut zu lachen, Gato felbft aber fagte: O du ars 
me Stadt! und gieng, ohne ein Wort weiter zu 
antworten, vorbey. 

Pompejus felbft aber verurfachte durch bie 
Gleichguͤltigkeit, mit welcher er viele Frechheiten 
anfahe, die fi) Demetrius gegen ihn fogar hers 
ausnahm, daß man den Uebermuth diefes Menz 
{hen mit Gelaffenheit ertrug. So erzehlt man 
ὁ. E. daß Demetrius oͤfters bey Gaftmalen, wenn 
Pompejus noch) auf feine Gäfte wartete, und fie 
empfieng, ſchon ganz ftolz an der Tafel faß, und 


feine Mütze über beyde Ohren herabgezogen hatz 


te, Er Faufte fid), noch che er nach Italien zu— 
rüc Fam, die anmuthigften Meyerhöfe und ſchoͤn⸗ 
ften 
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ften Lufihäufer um Rom, und δῖε präcdhtiaften 
Gärten, die unter dem Namen der Demetrifchen 
Gärten berühmt waren. Und Pompejus ſelbſt 
wohnte bis auf feinen dritten Zriumpb in einem 
mäßigen ſchlechten Haufe. Als er in ber Folge 
den Römern das fo herrliche und berühmte Thea⸗ 
ter erbaute, ließ er ſich zwar auch, gleichfam als 
eine Zugabe, ein beſſeres Haus bauen, welches 
aber doch jo wenig prächtig war, daß der folgen- 
de Befiger ſich beym Eintritte darüber verwun⸗ 
derte, und fragte: Wo denn das Tafelzimmer 
Pompejus des Gröflen geweien ſey? 

Der König δὲς Araber, die um Petra herum 
wohnen, hatte bisher die römische Macht verach- 
tet, und fieng jeßt erſt an, πῷ zu fürchten. Er 
meldete dem Pompejus in einem Schreiben, dag 
er bereit und entſchloſſen fen, jedem Befehle ſich 
zu unterwerfen. Pompejug rüdte, um ihm im 
biefer Gefinnung zu beftärfen, auf Petra jelbit 
an, welche Ezpebdition fait allgemein getabdelt 
murde. Denn e3 fdyien, al5 wenn er nur dadurch 
vermeiden wollte, den Mithridates weiter zu vers 
folgen, da er doch vielmehr gegen diefen alten 
Feind hätte die Waffen kehren follen, zumal δα 
derfelbe den Krieg in neue Lebhaftigkeit feste, 
2 ὃ 5 und 
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und ſich, den erhaltenen Nachrichten zufolge, gez 
faßt machte, durdy Scythien und Pannonien gar 
nach) Stalien einen Einfall zu thun. Allein Pom⸗ 
pejus hielt es für leichter, den Mithridates mit 
der Armee im Felde zu fchlagen, als ihn auf der 
Flucht zu verfolgen, und wollte daher nicht bie 
Zeit mit vergeblichem Nachſetzen zubringen, fonz 
dern indeffen Nebenerpeditionen ausführen, und 
die Gelegenheit abwarten. 

Das Glück machte inzwifchen allen Schwie: 
rigfeiten ein Ende. Pompejus war nicht mebr 
weit von Petra entfernt, hatte denſelben Tag 
ſchon den Platz zum Lager abgeſteckt, und ftelite 
τοῦ für fic) eine Uebung zu Pferde vor dem Las 
ger au, ald Boten aus Pontus mit einer freudiz 
gen Nachricht anfamen. Daß fie eine fröliche 
Botfchaft brachten, erkannte man fogieich dar— 
aus, daß fie ihre ganzen mit Lorbeerzweigen ums 
mwunden hatten. Sobald die Soldaten fie ge 
wahr wurden, liefen fie voller Eile zum Pompe— 
jus, und fihrien und drangen mit jo ungeſtuͤmen 
Bitten in ihn, daß er feine Vebung nicht vollen: 
den Eonnte, fondern vom Pferde herunter fprang, 
und mit dem Briefe in der Hand vor dis Heer 
trat, Es war nod) feine Erhöhung errichtet, 

der⸗ 
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dergleichen die Feldherren bey einer Anrede ἀπ 
die Armee zu haben pflegen, und die Soldaten, 
die font eine foldye Erhöhung in der Geſchwin— 
digkeit aus Stücden von Erde,..die fie über ein— 
ander legen, zu machen pflegen, nahmen fid) aus 
Eilfertigfeit und Begierde auch dazu nicht einmal 
Die Zeit, fondern legten nur die Sattel ihrer 
Pferde über einander, auf welche Erhöhung denn 
Pompejus trat, und ihnen die Nachricht verküne 
Digte, daß Mithridates todt fey, und ſich wegen 
der Empörung feines eigenen Prinzen Pharnas 
ces ſelbſt umgebracht habe, und dag Pharnaces 
alles in Befis genommen, und es für ſich und 
die Römer, wie er ſelbſt fehriebe, inne habe. 

Die ganze Armee gerieth darüber in δίς größte 
Freude, und ftellte Opferfefte und Gaftmäler an. 
Es fchien, ald wenn in dem einzigen Mithridates 
viele taufend Feinde geftorben wären. Pompe— 
jus hatte nun einen fo glüclichen Ausgang feis 
ned Krieges, wie er felbit nicht leicht hatte er: 
warten koͤnnen. Er brach ſogleich aus Arabien 
auf, durchzog die benachbarten römifchen Pros 
vinzen, und gieng nad) Amifug, wo er vom Phar⸗ 
naces viele herrliche Gefchenfe und aud) viele 
Gefangene aus der koͤniglichen Familie befam, 

und 
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und aud) den todten Körper des Miithribates 
felbft, der aber am Gefichte nicht mehr Fenntlich 
war, weil man beym Einbalfamiren vergeffen 
hatte, das Gehirn aus dem Koypfe zu nehmen: 
doc) Fonnten ihn diejenigen, weldye ihn genauer 
Fannten, noch an feinen Narben erfennen. Pom—⸗ 
pejus ſelbſt wollte ihn nicht ſehen, ſondern ver— 
abſcheute den Anblick, und ſchickte den Koͤrper 
nach Sinope. Er bewunderte die Groͤſſe und 
Pracht der Kleidung und der Waffen des Mithri— 
dates. Das Degengeheuke, welches vierhundert 
Talente gekoſtet hatte, war ſchon vorher von εἷς 
nem gewiffen Publius gefiohlen, und dem Aria— 
rathes verkauft worden. Das Eöniglihe Dia: 
dem, welches von bewundernswärdiger Arbeit 
war, hatte auch vorher fchon ein gewiffer Cajus, 
der mit dem Mithridates zugleich war auferzo: 
gen worden, dem Fauftus, den Sohne dee Syl— 
la, auf deffen Bitten, heimlich verfchaft. Pom— 
pejus wußte damals πο nichts davon: Phar— 
naces aber, der diefe Entwendungen in der Folge 
erfuhr, 30g diejenigen, die fie dem Mithridbates 
geftohlen hatten, zur gehörigen Strafe. 
Nah vollendeten Einrichtungen und Anorbs 
Hungen trat Pompejus feine Rücreife mit feyer: 
licher 
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licher Pracht an. Zu Mitylene wohnte er dem 
da uͤblichen Wettſtreite der Dichter bey, die alle 
ſeine Thaten zu dem Inhalte ihrer Gedichte ge— 
waͤhlt hatten. Er ſchenkte der Stadt wegen des 
Theophaues die Freyheit. Das Theater dort 
gefiel ihm ſo ſehr, daß er einen Riß davon ma— 
chen ließ, um ein aͤhnliches darnach zu Rom, 
doch weit groͤſſer und praͤchtiger, bauen zu laſſen. 
In Rhodus hoͤrte er alle daſigen Sophiſten in 
ihren Lehrſtunden, und machte jedem ein Ge— 
ſchenk von einem Talente. Poſidonius gab nach— 
her den Diſcours heraus, den er in ſeiner Ge⸗ 
genwart wider den Rhetor Hermagoras wegen 
der allgemeinen Erfindungskunſt gehalten hatte. 
Zu Athen bewies er gegen die Philoſophen auf 
gleiche Art ſeine Freygebigkeit, und der Stadt 
ſchenkte er zur Wiederherſtellung ihrer Gebaͤude 
funfzig Talente. 

Er ſchmeichelte ſich mit der daß ſein 
Einzug in Italien der glaͤnzendſte von allen, die 
jemals geweſen, ſeyn wuͤrde, und ſehnte ſich, ſei— 
ne Mitbuͤrger zu Rom wieder zu ſehen, welche 
gleiches Verlangen trugen, ihn wieder zu ſehen. 
Aber der Daͤmon, deſſen Geſchaͤft es iſt, immer 
unter groſſe und glaͤnzende Gluͤcksbegebenheiten 

ein 
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ein Theil von Bitterkeit zu miſchen, hatte auch 
ſchon laͤngſt ihm eine betruͤbtere Ruͤckkehr zube— 
reitet. Denn ſeine Gemahlin Mucia hatte in 
ſeiner Abweſenheit ſich ſehr ſchaͤndlich aufgefuͤhrt. 
In der Entfernung von Rom hatte er dieſes Ge— 
ruͤcht nicht geachtet, wie er ſich aber Italien naͤ— 
herte, fand er bey ruhiger Unterſuchung der Sa— 
che die Nachricht von dieſer Vergehung gegruͤn— 
det, und ſchickte ſeiner Gemahlin einen Scheide— 
brief zu. Er hatte weder ihr damals den Grund, 
warum er ſich von ihr ſchied, gemeldet, noch 
nachher ſich darauf eingelaſſen. Man findet aber 
in den Briefen des Cicero * die Gründe ange— 
führt. 

(δ breiteten [ἃ indeffen zu Rom von dem 
Pompejus mancherley Gerüchte aus. Man war 
in faft allgemeiner Unruhe darüber, def man 
glaubte, er würde mit feiner Armee vor Nom 

rücen, 

* Sin den noch vorhandenen Briefen des Cicero fin: 

- det man digfe Gründe nicht angeführt, obgleich 
Eivero im 12. Br. des 1. 95. feiner Briefe an 
den Atticus diefer Sache erwahnt. Nach dem 
Sveton in Vit. Caef. cap. go. foll Caͤſar εἰς 
nen verdähtigen Umgang mit der Mucia ges 
pflogen haben. 
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ruͤcken, und ſich einer unumfchränften Herrfchaft 
Herfichern. Craſſus begab fid) fogar mit feinem 
Vermoͤgen und Kindern aus der Stadt, weil er 

{Ὁ entweder wirklich fürdhtete, oder vielmehr 
dadurch das Ahle Gerücht vom Pompejus glaub: 
würdiger und ihn verhaßter machen wollte. Pom⸗ 
pejus aber machte gleich nach feiner Ankunft in 
Stalten feinen Truppen in einer feyerlichen Ber: 
fammlung, in welcher er ihnen für ihre Dienfte - 
das gebührende Lob ertheilte, bekannt, dag jeder 
Soldat ſich nun nad) Haufe begeben und nur 
nicht vergeffen follte, bey dem fünftig zu halten⸗ 
den Triumphe fich wieder einzufinden. Auf fol 
che Art gieng num feine ganze Armee aus cinan- 
der. Die Nachricht davon verurfachte eine an: 
dere Ereigniß, die alles in Bewunderung feßte. 
Wie naͤmlich die italienifchen Städte fahen, daß 
Pompejus der Groffe ganz ohne Waffen, und 
nur in Begleitung weniger Freunde, gleichfam 
als wenn er von einer Reiſe zurücfime, nad 
Rom 206, fo liefen ihre Einwohner haufenmeife 
"zu ihm, und begleiteten ihn aus freymwilliger 
Verehrung, und fo kam er mit einer ποῦ gröffern 


Macht, als er gehabt hatte, nad) Rom, und haͤt⸗ 


te, ohne δίς Urmee nöthig zu haben, Damit allein 
- eine 
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eine Revolntion machen μον wenn er dazu 
Luft gehabt hätte, 

Weil er, den Gefetzen nach, vor dem gehalte: 
‚nen Triumphe nicht in der Stadt erfcheinen 
burfte, fo ließ er den Senat erfuchen, δίς Wahl 
der Conſuln noch aufzufchieben, und ihm diefe 
Gefälligkeit zu erzeigen, damit er durch feine 
Gegenwart dem Pifo zum Confulate verhelfen 
fönnte. Allein man verwilligte ihm feine Bitte 
nit, weil Cato {Ὁ beſonders dawider ſetzte. 
Pompejus bewunderte die Freymuͤthigkeit und 
Standhaftigkeit des Cato, mit welcher dieſer 
ganz allein ſo ſtark fuͤr die Geſetze geſprochen 
hatte, ſo ſehr, daß er auf alle moͤgliche Art ſuchte 
dieſen Mann zu gewinnen, und da Cato von ſei— 
nem Bruder und feiner Schwefter zwey Enkelin: 
nen hatte, fo verlangte er die eine zur Gemahltn 
für fi), und die andre für feinen Sohn. Cato 
‚aber, welcher wohl einfahe, dad Pompejus durch 
diefe Verbindung nichts anders fuchte, als ihn 
dadurdy verbindlich und von fi abhingig zu 
machen, verweigerte ihm fein Geſuch, fo fehr 
auch feine Gemahlin und feine Schweſter böje 
waren, daß er den groffen Pompejus nicht zu 
feinem Anverwandten haben wollte. 


In: 
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Inzwiſchen wollte Pompejus gerne dem Afra: 
ntus zum Confulate verhelfen, und wandte υἱός 
les Geld deswegen an, welches er in feinen Gaͤr— 
ten den wählenden Zünften, die öffentlich dahin 
kamen, und Geld ſich zahlen lieffen, austheilte, 
Die Sache aber machte vieles Auffehen, und zog 
dem Pompejus üble Urtheile zu, da er diejenige 
hohe Würde, die er felbft ehemals zur höchften 
Belohnung feiner rühmlihen Xhaten erhalten, 
nunmehr für diejenigen feil machte, die fie nicht 
durd) ihre Verdienfte zu erwerben im Stande 
waren, Gato {παῖς darüber zu feiner Gemahlin 
und Schweiter: An diefen ſchimpflichen Vorwuͤr⸗ 
fen bätten wir müffen Antbeil nebmen, wenn wie 
Verwandte des: Pompejus geworden wären. 
Und fie fahen nunmehr ein, daß Cato beffer als 
fie für ihre würdige Anftändigfeit geforgt hätte, 
Der Triumph de3 Pompejus war fo groß, daß 
bie Zeit nicht zureichte, obgleich ziwey Tage dazu 
genommen wurden, alle Sachen, die dazu bez 
fimmt waren, vortragen zu laffen, fondern es 
mußte ποῦ eine fo groffe Menge zurückgelaffen 
werben, daß damit ein neuer prächtiger Triumph 
hätte fonnen gehalten werden. Auf den zuerft 
Borgetragenen Tafeln ftanden die Namen der 
- Plut. Bioge. VI. Th. 16) Voͤl⸗ 
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Voͤlker und Länder, über welche Pompejus trium— 
phirte. Diefes waren Pontus, Armenien, Kaps 
padocien, Paphlagonien, Medien, Kolchis, Ibe— 
rien, Albanien, Syrien, Eilicien, Mefopotamien, 
Phönicien, Paläftina, Judaͤa, Arabien, und alle . 
Befitzungen der zu Waſſer und zu Lande übers 
mwundenen Seeräuber. In allen diefen Ländern 
waren nicht weniger als taufend Schlöffer eros 
bert, beynahe neunhundert Städte, und achthun⸗ 
dert Schiffe der Seeräuber, Neun und dreyfig 
Städte waren erbaut und bevölkert worden, 
Iufferdem war auf diefen Tafeln angegeben, daß 
δίς Einkünfte von allen römifchen Zölfen bisher 
fünfzig Millionen betragen hätten, und nun aus 
den vom Pompejus eroberten Ländern allein 
fünf und achtzig Millionen einkaͤmen. Im 
die 
* Wenn Plutarch nad) feiner fonft gewöhnlichen 
Art Denarien oder Dramen verfteht, fo δε: 
trägt die erfie Summe ungefähr fechs Mil⸗ 
lionen zweyhundert und funfzigtaufend, 
und die leßtere zehn Millionen ſechshun— 
dert fünf und zwanzigtauſend Neichsthaler. 
Freylich eine geringe Summe aus diefen grof 
fen weitläuftigen Provinzen, in Vergleich der 
heutigen 
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die öffentliche Schatzkammer wurden baar am ges 
münztem und ungemünztem Silber und Gold 
zwanzigtaufend Talente gebracht, auffer den 
unter die Soldaten vertheilten Summen, von 
welchen jeder auf das geringfte funfzehnhundert 
Drachmen empfing. Unter denen mit im 
Zriumph aufgeführten Gefangenen befanden fich, 
auffer den Anführern der Seeräuber, der Prinz 
des armenifchen Königs Tigranes mit feiner Ger 
mahlin und Tochter, die Gemahlin des Königs 
Tigranes felbft, Namens Zofime, der jüdifche 
König Ariftobulus, die Schwefter und fünf Kin— 
der des Mithridates, nebjt vielen feythifchen 
Frauen, und den Geiffeln der Albaner und Ibe— 
rer und des Königs von Komagene. Es wur: 
den eine erftaunende Menge Trophäen vorgetra> 
gen, eben fo viele, als Pompejus theils (εἰ ἢ, 

Θ 2 theils 
heutigen Einfünfte der Länder. Allein erft: 
lic) iſt ungewiß, ob hier nicht bloß die Zöffe, 
veltigalia, angegeben find, ohne die andern 
Staatseinfünfte, feripturae, decimae etc, 

Zweytens verhielt fih damals auch Gold und 
Silber zu dem jeßigen Werthe derfelben, nach 
ber Berechnung des fharffinnigen Engländers 
Smith, wie 32:1. 
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theils durch) feine Generale Siege erfochten hatte, 
Den größten Ruhm sed aber diefem Triumphe 
ein Vorzug, welchen noch niemals irgend ein 
Römer gehabt hatte, naͤmlich, daß Pompejus 
den dritten Triumph über den dritten Melttheil 
hielt. Es hatten vorher ſchon einige Römer drey 
Triumphe gehalten, aber Pompejus hatte den _ 
erftien Triumph über Africa, den zweyten über 
Europa gehalten, und den dritten hielt er num 
über Afien, fo daß er alle drey Welttheile ſchien 
im Triumphe aufzuführen, 

Er war damals, wie diejenigen vorgeben, wel— 
che in allem zwifchen ihm und dem Alexander eine 
Aehnlichkeit finden wollen, noch nicht vier und 
dreyßig Jahr alt: allein diefes DVorgeben ift 
falfch, er war ſchon beynahe vierzig Jahr alt. * 
Wie gluͤcklich wäre er gewefen, wenn er damals 
geftorben wäre, da er noch Alexanders Gluͤck 
hatte! Die folgende Zeit brachte ihm lauter fols 
che Glücföbegebenheiten, die ihn verhaßt mache 
ten, und verwickelte ihn in die ſchrecklichſten Uns 

gluͤcks⸗ 


* Dacier hat bey dieſer Stelle bewieſen, daß Pom⸗ 
pejus damals ſchon nicht 40 ſondern 46 Jahr 
alt war. Er war A. V. C. 647 geboren, 
und hielt diefen Triumph im 692. Sabre. 
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gluͤcksfaͤlle. Denn er brauchte die Macht, die 
ihm ſeine Verdienſte in Rom erworben hatten, 
auf eine ungerechte Weiſe zum Beſten andrer, 
und je mehr er dieſen ſeinen Freunden Anſehen 
verſchafte, deſto mehr verringerte er ſeine eigene 
Ehre, wodurch er unvermerkt durch ſein eignes 
groſſes Anſehen und ſeine Macht in der Republik 
ſich ins Verderben ſtuͤrzte. Es gieng ihm dabey 
ſo wie demjenigen, der Feinde in die feſteſten 
Plaͤtze der Stadt aufnimmt, und dadurch ihre 
Gewalt vermehrt: denn Caͤſar, der durch den 
Pompejus zu Rom ſich in die Hoͤhe ſchwang, 
nutzte eben dieſe Macht, die er wider andre Buͤr⸗ 
ger bekommen, zum Verderben des Pompejus, 
der fie ihm verſchaft hatte. Die Umſtaͤnde was 
sen folgende, 

Lucullus wurde bey feiner Ruͤckkunft aus Afien, 
wo ihn Pompejus mit Schimpf überhäuft hatte, 
von dem Senate zu Rom mit ausgezeichneter 
Ehre empfangen, und nachher, da Pompejus wie— 
ber zu Rom war, aufgemuntert, daß er fein Alte 
fehen in Staatsgefchäften wider den Pompejus 
brauchen möchte. Ob er gleich nun fonft ziem- 
lic) träge geworden war, und fid) den Staate- 
angelegenheiten entzogen hatte, um mit defto ver- 

63 gnügs 
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gnügterer Muffe blog im Genuffe feiner grofjen 
Reichthuͤmer zu leben; fo ließ er ſich doc) bald 
wider den Pompejus in Bewegung bringen, und 
widerſetzte Π ihm mit aller Lebhaftigkeit. Er 
erhielt auch wegen der Beftätigung feiner in Aſien 
gegebenen Verordnungen, welche Pompejus aufs 

gehoben hatte, im Senate die Oberhand, weil fich 

befonders Cato feiner annahm. Allein Pompe— 

jus fahe fich durch dieſe ihm zugefügte Demuͤthi— 

gung genoͤthigt, zu den Tribimen des Volks feine 

Zuflucht zu nehmen, und fi) unter den jungen 
Leuten Anhang zumachen. Der ärgfte und ver 

wegenfte unter ihnen, Clodius, nahm fid) feiner 

an, und machte ihn zu einen Clienten des Volks. 

Er fchleppte ihn aufeine ganz unwürdige Weiſe 

auf dem Markte unter dem Bolfe herum, und 

‚brauchte ihn felbft zu feiner eigenen Unterftüz- 
zung bey denen Sachen und Vorfchlägen, die er, 

um dem Dolfe zu fchmeicheln, vornahm, und 

verlangte noch gar deswegen vom Pompejus, ald 

wenn er ihm Mohlthaten erzeigte, und nicht viel- 
mehr ihn befchimpfte, Belohnungen, die er auch 
nachher dadurch erhielt, dag Pompejus den Cicero, 
feinen Freund, der ſich ſehr ſtark und vielfältig 
für ihn interegirt hatte, verließ, Denn als Ci— 
cero 
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cero in Gefahr gerieth, ins Eyil verrotefen zu 
werden, und den Pompejus um Hülfe bitten wolls 
te, ließ εὐ ihn nicht einmal vor ſich. Er verfchloß 
vielmehr fein Haus für alle, die deswegen ihn 
fprechen wollten, und gieng zur Hinterthüre her- 
aus. Cicero fürchtete fi) daher vor dem Ge: 
richtötage, und entwich heimlich aus Rom. 

Um diefelbe Zeit Fam Caͤſar von feiner Prätur 
aus Spanien zuruͤck. Er führte fogleich einen 
Staatsfireih aus, der ihm zwar damals viel 
Gunft, und in der Folge viele Gewalt zuwege 
brachte, der aber dem Pompejus und der Stadt 
Kom zum größten Schaden gereichte. Er bes 
marb fi) damals um fein erftes Confulat, Weil 
er bey der obwaltenden Uneinigfeit zwifchen dem 
Pompejus und Craſſus vorher fahe, daß er den 
einen zu feinem Feinde haben würde, wenn er 
fic) den andern zum Freunde machte, fo fam er 
auf den Gedanken, beyde Männer mit einander 
auszufühnen, ein Eluger und an fich rühmlicher 
. Streich, den er aber aus einer böfen Abficht und 
mit gefchiefter Lift ausführte. Denn bisher war 
die Obermacht in Rom wie in einem beladenen 
Schiffe im Gleichgewichte erhalten worden, nun— 
mehr aber vereinigte fie fi) ohne Gegengewicht 

Θ 4 auf 
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auf eine Seite hin, und machte einen folchen Aus⸗ 
ſchlag, daß dadurch der ganze Staat in Unruhe 
und ins Verberben geftürzt wurde, Deswegen 
fagte auch) Gato zu Denenjenigen, welche der Mey» 
nung waren, daß der Staat durch die nachherige 
Zwiftigkeit zwifchen dem Pompejus und Caͤſar zu 
Grunde gerichtet worden wäre: Sie irrten fich 
febe, daß fie die letztern Uneinigkeiten diefer bey- 
den Maͤnner für die Urfache dcs Verderbens biel- 
ten ; nidht dieſe ihre Uneinigkeit, ſondern ihre er⸗ 
ſtere Verbindung und Freundſchaft ſey das groͤßte 
Ungluͤck fuͤr die Stadt Rom geweſen. 

Caͤſar wurde zum Conſul ernannt. Sogleich 


brachte er, um ſich die Gunſt der armen duͤrftigen 


Buͤrger zu verſchaffen, ein Staatsdecret zur An— 
legung neuer Staͤdte und Austheilung von Aek— 
fern unter das Volk, in Vorſchlag, wodurch er 
ganz wider die hohe Würde feines Confulats hanz 
delte, und diefes Amt gewiffermaffen zu einem 
Tribunate des Volks machte. Als ſich fein Ne— 
benconful, Bibulus, dagegen widerfegte, und Ga= 
to fich gefaßt machte, mit aller Stärke dem Bir 
bulus Beyftand zu leiſten, fo führte Caͤſar den 
Pompejus öfferlich vor das verfammelte Volf, 
und fragte ihn: Ob er den Vorſchlag billiger 

Auf 


menge 
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Auf die erfolgte Bejahung des Pompejus fragte 
ihn Cäfar ferner: Ob er dem Volke zu Buͤlfe 
Eommen wollte, wenn jemand follte Gewalt brau⸗ 
eben! Pompejus antwortete darauf: Ganz ge 
wiß will idy dem Volke zu Hülfe kommen, und 
denenjenigen, die mit Schwerdtern Droben, mit 
Schwerdt und Schild entgegen geben. — So 
was tyrannifches als diefe Erklärung war, hatte 
Pompejus bis auf denfelben Tag noch niemals 
weder gefagt noch) gethan. Daher ihn auch ſei⸗ 
ne Freunde deswegen mit dem Vorgeben entfchul: 
digen, daß ihm diefer Ausdruck nur in der Hitze 
entfahren fey. Allein durch die darauf folgenden 
Begebenheiten zeigteer offenbar, daß erfic) gänzs 
lid) dem Gäfar ergeben habe. Denn er dere 
mählte fi wider alles Vermuthen mit Zulia, 
Caͤſars Tochter, die ſchon dem Caͤpio verfprochen 
war, und ihn in wenigen Tagen heyrathen follte, 
und den Caͤpio verlobte er dafür, um feinen Un— 
willen zu befänftigen, mit feiner eignen Tochter, 
welche er fchon vorher dem Fauſtus, dem Sohne 
bes Sylla, verfprochen hatte. Caͤſar felbft hey⸗ 
rathete die Tochter des Pifo, Calpurnia, 
Bon der Zeit an erfüllte Pompejus die Stadt 
mit Soldaten, und trieb alle Dinge mit Gewalt 
65 durch, 
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durch. Ein Schwarm von dieſen Soldaten übers 
fiel fogar den zweyten Conful, Bibulus, da er 
mit dem Lucullus und Cato auf den Markt fam, 
zerbrad) Die Gerichtsftäbe, und einer davon ver— 
gieng fic) fo weit, daß er einen Korb voll Koth 
dem Bibulus auf den Kopf ſchuͤttete. Die zwey 
Volkstribunen, die den Bibulus begleitet hatten, 
murden verwundet. Nachdem auf folcye Art der 
Markt von allen denen, die fich widerfeßen konn— 
ten, verlaffen war, fo wurde dad Decret wegen 
Bertheilung der Aecker unter das Volk zu Stan: 
de gebracht, Und das dadurch fo fehr begfinftigte 
Volk war nun auch zur Unterffüßung von allem, 
was Cäfar vornahm, bereitwillig, achtete auf kei— 
ne Gegenvorfichhungen, ἢ und beftätigte ohne den 

gering⸗ 


“ Kur ἀντείσπραξιν ἐδέν πολυπραγμονῶν. 
Daß in diefer Stelle ein Fehler der Abfihrei: 
ber vorhanden, fieht man deutlich genug, zu: 
mal da zu dem vorhergehenden Worte πᾶσαν 
das Subftantivum auch fehle. Allein die Leſe— 
art des Mofes du Soul, Κάτωνος ἐντιπραξιν 
ift zu hart und gezwungen, um angenommen 
zu werden. Meiner Meynung nach it die Le— 
feart κατ᾽ ἀντίπραξιν, welche der Cod. Vul- 
cob. bat, die wahrſcheinlichſte. 
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geringften Widerſpruch alle Vorfchläge. Die 
afiatifchen Verordnungen des Pompejus, worüber 
Lucullus fo fehr geftritten hatte, wurden für güls 
tig beftätigt. Caͤſar befam noch auf fünf Jahre 
das diesfeitige und jenfeitige Gallien und Illy— 
rien nebft vier vollftündigen Legionen Soldaten. 
Zu Confuln aufs künftige Jahr wurde Piſo, des 
Caͤſars Schwiegervater, und Gabinius, der aͤrg⸗ 
ſte Schmeichler des Pompejus, ernannt. Bibus 
Ins verfchloß ſich während diefen Verhandlungen 
in feinem Haufe, und Fam, ob er gleich Conful 
war, ganzer acht Monate nicht heraus, ließ aber 
verſchiedene Edicte anfchlagen, die alle voller Bes 
fhuldigungen und Befhimpfungen des Cäfars 
und Pompeius waren. Cato wurde gleichfam 
von einem prophetifchen Geifte erfüllt, und ver 
kündigte im Senate der Stadt Rom und dem 
Pompejus alle nachher erfolgende Unglücsfälle, 
Lucullus entzog fich unter dem Vorwande, daß 
er zu Betreibung der Staatögefchäfte zu alt fey, 
aller öffentlichen Activitaͤt, und lebte in ftiller Rus 
be, worüber aber Pompejus die Anmerkung mache 
« te, daß ſich die Schwelgerey für das Alter weit 
weniger ſchicke, αἴθ die Betreibung von Staats 
geſchaͤften. 

In⸗ 
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Indeſſen machte den Pompejus die Liebe zu 
feiner jungen Gemahlin auch) bald ganz mweichlich, 
Er ergab ſich ihr mit ſolcher Zärtlichkeit, daß er 
die meifte Zeit bey ihr auf feinen Landgüthern 
und in feinen Gärten zubrachte, und ſich um das, 
was auf dem roͤmiſchen Markte vorgieng, nicht 
befümmerte, Clodius, der zu der Zeit Tribun 
des Volks war, fieng deswegen an, ihn zu vers 
achten, und unternahm die verwegenften Dinge, 
Nachdem er den Cicero aus der Stadt getrieben, 
den Cato unter dem Vorwande eines Krieges 
nad) Cypern gefchieft hatte, Caͤſar nad) Gallien 
abgegangen war, und er immer mehr merkte, bag 
das Volk, dem er in allem gefällig zu werden 
fuchte, {Ὁ ihm ergeben bezeigte, fo verfuchte er 
auch nunmehr, einige Verordnungen des Pome 
pejus aufzuheben, nahm den gefangenen Prinzen 
des Tigranes aus feinem Verhafte zu fich, und 
fieng an, des Pompejus Freunde zu verflagen, 
um damit eine Probe zu machen, wie weit fich 
nod die Macht des Pompejus erſtrecke. Als 
endlich Pompejus felbft an einem gewiffen Ges 
richtstage für einen feiner Freunde erfchien, fand , 
{ὦ Clodius mit einem groffen Haufen liederli- 
Her nichtswuͤrdiger Menfchen umgeben auf dem 

Marfte 
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Markte ein, ſtellte ſich an einen erhabenen Ort, 
und legte ſeinem Geſindel allerhand Fragen vor: 
Wer iſt, ſagte er, der unzuͤchtigſte Beherrſcher 
der Stadt Rom? Welcher Mann ſucht einen 
Mann? er Fran ſich mit einem Singer im 
Kopfe? Der um ihn berumfichende Haufe ante 
wortete auf alle dieſe Fragen, wenn er mit {εἰς 
nem Kleide ein Zeichen gab, wie der Chor bey 
einem Mechfelgefange, mit lautem Schreyen je— 
desmal: Pompejus, Pompejus. 
Diefe Befchimpfungen ärgerten den Pompejus 
um fo mehr, da er dergleichen Begegnungen gar 
nicht gewohnt und zu einem folchen Streite nicht 
geübt war. Zur Vermehrung feines Verdruffes 
mußte er fehen, daß der Senat über dieſe Schmaͤ⸗ 
Hungen fich freute, und fie für eine Strafe mer 
gen feiner Verrätheren gegen den Cicero hielt. 
Ba ed auch nachher auf dem Marfte zu Schläs 
gereyen Fam, bey welchen verfchiedene verwundet 
wurden, und einer von des Clodius DBedienten, 
der ſich durch das umftehende Bolf zum Pompe— 
jus hindrängte, mit einem verftechten Degen ans 
getroffen wurde, fo machte Pompejus diefed zum 
Dorwande, weil er fid) ohnehin vor des Clodius 
Frechheit und Läfterung fürchtete, fo lange nicht 
ὰ mehr 
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mehr auf dem Markte zu erſcheinen, als Clodius 
ſein Tribunenamt hatte. Er blieb beſtaͤndig zu 
Hauſe ſitzen, und berathſchlagte ſich mit ſeinen 
Freunden, wie er den Unwillen des Senats und 
der Vornehmſten in Rom wider ſich beſaͤnftigen 
moͤchte. Den Vorſchlag des Culleo, ſich von der 
Julia zu ſcheiden, und von der Freundſchaft mit 
dem Caͤſar zur Parthey des Senats uͤberzugehen, 
nahm er nicht an: aber denenjenigen fiel er bey, 
welche ihm riethen, den Cicero wieder aus ſeinem 
Exil nach Rom zu bringen, weil dieſer der hef— 
tigſte Feind des Clodius, und bey dem Senate 
auſſerordentlich beliebt war. Er begleitete den 
Bruder des Cicero, der das verſammelte Volk 
um Mitleiden fuͤr ſeinen Bruder bat, mit einer 
ſtarken Mannſchaft auf den Markt, und erreiche 
te, nad) einem vorgefallenen Handgemenge, wo: 
bey verfchiedene verwundet und getodtet wurden, 
feinen Endzwed. 

Cicero wurde durch ein Staatsdecret nach Rom 
zurücberufen, und fühnte auch fogleich nad) ſei⸗— 
ner Rückkunft den Senat wieder mit dem Pom— 
pejus aud. Er brachte es auch durch feine bes 
zedte Borftellungen wegen des Staatödecretg, 
einen oberfien Aufjeher der Herbeyſchaffung der 
Lebens⸗ 
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Lebensmittel zu ernennen, dahin, dag Pompejus 
auf gewiffe Art abermals die Oberherrſchaft über 
das ganze roͤmiſche Reich zu Waſſer und zu Lanz 
de befam. Denn Pompejus erhielt den Oberbes 
fehl über alle Häfen, Handelspläge, Einrich⸗ 
tung des Verkaufs der Früchte, mit einem Worz 
te, über die ganze Handlung, Schiffahrt und 
Ackerbau. Clodius gab vor, Diefes Decret fey 
nicht wegen des Mangels an Lebensmitteln ges 
geben worden, fondern man habe einen Mangel 
an Lebensmitteln verurfacht, um dieſes Decret 
zu geben, damit Pompejus fein ganz geſunknes 
geringes Anſehen wiederum durd) eine neu erhals 
tene Gewalt empor bringen und beftärfen koͤnne. 
Einige hielten es auch für einen liftigen Streich 
des Lentulus Spinther, welcher dem Pompejus 
gern habe eine geöffere Gewalt verfchaffen wol⸗ 
len, damit er felbft dem ägpptifchen Könige Ptoe 
lemaͤus möchte zu Hälfe gefchickt werden, Es 
that αὐ) der Tribun Canidind den Borfchlag, 
dag man den Pompejus ohne Truppen, bloß mit 
zweyen Staatölictoren begleitet, nach Alerandrien 
ſchicken möchte, um einen Bergleich zwifchen dem 
Könige und den Alerandrinern zu fliften, τρεῖς 
hen Vorſchlag aber ber Senat durch ben fchidr 
lichen 
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lichen Vorwand ablehnte, daß er dabey zu ſehr 
die Gefahr befürchte, in die Pompejus gerathen 
koͤnne. Man fand indeffen auf dem Marfte 
und bey dem Rathhauſe verftreute Zettel, 
anf denen man noch fo viel leſen Fonnte, daß 
Prolemäus bat, man möchte den Pompejus ans 
ftatt des Lentulus Spinther ihm zum Feldherrn 
geben. Timagenes erzehlt fogar, daß Ptoles 
mäus, ohne es nöthig zu haben, auf Anrathen 
des Theophanes Aegypten verlaffen, und nach 
Kom gefommen fey, um dadurd dem Pompejus 
eine Gelegenheit zu neuen Reichthbümern und eis 
nem neuen Commando zu verſchaffen. Allein die 
befannte Bosheit des Theophanes macht diefe 
Sache doc nicht fo glaubwürdig, als fie der 
Charakter des Pompejus unglaubwürdig macht, 
als deffen Ehrgeig gewiß Feiner folchen on 
Niederträchtigfeit fühig war. 

Sobald er die Oberaufficht über δίς — 
ſchaffung und Anordnung der Lebensmittel be— 
kommen hatte, ſchickte er ſeine Legaten und Freun— 
de allenthalben herum, und er ſelbſt ſegelte nach 
Sicilien, Sardinien und Africa, um Lebensmits 
. tel herbeyzufchaffen. Als er eben abfegeln woll: 
te, entftand ein fo groffer Sturm auf ber Ser, 

daß 
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daß die Schifsleute nicht fort wollten: er ſtieg 
aber ſelbſt zuerſt ins Schif, und befahl mit die— 
fen Worten die Anker zu lichten: — Es iſt norb- 
wendig, daß ich abfegle, aber nicht norbwendig, 
daß ich lebe. Das Gluͤck begünftigte feine Herz: 
haftigfeit und feinen Eifer. Er füllte alle öf: 
fentlihen Kaufplaͤtze mit Getreide, und das Meer 
mit Handelsfchiffen an: in Furzem-reichte fein 
angefchafter Vorrath auch bis zur Befriedigung 
ber Fremden, und der Ueberfluß ergoß fich wie 
aus einem Brunnen über ganz Rom und Stalien, 

Inzwiſchen machten die gallifchen Kriege ben 
Cäfar groß und berühmt. Und ob er gleich weit 
don Nom entfernt war, und mit den Belgen, 
Schwaben, und Brittanniern fochte, wußte er Doch 
unbemerkt mit vieler Gefchicffichkeit in den Volks— 
berfammlungen zu Rom bey den wichtigiten 
Staatsgefhäften dem Pompejus immer entge: 
gen zu arbeiten. Er felbjt mußte feine Kriegs: 
macht wie einen Körper, den man abbärtet, übte 
fie nur in den Gefechten gegen die Barbaren, 
wie auf der Jagd von wilden Thieren, und fuchte 
fie durch ſolche Uebungen furchtbar und unuͤber— 
windlich zu machen. Er fihiefte das Gold, ©il- 
ber und alle Reichthlimer, die er von biefen Fein: 

Plut. Biogr. VI. Th. H den 
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den erbentete, nad) Rom, und beftach Damit Die 
Aedilen, Prätoren, und Confuln, und ihre Frauen, 
und gewann fic) auf diefe Art eine groffe Men- 
ge Anhänger, fo daß in dem darauf folgenden 
Winter, da er über die Alpen zurückgieng, und 
in Lucca Quartier nahm, eine aufferordentliche 
Menge Männer und Frauen mit einander in der 
Yufwartung bey ihm zu Lucca zu wetteifern 
fhienen, und fid) auch auf zweyhundert Sena= 
toren dahin begaben, unter denen Pompejus und 
Graffus waren, und man vor des Caͤſars Thüre 
auf hundert und zwanzig Sasces ber bey ihm 
befindlichen Proconſuln und Praͤtoren zählte, 
Er ſchickte fie alle mit Geld und Hofnungen übere 
haͤuft wieder zurüd, mit dem Crafjus und Poms 
pejus aber errichtete er ein Bündnif unter fol: 
genden Bedingungen: Sie follten beybe fid um 
das Confulat bewerben, er, Cäfer, wolle eine 
Menge von feinen Soldaten nah Rom ficken, 
die ihnen ihre Stimmen geben follten ; ſobald fie 
nur das Confulat angetreten hätten, follten fie 
für fih Stadthalterfchaften in Provinzen und 
Commandos über Armeen zu bewirken fuchen, 
ihm aber die Beftätigung feiner Stadthalters 
fchaft und feines Commando in Gallien auf 
neue 
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neue fünf Fahre verfihaffen. Dieſes Buͤndniß 
wurde nebft feinen Bedingungen allgemein δὲς 
kannt, und feßte die Vornehniften in Rom in 
groffe Empfindlichkeit. Marcellinus fragte des= 
wegen in einer Verfammlung des Volfs den 
Craffus und Pompejus Öffentlih: Ob fie fich 
um das Eonfular bewerben würden? und da 
das Volk auf eine Erflärung darüber drang, fo 
antwortete Pompejus zuerftz Vielleicht würde 
er ſich darum bewerben, vielleicht auch nicht; 
Crafjus aber war politifcher, und fagte: Er 
würde dasjenige thun, was ee am nütlichften 
fürs gemeine Beſte balten würde, Wie aber 
Marcellinus den Pompejus hart darüber angrif, 
und fehr heftig wurde, fo fagte Pompeius: Mar⸗ 
cellinus iff der undanebarfte Menſch auf der 
Welt, und bat ganz vergeflen, daß id) ibn aus 
einem ſtummen zu einem beredten Kanne, und 
- aus einem armen hungrigen zu einem überfätten 
gemacht babe. * 
Da indeſſen alle andre vom Geſuche um das 
Conſulat abſtanden, beredte Cato den Lucius Do— 
„2 mitiug, 
* Bergl. damit den 5. IH. diefer Biographien 
©. 118. u. ff. wo die Umſtaͤnde diefer Anerdo: 

te etwas anders erzchlt werden, 
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miting, den Muth nicht ganz finfen zu laffen, 
da es daben nicht fowohl auf das Amt als auf 
die Behauptung der Freyheit gegen die Tyran— 
nen anfomme. Pompejus, der die Strenge des 
Cato Faunte, furchte ſich mit feinem Anhange, 
dag Cato, der fchon den ganzen Senat auf feiner 
Seite hatte, aud) den gutgefinnten Theil des 
Volks an fid) ziehen, und auf andre Gefinnun: 
gen bringen möchte. ie lieffen alfo den Domi— 
tius gar nicht auf den Markt fommen, fondern 
ſchickten ihm bewafnete Leute entgegen, welche 
feinen Facelträger, da er früh in der Daͤmme— 
rung anfommen wollte, umbrachten, und ihn mit 
feiner ganzen Begleitung wegjagten. Cato war 
der letzte unter ihnen, der fich zurückbegab, nad): 
dem er bey der Bertheidigung des Domitius eine 
Wunde am rechten Arme befommen hatte. * 
Pompejus und Craffus, die nun zum Confus 
Iate gelangten, betrugen fich in diefen Amte mit 
eben fo weniger Anftändigfeit, als fie «8 erwor— 
ben hatten. Gleich anfänglic hob Pompejus 
eine Derfammlung des Volfs unter dem Vor: 
wande übler Borbedeutungen auf, in welcher Cato 
durch 
* Vergl damit das Leben des Eraffus im 5. Th. 
diefer Biogr. ©. 121. 
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durch die Stimmenfammlung follte zum Prätor 
ernannt werden; und brachte es hernach mit 
dem Craſſus durc) Beftechungen bey den waͤh— 
lenden Zünften dahin, daß Antiad und Vatinius 
zu Prätoren erwählt wurden. Darauf trieben 
fie durdy den Tribun Trebonius die Staatöder 
erete durd), dag Cäfar, wie fie ihm verfprochen 
hatten, feine Stadthalterfchaft in Gallien noch 
auf fünf Jahre verlängert befam, dag Craffus 
Syrien zu feiner Preoinz mit dem Commando 
gegen die Parther erhielt, und Pompejus ganz 
Africa und das diesfeitige und jenfeitige Spas 
nien mit vier Legionen Soldaten, davon er dem 
Caͤſar auf fein Bitten zwey zum gallifchen Kriege 
liebe. Craſſus verlieg Rom, und begab fich in 
feine Provinz, Pompejus aber ließ fein new ers 
bautes Theater einweihen, und ftellte dabey viele 
Kampf: und Singipiele und Ihiergefechte an, in 
denen auf fünfhundert Löwen getödtet wurden; 
vorzüglich gab das Elephantengefechte dabey ein 
erſtaunliches Schaufpiel. 

So fehr er ſich dadurch Bewunderung und 
Liebe erwarb, fo fehr zog er fich auf der andern 
Seite Haß zu, daß er feinen Freunden, die er zu 
Legaten machte, feine Truppen und Provinzen 

93 über- 
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uͤbergab, und ſelbſt in den Luſthaͤuſern Italiens 
bald da bald dort mit ſeiner Gemahlin ſich auf— 
hielt, weil er entweder ſie zu zaͤrtlich liebte, oder 
zu zaͤrtlich geliebt wurde, um ſie zu verlaſſen. 
Es wurde auch allgemein von der Liebe der Julia 
geſprochen, die ihrem Gemahle mehr Zaͤrtlichkeit 
ſchenkte, als man nach ſeinem Alter haͤtte er— 
warten ſollen, wovon wohl ſeine regelmaͤßige 
Aufführung, mit welcher er ihr ganz allein erge— 
ben war, ohne irgend ein ander Frauenzimmer 
zu lieben, die Urfache feyn mochte, Auch trug 
die gefällige Mürde dazu bey, welche feinen 
Umgang fehr angenehm, und befonders bey 
Frauenzimmern fehr belicht machte, wenn man 
anders das Zeugniß der Buhlerin Flora nicht 
ganz verwerfen will, — 9118 e8 bey jener ſchon 
erwähnten Wahl der Aedilen zum Handgemenge 
kam, fo wurden verfchiedene um den Pompejus 
herum getödtet, und fein Kleid ganz mit Blute 
beſpritzt. Es entftand ein groffer Auflauf und 
Sermen vor feinem Haufe, als feine Bedienten 
fein blutiges Kleid nach Haufe brachten. Julia, 
feine Gemahlin, war damals ſchwanger, und fiel 
beym Anblicke des blutigen Kleides in Ohnmacht, 
aus der fie ὦ kaum mit Mühe erholen konnte; 

der 
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der groffe Schrecken aber verurfachte, bag fie mit 
einer unzeitigen Geburt niederfan. — Daher 
aud) diejenigen, welche den Pompejus wegen {εἰς 
ner groffen Ergebenheit für den Cäfar tabelten, 
bie meifte Schuld δὲν Liebe feiner Gemahlin zu: 
fhrieben. Sie kam nachher wieder mit einer 
Tochter nieder, ftarb aber in Kindesnöthen, und 
das Kind überlebte fie nur wenige Tage. Pom— 
pejus hatte Anftalten gemacht, den Körper der 
Julia auf feinem albanifchen Landgute zu begra— 
ben, allein das Volk nöthigte ihn, fie auf dem 
Maröfelde zu begraben, welches mehr aus Mit: 
leiden gegen die verfiorbene Zulia als aus Liebe 
gegen den Pompejus oder Cafar gefchahe. Und 
es ſchien auch das Volk dadurch dem abmwefenden 
Caͤſar mehr Ehre erwiefen zu haben, als dem ge- 
genwärtigen Pompejus. 

Bald darauf kam ganz Rom in Bewegung. 
Alles gerieth in Unruhe, und jedermann fprady 
son Revolutionen im Staate, fobald nur die 
Derwandtichaft aufgehört hatte, welche bisher 
die Herrfchfucht der beyben Männer mehr be: 
deckt als unterdrückt hatte. Kurze Zeit darauf 
Kef auch die Nachricht ein, dag Graffus im Kriege 
gegen die Parther umgekommen fey, und dadurch) 
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war ebenfalls ein groſſes Hinderniß eines buͤrger⸗ 
lichen Krieges hinweggefallen. Denn Caͤſar und 
Pompejus hatten ſich beyde noch vor den Craſſus 
gefuͤrchtet, und deswegen, ſo gut ſie konnten, 
Maͤßigung gegen einander beobachtet. Als aber 
das Schickſal den Mann, der gleichſam der Auf— 
[δεν über die Laufbahn des Ehrgeizes der bey— 
den andern gewefen war, binweggenommen hat— 
te, fo fahe man, um mid) des Ausdrucks einer 
Komödie zu bedienen, — wie nun ein Kämpfer 
zum Kampf gegen den andern fi) falbte, und 
feine Füufte mit Staube rieb. — 

So gering ift das größte Gluͤck für einen ehr⸗ 
geizigen Charakter! So wenig ift e8 fähig, die 
Herrſchſucht deffeiben zu füttigen, daß ein fo 
groffes mweitläuftiges Reich, als das römifche, 
richt groß genug war, zweyen Männern Gren⸗ 
zen zu beſtimmen, und fie, die aus dem Homer 
wußten, daß felbit unter den Göttern die Melt 
in drey Theile getheilt ift, und jeder die ihm bes 
ftimmte Ehre genießt, * konnten nicht glauben, 

dag 

*Plutarch führe bier mit gluͤcklicher Anfpielung 

jene berühmte Stelle des Neptuns an, in wel: 
her er von der Eintheilung der Welt unter 


ſich, 
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daß das ganze römifche Reich für fie beyde hinz 
reichend wäre. 

Pompejus rühmte fich indeflen mit Recht in 
einer Öffentlichen VBerfammlung des Volfs, dag 
er alle hohe Aemter im Staate eher befommen, 
als er erwartet, und eher wieder niedergelegt, als 
man vermuthet hätte, Er hatte allerdings feine 
Armeen immer gleich noch vollendeten Kriegen 
wieder aus einander gehen laffen. Damals aber, 
da er vermuthete, das Caͤſar feine Truppen nicht 
abdanken würde, fuchte er fi) durch obrigfeitlis 
ὧς Aemter in Nom wider ihn in Vertheidigungs— 
ftand zu feßen, dod) fieng er Feine Neuerungen 
an, wollte audy nicht das Anſehen haben, αἱ 
wenn er dem Caͤſar nicht traute, fondern vielz 
mehr auf ihn gar nicht achtete und ihn gering 
ſchaͤtzte. Wie er aber fahe, daß die obrigfeitlis 
chen Aemter in Nom nicht nach feinem Sinne 
beſetzt werden foliten, und die Bürger beftochen 
waren, fo ließ er ἐδ dahin fommen, daß diefe 
Aemter gar nicht befest wurden, und eine Anar— 
die entftand. Es breitete fich bald darauf in 
der ganzen Stadt eine Sage aus, daß ein Dicta= 

25 tor 
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tor gewaͤhlt werden wuͤrde, und der Tribun Lu⸗ 
cilius wagte es zuerſt, oͤffentlich das roͤmiſche 
Volk zu ermahnen, daß es den Pompejus zum 
Dictator erwaͤhlen ſollte. Aber Cato ſprach ſo 
heftig dagegen, daß Lucilius darüber in Gefahr 
Fam, von feinem Amte abgefetst zu werden, und 
den Pompejus entfchuldigten viele von feinen 
Freunden, und verficherten, daß er die Dictator: 
würde nicht im geringften begehre, noch daran 
gedacht habe. Cato lobte den Pompejus deswes 
gen, und ermahnte ihn, dafür forgen zu helfen, 
daß die Stadt wieder in Ordnung kaͤme. Ponte 
pejus mußte wege der Befchämung die Ordnung 
. betreiben helfen, und fo wurden Domitius und 
Meſſala zu Conſuln erwählt. 

Allein bald darauf entftand wiederum eine 
Anarchie, und die obrigfeitlichen Aemter blieben 
unbeſetzt. Nunmehr fing man ftärfer und faft 
allgemein an von einem Dictator zu fprechen. 
Cato beforgte, man möchte die Sache mit Ge: 
walttyätigfeit durchfegen, und faßte daher den 
Entfchluß, dem Pompejus lieber zu einem regel⸗ 
mäfigern Amte zu verhelfen, um ihn vom ber 
unumfchränften Dictatorgewalt abzuhalten. ‚Ein 
fonftiger Feind des Pompejus, Bibulus, äufferte 

ἐπὶ 
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im Senate zuerft feine Meynung dahin, daß man 
den Pompejus ganz allein zum Conſul erwählen 

möchte, denn entweder würde er alddenn, fagte 

er, den Staat von feiner bisherigen Verwirrung 

befreyen, oder die Oberherrfchaft würde dod) we⸗ 

nigftens in den Händen des vorzüglichften Manz 

nes ſeyn. Diefer Vortrag war wegen des Mans 

nes, der ihn vorbracdhte, allen ſehr auffallend. 

Cato ſtand fogleid) auf, und erregte die Vermu⸗ 

thung eines Widerſpruchs. Aber er erklärte fich 

bey allgemeiner Stille, daß er deu gethanenen 

Vorfchlag zwar niemals felbft würde vorgetra= 

gen haben, daß er aber, da er nunmehr einmal 

vorgetragen wäre, den Rath gäbe, ihn anzunehs 
men, denn jede Art von obrigkeitlihem Amte 
fey beffer als eine Anarchie, und er glaube, dag 
bey der gegenwärtigen fo groffen Berwirrung 
niemand fo gefchieft ald Pompejus die Regierung 
verwalten würde. Der Senat nahm den Borz 
ſchlag an, und beftätigte ihn. Pompejus wurde 

zum alleinigen Conſul ernannt, und wenn er εἰς 

nen Nebenconful würde für nöthig erachten, fo 
follte er ihn doch nicht cher, ald nach Verlauf 
von zweyen Monaten, erwählen, Er wurde vom 

Eulpitins, der biöher das Amt eines Interrex 
vers 
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verwaltet hatte, auf ſolche Art zum Conſul ges 
madıt. Er verficherte dem Cato unter groffer 
Sreundfchaftöbezeigung feine Dankerkenntlichkeit, 
und bat, bey feinen Amte ihm mit gutem Rathe 
beyzufiehen. Cato aber verficherte, daß ihm 
Pompejus feinen Dank fchuldig fey, denn er has 
be nicht feinetwegen, fondern des gemeinen Be— 
ftens wegen die Sache zu befördern geſucht: und 
er würde auf Verlangen ihm jederzeit freund 
ſchaftlich feinen Rath ertheilen: wenn er aber 
feinen Rath nicht verlangen follte, fo würde er 
Öffentlich feine Meynung fagen. Ein folcher 
Mann war Sato in allen Dingen! 

Sobald Pompejus ald Conful in die Stadt 
eingezogen war, heyratbete er die Tochter des 
Metellus Scipio, Cornelia, die Wittwe des jun— 
gen Publius Craſſus, der kurz vorher im Kriege 
gegen die Parther umgekommen war. Dieſes 
Frauenzimmer hatte auffer den Reizen der Ju— 
gend ungemein viele liebenswärdige Eigenfchafz 
ten. Sie wer in den ſchoͤnen Wiffenfehaften ges 
übt, verftand die Geometrie, fpielte die Harfe, 
und las auch mit Nutzen philofophifche Bücher, 
Dabey war fie von aller der Einbildung und Eis 
telfeit entfernt, die fonft dergleichen Frauenzims 

mern, 
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mern, welche Die Wiffenfchaften verftehen, eigen 
find. Ihr Vater [απὸ fomohl wegen feiner vor: 
nehmen Geburt ald wegen jeines erlangten 
Ruhms in dem beften Rufe. Indeſſen gefiel doc) 
dieſe Heyrath wegen des ungleichen Alters den 
wenigften, denn Cornelia fchien ſich mehr für den 
Sohn des Pompejus, als für ihn felbft, zu ſchik— 
Een, Und diejenigen, die hierinnen noch. billiger 
dachten, waren Doch der Meynung, daß Pompe— 
jus die Sorge für bie allgemeine Wohlfahrt hint« 
anfee, „denn der Staat hat ihn, fagten fie, zu 
feinem Arzte, erwählt, und fih ihm ganz übers 
laffen: Er aber {δὲ Hochzeitsfränge auf, und 
feyert Sreudenopfer, da er δο felbft fein Con— 
fulat für einen unglüclichen Zufall halten follte, 
welches ihm, wenn das Vaterland fich in guten 
Umftänden befinde, nicht auf eine fo unregels 

mäßige Weiſe wäre übertragen worden. „ 
Pompejus ftellte aber darauf gerichtliche Un: 
terfuchungen über die Beftechungen und Geſchenke 
an, deren ſich fo viele bey ben öffentlichen Staats: 
angelegenheiten fchuldig gemacht hatten, und gab 
verfchiedene Verordnungen in Abficht diefer Ges 
richte, wobey er ſich überhaupt mit Würde und 
Unpartheylichfeit betrug, Er nahm bey diefen 
Gerichs 
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Gerichten auch ſelbſt den Vorſitz, und verſchafte 
ihnen durch eine bewafnete Mannſchaft Sichers 
heit und ruhige Ordnung. Als aber auch fein 
eigner Schwiegervater Scipio vor biefes Gericht 
gezogen wurde, fo ließ er die dreyhundert und 
ſechzig Richter zu fi) ins Haus kommen, und 
bat fie, zu feinem Vortheile zu fprechen. Und 
der Kläger nahm αὐ) fogleic) die Klage zurück, 
da er fahe, daß Scipio von den Richtern nad) 
Haufe begleitet wurde. Diefer Vorfall 206 ihm 
wieder neue Vorwürfe zu. Noch mehr fchadete 
er fich, daß er fein eigned Gefeß, dag niemand 
für einen Beklagten eine Lobrede halten follte, 
felbft brach, und dem verkflagten Plancus viele 
Lobſpruͤche ertheilte, wobey Cato, der fi) mit 
unter den Richtern befand, beyde Ohren zuhielt, 
weil es fich für ihn nicht ſchickte, wie er ſagte, 
eine Lobrede gegen die Gefege anzuhören. Dem 
Cato wurde zwar deswegen feine richterliche 
Stimme bey diefer Sache genommen, aber Planz 
cus dennoch von den andern Richtern für fchuldig 
erkannt, welches eine Befchimpfung für den Pont 
pejus war, 

Wenige Tage darauf wurde Hypfüus, ein 
Mann, der ſchon Conful gewefen war, vors Ges 
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richt gezogen. Dieſer wollte ſich auch die Gunſt 
des Pompejus zu Nutze machen, und wartete die 
Gelegenheit ab, da Pompejus aus dem Bade zur 
Tafel gieng, fiel ihm zu Fuͤſſen, und bat um 
Beyſtand. Pompejus aber ſahe ihn im Vorbey⸗ 
gehen kaum an, und ſagte nur zu ihm: Du rich⸗ 
teft Damit nichts weiter aus, als daß du mir 
die Mahlzeit verdirbſt. Diefe Ungleichheit in 
feinem Betragen verurfachte ihm viele Befchuls 
digungen. Uebrigens brachte er den Staat wies 
der in eine gute Ordnung, und nahın feinen 
Schwiegervater auf die leßtern fünf Monate ſei— 
nes Confulats zu feinem Mitconful an, Er be: 
kam durd) ein Staatsdeeret die Stadthalterfchaft 
in feinen Provinzen auf neue fünf Fahre verläne 
gert, und das Recht, jährlich taufend Talente * 
aus ber Öffentlichen Schatzfammer zur —— 
tung ſeiner Truppen zu nehmen. 

Caͤſars Freunde ergriffen dieſe Gelegenheit, 
und verlangten, daß man auch auf den Caͤſar 
Bedacht nehmen muͤſſe, der fuͤr das roͤmiſche 
Reich ſo wichtige Kriege fuͤhre. Er verdiene, 
daß man ihn entweder zum zweytenmale zum 
Conſul erwaͤhle, oder die Zeit ſeines Commando 

Ton in 
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in Gallien ihm verlängere, damit niemand fom: 
men, und ihm feinen fchwer erworbenen Ruhm 
entreiffen möchte, fondern er feine Etadthalter- 
ſchaft behalten, und in Ruhe feine wohlverdien— 
ten Ehrenbelohnungen genieffen koͤnne. Als dar: 
über ein Zwiſt entftand, fo ftellte fich Pompejus, 
ald wenn er aus Wohlwollen gegen den Caͤſar 
den Neid, den diefes Verlangen erregte, ſtillen 
wollte, und fagte, er habe felbft Briefe vom (δ ἧς 
far, in denen er ſich erfläre, „daß er einen Nacde 
folger annehmen und das Commando niederlegen 
wolle, aber es fey billig, daß man ihm auch in 
Abwefenheit die Bewerbung um das Gonfulat 
verftatte.,, Da aber Cato ſich dawider ſetzte, 
und verlangte, Caͤſar ſolle das Commando erſt 
niederlegen, und als ein Privatmann die Beloh— 
nungen von ſeinen Mitbuͤrgern erwarten, ſo ſtand 
Pompejus von ſeiner Meynung ab, und ſtellte 
ſich, als wenn er durch die Gruͤnde des Cato 
überwunden wäre, wodurch er noch mehr Vers 
dacht wegen feiner Gefinnungen gegen ben Cäfar 
erweckte. Er foderte auch vom Cäfar die Trup— 
pen wieder, die er ihm geliehen hatte, unter dem 
Vorwande, daß fie zum Kriege gegen die Parz 
ther nöthig wären, Und Caͤſar, ob er gleich 

wohl 
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wohl wußte, weswegen er fie zuruͤckfoderte, ſchick⸗ 
te fie ihm doch zuruͤck, nachdem er fie reichlich 
beſchenkt hatte. 

Pompejus fiel einige Zeit darauf zu Neapel in 
eine gefährliche Krankheit. Als er wieder hers 
geftellt war, ftellten die Neapolitaner, auf Zures 
den des Protagoras, für die Erhaltung des 
Pompejus öffentliche Opferfefte an. Die ber 
nachbarten Gegenden ahmten diefes Benfpiel 
nad), und ganz Stalien folgte, fo daß es Feine 
groffe noch Fleine Stadt gab, in weldyer nicht 
viele Tage hinter einander wegen der Erhaltung 
des Pompejus Danffefte gefeyert wurden, Es 
fam ihm auch von allen Orten her eine fo groffe 
enge Volks entgegen, daß der Raum nicht zus 
reichte, und alle Strajien, Flecken und Häfen 
mit Leuten angefüllt waren, welche ihm zu Ehs 
ren opferten, und Freudenfefte anftellten. Wiele 
holten ihn mit Kränzen und Fackeln ein, und bes 
freuten ihn mit Blumen, fo daß feine Nückreife 
nad) Rom eines der fchönften und berrlichften 
Schaufpiele war. Jnzwiſchen foll eben dieje 
Degebenheit πον mit eine.von ben Urfachen ges 
weſen feyn, welche den bürgerlichen Krieg bewir— 
Ten halfen. Denn Pompejus legte dabey feine 
. Plut. Biogr. VI. Th. 8 ſon⸗ 
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fonftige Behutfamfeit ab, mit welcher er immer 
fein Glüc und feine Unternehmungen in Si⸗ 
cherheit zu fiellen fuchte, und. ftel in einen zu: 
verfichtlichen Uebermuth, und Verachtung der 
Macht des Cäfard. Er glaubte nunmehr, daß 
er gegen ihn nicht einmal eine Kriegszuräftung 
amd ernfiliche Anftalten nöthig hätte, fondern ihn 
noch viel leichter ſtuͤrzen würde, als er ihn hatte 
groß gemacht. Dazu Fam, dag Appius, ber aus 
Gallien dem Pompejus die Truppen zuführte, 
die er dem Caͤſar geliehen hatte, die Thaten des 
Laͤſars fehr verringerte, und von ihm felbft aller: 
band nachtheilige Gerüchte ausbreitete, wobey 
er behauptete, daß Pompejus feine eigene Staͤrke 
und Anfehn nicht Fenne, wenn er gegen den Caͤ⸗ 
far ſich noch mit Waffen beſchuͤtzen wolle, da er 
ihn, fobald er ſich nur zeigen würde, mit deſſen 
eigenen Soldaten bezwingen fünne, als welche 
den Caͤſar eben fo fehr haften, als fie den Pom⸗ 
pejus verehrten, und ſich nach ihm fehnten. Durch 
folche Vorftellungen wurde Pompejus fo ftolz und 
zuverfichtlich, und mit einer folchen Geringſchaͤz⸗ 
zung des Cäfars erfüllt, daß er diejenigen, die 
fich vor den Krieg fürchteten, nur auslachte, und 
denen, welche zu ihm fagten, dag fie Feine Krieges 
. macht 
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macht fähen, die man dem Laͤſar entgegen ftellen 
Eönnte, wenn er gegen Rom anrücken follte, mit 
lächelnder ruhiger Miene antwortete: „Sie folls 
ten fih nur um nichts befünmern, denn feßte er 
Hinzu, wo ich nur in Italien mit einem Fuße auf 
die Erde fkoffen werde, da werden Heere zu Pfer= 
de und zu Suße berrorfpringen. 

Caͤſar hingegen trieb feine Sache viel eifriger. 
Er blieb auf feinen Mürfchen immer in der Nähe 
von Italien, und ſchickte von Zeit zu Zeit Solda— 
ten zu den Wahloerſammlungen in Rom, Zur 
gleich gewann er viele von den obrigkeitlichen Pers 
fonen durch Beftehungen und Gefchenfe auf feine 
Seite, unter denen felbit der Conful Paulus war, 
den er durch funzehnhundert Talente auf feine 
Parthey brachte, wie auch der Tribun Curio, den 
er von einer übermäßigen Schuldenlaft befreyte, 
wodurd auch Marcus Antonius, ber wegen der 
Freundſchaft mit dent Curio an deffen Schuld Anz 
theil hatte, Cäfars Freund wurd. Man erzehlt, 
daß um diefelbige Zeit einer von den Dfficiern des 
Caͤſars, die nad) Rom famen, bey dem Rathhau⸗ 
fe fiehen geblieben, und auf die Nachricht, daß 
der Senat dem Caͤſar Feine Verlängerung feiner 
Stabihalterfchaft geben wolle, mit diefen Worten 
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auf feinen Degen gefchlagen: Dieſer wird fie ibm 
geben. Und dahin giengen auch alle Unterneh— 
mungen und Anftalten Caͤſars. 

Die Vorfhläge und Foderungen des Curio für 
den Täfar fchienen indeffen ganz billig zu ſeyn. 
Er verlangte eines von beyden: entweder es folls 
te Pompeius ſowohl als Cäfar das Commando 
niederlegen, oder wenn ed Vompejus behielte, 
follte man es auch nicht dem Cäfar nehmen. Denn 
fie werden entweder, fagte er, alsdenn beyde als 
Privatleute in den Schranfen der Gerechtigkeit 

leiben,oder fie werden ald Gegner, wenn fie beys 
de ihre Macht behalten, durch das Gleichgewicht 
gegen einander in Ruhe erhalten werden. Wer 
aber nur einen von beyden fehwächt, verdoppelt 
dadurch die Macht des andern, vor der er fich 
doc) fuͤrchtet. Der Conful Marcellus nannte aber 
gleich darauf den Cäfar einen Räuber, und ver 
langte, man folle ibn für einen Feind dcs Staats 
erklären, wenn er das Commando nicht nieder: 
legte. Gleichwol drang Curio mit Huͤlfe des An— 
tonius und Piſo durch, daß der Senat darüber 
erft zur Stimmenfammlung fihritt. Auf den 
Vorſchlag des Curio traten alle diejenigen zus 
fammen auf eine Seite, welche der Meynung was 
ren, 
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ren daß Caͤſar nur allein die Waffen nieder 
legen, und VPompejus das Commando behalten 
follte, und auf diefer Seite jftanden die mebrften. * 
Darauf verlangte er, dag nochmals diejenigen zus 
fammentreten follten, weldye der Meynung wären, 
das Caͤſar und Pompejus die Waffen niederlegen, 
und feiner fein Commando behalten follte. Da 
traten wur zwey und zwanzig auf die Seite dee 
Pomprjus, und alle übrigen Senatoren zum Cu— 
rio. Dieſer lief voller Freude, daß er den Sieg 
davon getragen, aus dem Rathhaufe heraus zum 
Volke, welches ihn mit Frohlocken empfieng, und 
mit Blumen und Rränzen befireute. Pompejus 
mar nicht im Senate zugegen gewefen, weil dies 
jenigen, die das Commando über Kriegeheere has 
ben, nicht in der Stadt feyn dürfen. Marcellus 
aber ftand im Senate auf und fagte: „Er wolle 
hier nicht figen und Reden anhören, deun er fähe 
fhon zehn Legionen im Unmarjche über die Ulpen 
herfommen, und wolle ihnen einen Befchüßer des 
Vaterlandes entgegen fchicfen. „, 

Die Senatoren verwechfelten darauf nebft ἀπ 
bern ihre Kleider, wie bey einer allgemeinen 
Trauer, Marcellus gieng in Begleitung des gan 
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zen Senats über den Markt zum Pompejus hers 
aus, und redte ihn mit diefen Morten an: „Pomz 
pejus, ich befeble Die, dem Vaterlande Hülfe zu 
fchaffen, die Kriegsmacht, Die du ſchon baft, dazu 
zu gebrauchen, und neue Truppen dazu anzumwers 
ben „ Eben diefes fagte Lentulug, einer von den 
beyden aufs künftige Sahr ermählten Conſuln. 
Pompejus fand aber bey der Werbung neuer 
Truppen viele Schwierigkeit. Wenige nur fans 
den fi) ungern und ſaumſelig ein, die meiflen 
ſchrien, man follte eine Ausſoͤhnung zu Etande 
bringen. Denn Untonius las, fo fehr fi) au 
der Senat widerfegte, in ber öffentlichen Vers 
fammlang des Volfs einen Brief vom Cäfar vor, 
in welchem Vorfäjläge fanden, die dem Volke ans 
genehm waren. Caͤſar flug darinnen vor, daß 
beyde, er und Pompejus, ihr Commando nieders 
legen, ihre Stadthalterfchaften und Provinzen abs 
geben, fich dem Urtheile der Volksverſammlung 
unterwerfen, und Rechenſchaft von ihrem Betras 
gen ablegen follten: allein Lentulug, der fchon Konz 
{εἴ war, fiellie darüber Feine Berathfchlagung des 
Senats an. Noch fuchte Cicero, der aus Cilicien 
zuruͤckkam, eine Ausfühnung zu ftiften, und that 
den Vorſchlag, dag Caͤſar feine Stadthalterichaft 
in 
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in Gallien und feine übrigen Truppen bis auf 
zwey Legionen abgeben, und mit diefen in Illy⸗ 
rien fo lange bleiben follte, bis er fein zweytes 
Gonfulat erhielt. Da Pompejus damit noch 
nicht zufrieden wär, fo Lieffen fid) Caͤſars Freunde 
bereden, daß er auch noch eine von feinen zwey Les 
gionen abgeben ſollte. Aber, da Lentulus ſich [02 
gar dawider fette, und Cato fchrie, Pompejus 
lieffe Ach nun wieder zum zweytenmale hinterge= 
hen, fo wurden endlich alle Friedensunterhandluns 
gen abgebrochen. 

Suzwifchen lief Nachricht ein, dag Caͤſar Arts 
minum, eine große Stadt in Stalien, eingenons 
men habe, und mit feiner ganzen Armee grade auf 
Kom zu marſchire. Das leßtere war falſch. Denn 
Caͤſar hatte ſich nur mit fünftaufend Mann zu 
Fuße und dreyhundert Mann Reuterey in Marfch 
gefest, weil er feine andern Truppen, die noch 
jenfeits der Alpen waren, nicht erwarten, ſondern 
feine Feinde in ihrer erften Beftärzung, und ehe 
fie noch feinen Einfall vermutheteu, überrafchen 
wollte, damit fie Feine Zeit gewönnen, fich gegen 
ihu in gehörige Verfaſſung zu fegen. 

Als er bis an den Fluß Rubico gerückt war, 
welcher Fluß die Grenze feiner Provinz machte, 
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blieb er eine Zeitlang in ſtiller Ueberlegung mit 
ſich felöft ftehen, und überdachte, was er 1.81 als 
les wagte. Endlich unterdrückte er die Vorftele 
lungen feiner Bedenflichkeit, und that gleichſam 
wie diejenigen, welche fich von einem Felfen in 
einen tiefen Abgrund flürzen, feine Uugen vor der 
bevorftehenden Gefahr zu, und fagte blog zu den 
bey ihm ftehenden Freunden diefe Worte auf gries 
chifch: Der Würfel ift geworfen Er führte dar— 
auf feine Truppen über den Fluß. 

Gleich bey der erften Nachricht von Caͤſars Ans 
marfche überftel die Stadt Rom eine ſolche Bes 
ftürzung, und Furcht und Schredeen, wie man noch 
niemals gehabt hatte, Der Senat lief zufammen, 
und begab [Ὁ vor die Stadt zum Pompejus, und 
alle obrigfeitliche Verfonen fanden ſich bey ihm 
ein. Volcatius Tullus fragte den Pompejus: 
Wo er denn die Armee und die Kriegszurüffungen 
bätte, mit denen er dem Caͤſar entgegen geben 
wolle? Pompejus antwortete nach einigem Bes 
benfen mit Berlegenheit: Die Legionen, die er 
vom Caͤſar zuriick erhalten, wären in gutem 
Stande, und er gedenfe nun auch Diejenigen 
Trnppen in aller Eile zuſammen zu bringen, Die 
er febon vorlängft in Ttalien zum Dienfte ausge: 

boben 
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hoben haͤtte, welche wohl auf dreyßigtauſend 
Wann betragen würden; worauf Tullus ſchrie: 
Du baft uns betrogen, Pompejus, und den Rath 
gab, man möchte eine Gefandtichaft an den Cäfar 
abfertigen, und mit ihm in Unterhbandlung tres 
ten. Ein gewiffer Favonius, ein fonft nicht übler 
Mann, der aber öfters die Freymuͤthigkeit des 
Gato auf eine arrogante und freche Art nachzuah⸗ 
nen fuchte, fagte bey dieſer Gelegenheit zum 
Pompejus: „Er möchte doch nun mit einem Zuf 
fe auf die Erde ſtoßen damit die vielen Truppen, 
wie er verfprochen, bervorfprängen. Pompejus 
ertrug dieſe unzeitige Spoͤtterey mit Nachficht. 
Cato aber erinnerte ihn an Das, was er ihm vom 
Caͤſar vorhergefrgt hatte, worauf Pompejus ant: 
mwortete: Cato babe richtiger geurtbeile, er aber 
freundſchaftlicher gebandelt. 

Cato gab den Rath, dem Pompejus eine uneins 
geihränfte Gewalt zu ertheilen, und feßte hinzu, 
diejenigen, die ein großes Unglück verurfacht haͤt⸗ 
ten, wären auch am erfien fühig, es wieder abzu= 
wenden. Er felbft begab fich fogleich nach Sici— 
lien, welche Provinz ihm war gegeben worden, 
und fo giengen die andern vornehmen Römer alle 
in die Provinzen, wo fie ihr Commando hatten, 
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Ganz Italien Fam nunmehr in Bewegung, und 
niemand wußte, was er thun ſollte. Die aus⸗ 
waͤrtigen flohen von allen Orten her nach Rom, 
und die in Kom wohnten, verlieſſen voller Bes 
ſtuͤrzung die Stadt, welche bey diefer entfeßzlichen 
Verwirrung und Ungft wenige zur Beſchuͤtzung 
noch taugliche Bürger hatte, und dafür mit einer 
Menge unruhiger Leute, die nicht leicht in Gehors 
fam erhalten werden konnten, angefüllt war. Pom— 
pejus war nicht fühig, die eingeriffene Furcht zu 
ftilen, und man ließ ihn auch gar nicht zu fich 
fel&ft fommen, jendern, fo wie jemand von Furcht, 
Traurigkeit oder Verzweiflung eingenommen war, 
fo fuchte er auch dergleichen Gedanken ihm beys 
zubringen. Er faßte an einem Tage oft ganz eins 
ander entgegen gefeiste Anfchläge, und Fonnte gar 
Feine Nachricht von dem Feinden einziehen, weil 
viele ihm allerley, was fie erfuhren, meldeten, und 
wenn er ihnen nicht glauben wollte, unzufrieden 
waren, Er machte endlich durch ein öffentliches 
Decret bekannt, daß eine Empörung in Nom zu 
befürchten ftehe, und dag alle Senatoren ſich zu 
ihm begeben follten, und er alle, die in Rom blies 
ben, für Caͤſars Freunde halten würde. Darauf 
verließ er. fpat Abends die Stadt, Die Conſulu 
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entflohen, ohne vorher, wie ſonſt bey einem Krie⸗ 
ge uͤblich war, geopfert zu haben. Inzwiſchen 
hatte Pompejus bey dieſen gefährlichen Umſtaͤn⸗ 
den noch viel Gluͤck, da er bey allen eine ſo groſſe 
Liebe gegen [ὦ fand, daß, obgleich viele den Krieg 
tadelten, doc niemand ben Feldherrn haßte, und 
mehrere nur, um ben Pompejus nicht zu verlaſ⸗ 
fen, entflohen, als um ihre Freyheit zu erretten. 

Wenige Tage drauf ruͤckte Cäfar in Rom ein, 
und befeßte δίς Stadt. Er betrug fich gegen jes 
dermann fo gelinde, daß er die Einwohner gänze 
lich beruhigte, nur dem einen Tribun, Metellus, 
welcher ihm wehren wollte, aus der öffentlichen 
Schatzkammer Geld zu nehmen, drohte er mit δὲν 
Lebenöftrafe, und feßte zu diefer Drohung dem 
noch härtern Ausdrudf hinzu, daß es ibm leich⸗ 
tee fey, Diefes zu cbun, als zu fagen, wodurch er 
ihn in Furcht feßte, und das benöthigte ohne 
Schwierigkeit aus der Schagfammer nahm. Dars 
auf verfolgte er deu Pompejus, und eilte, ihn eher 
aus Italien zu treiben, als feine aus Spanien 
erwartete Truppen anfämen, Pompejus aber 
befeßte indefjen Brundufium, wo er eine gute Ans 
zahl Schiffe Hatte. Cr ließ fogleich die beyden 

Confuln zu Schiffe gehen, und fandte fie mit 
dreyſ⸗ 
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dreyßig Cohorten nah Dyrrhachium. Beinen 
Schwiegervater Scipio und ſeinen Sohn Cneus 
ſchickte er nach Syrien, um dort eine Flotte aus⸗ 
zuruͤſten. Er ſelbſt verſperrte die Thore von 
Bruduſium, beſetzte die Mauern mit ſeinen leich⸗ 
ten Truppen, gab den Einwohnern Befehl, ſich 
in ihren Haufern rubig zu verhalten, und zog durch 
alle Straffen der Stadt Graben und Wälle, und 
verrammelte fie mit Pallifaden, zmey ausgenome 
men, durch welche er nachher ans Meer zog. Am 
dritten Tage, da ſchon das übrige Kriegsrolf al 
ἴεδ in der Stille zu Schiffe gebradıt war, ließ er 
nach) einem gegebenen Zeichen auch die Befakung 
der Mauern eilends in die Schiffe ſteigen, und fer 
gelte davon. Caͤſar, der aus der von der Beſaz⸗ 
zung entblößten Mauer fogleich ſchloß, daß Pom⸗ 
pejus die Flucht ergriffen, wäre bald im Nachſez⸗ 
zen in die mit Palliſaden verſehenen Graben ge 
fallen, wenn ihn nicht noch die Brundufier davor 
gewarnt hätten. Er nahm alfo einen Umweg um 


die Stadt, und fand, da er ans Ufer Fam, daß 


ſchon alles unter Segel war, zwey Schiffe aus⸗ 
genommen, in denen ſich wenige Mannſchaft 
befand, 
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Die andern alle hielten dieſe Wegſeglung fuͤr 
einen der groͤßten Kriegsſtreiche des Pompejus: 
aber Caͤſar verwunderte ſich daruͤber, daß Pompe⸗ 
jus, da er eine feſte Stadt inne hatte, und feine Ars 
mee aus Spanien erwartete, und dabey Meifter zur 
See war, Ztalten verlieh und Preis gab, Auch 
Cicero tadelt ἐδ, daß er mehr dem Themiſtokles 
als dem Perikles nachahmen wollen, da doch die 
Umſtaͤnde den Umſtaͤnden des letztern gleicher ges 
weſen wären. * Cäfargab auch genug zuerfennen, 
daß er fich für einen langen Aufenthalt des Pomz 
pejus zu Brunduftum fürchtete: denn er ſchickte 
den Numerius, einen Freund des Pompejus, den 
er gefangen befommen hatte, nad) Brunduſium, 
und ſchlug vor, auf billige Bedingungen Frieden 
zu ſchlieſſen. Aber Numerius ſegelte mit dem 
Pompejus davon. Caͤſar machte ſich darauf in 
ſechszig Tagen, ohne Blutoergieſſen, von ganz 
Italien Meifter. Er wollte zwar dem Pompejus 
ſogleich nachiegen, allein da er Feine Schiffe da⸗ 
zu hatte, nahm er feinen Ruͤckmarſch gegen Spas 
nien zu, um bie dortigen Truppen an fich zu 
ziehen, 
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Juzwiſchen brachte Pompejus eine groſſe 
Kriegsmacht zuſammen, und ſeine Flotte ſchien 
ganz unuͤberwindlich zu ſeyn. Sie beſtand aus 
fuͤnfhundert Kriegsſchiffen und einer außerordent⸗ 
lichen Menge von liburniſchen und Wachtſchiffen. 
Unter ſeiner Reuterey, die ſiebentauſend Mann 
ſtark war, befand ſich die ganze bluͤhende Jugend der 
roͤmiſchen nnd italieniſchen Ritter, die durch Ge— 
burt, Reichthum und Geſchicklichkeit [ὦ aus— 
geichneten. Das Fußvolk hatte mehr vermifchte 
Soldaten unter einander, und hatte noch Uebung 
nötbig, zu welcher er fie auch) bey Berve abrichtete, 
τοῦ er die Zeit nicht müßig zubrachte, und fich 
ſelbſt wie einen jungen Ritter noch immer in den 
Maffen übte. Der Muth feiner Truppen wurde 
auch bis zur höchiten Zuverficht geftärft, wenn fie 
fahen, daß Pompejus der Große in einem Alter 
von acht und funfzig Jahren Waffenübungen zu 
Suße machte, dann ſich zu Pferde übte, und im 
vollen Zagen fein Schwerdt aus der Scheide zog, 
und mit behender GefchiclichFeit es wieder eins 
fiechte, im Wurfipießwerfen aber mit ſolcher Staͤr⸗ 
fe fo weit und fo genau traf, daß viele der jünge 
ften Ritter es ihm kaum gleich thun Fonnten, 
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Es fanden ſich in feinen Lager viele Könige 
und Fürften der benachbarten Voͤlkerſchaften ein, 
und eine fo große Menge der vornehmſten Roͤmer, 
daß er einen ganzen Senat bey ſich hatte. Auch 
Labienus, bes Caͤſars Freund, unter welchem er 
den Feld;ügen in Gallien beygewohnt hatte, vers 
ließ deffen Parthey, und Fam zum Pompejus. 
Auch Brutus, der Sohn desjenigen, den Pompea 
jus hatte in Gallien umbringen laffen, ein Mann 
von frechem Geifte, der bisher ben Pompejus ald 
ben Mörder feines Vaters niemals mit einem 
Morte beehrt noch gegrüßt hatte, fand fich jet 
unter feinem Commando ein, weil er ihn für den 
DBefreyer von Rom hielt. Cicero, der doc) ganz 
andre Gefinnungen ald Pompejus ſchriftlich ges 
äufert, und ganz andre Rathſchlaͤge gegeben hats 
‚te, ſchaͤmte [ὦ doch ebenfalls, nicht unter der Ans 
zahl derjenigen zu erfcheinen, welche fürs Vaters 
land fi in Gefahr begaben. Es Fam auch ein 
gewiffer Tidias Sertins, ein Greis im hoͤchſten 
Alter, der noch dazu auf einem Beine lahm war, 
in Macedonien an. Die andern lachten und fpotz 
teten zwar über diefe Erfcheinung, Pompejus aber 
fand auf, und lief ihm entgegen, und erflärte es 
für das ruͤhmlichſte Zeugniß feiner gerechten Sache, 
dag 
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daß auch die aͤlteſten Maͤnner, die Schwachheit 
und Unvermoͤgen abhalten koͤnnte, doch lieber 
mit ihm die Gefahr theilen, als in ſichrer Ruhe 
leben wollten. 

Als hernach in einer gehaltnen Verſammlung 
bes Senats ein Staatsdecret nach dem Vorſchla— 
ge des Cato ausgegeben wurde, in welchem man 
Verſicherung ertheilte, dag Fein Römer anders 
als an der Spitze des Degens follte getödtet, und 
feine Stadt, die fih im ruhigen Gehorfam erhiel 
te, follte geplündert werden; fo befam die Par 
they des Pompejus noch weit mehrern Anhang. 
Diejenigen, die mit dem Kriege gar nichts zuthun 
hatten, und weit davon entfernt lebten, oder τοῦς 
gen ihres Unvermögens nicht in Betrachtung ἔα 
men, waren wenigjtend mit ihrem Herzen dem 
Pompejus zugethan, vertheidigten mit ihren Res 
den die Gerechtigkeit feiner Sache, und hielten den 
für einen Feind der Götter und Menfchen, der ihm 
wicht von ganzem Herzen Sieg wünfchte, 

Hingegen bewies auch Cäfar als Sieger unges 
mein viel Gelindigfeit. Er entließ die Officiere 
bey der Armee des Pompejus in Spanien, bie er 
gefchlagen und gefangen genommen hatte, aus 
ihrer Gefangenfchaft, und behielt bloß die Soldas 
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Soldaten zu feinem Dienſte. Er zog über bie 
Alpen wieder zurück, und durd) ganz Italien nach 
Brundufium, wo er um die Zeit des Fürzeften 
Togd anfam. Er fette über dad Meer, und 
nahm bey Dricum ein feſtes Lager ein, Gleich 
drauf fchichfte er den Zubius, einen Freund des 
Pompejus, den er gefangen bekommen hatte, zum 
Pompejus, und ließ ihm vorfchlagen, eine Zus 
fammenfunft zu halten, binnen dreyen Tagen 
beyde Armeen aus einander gehen zu leffen, und 
nach einem völlig gefchloßnen Vergleiche und Fries 
den nach Stalien zurück zu kehren. Pompejus aber 
hielt dieſes wieder für eine ihm gelegte Schlinge, 
303 eilends and. Meer bin, und nahm alle die 
Plaͤtze und Gegenden ein, welche zu ſichern θά. 
gern für eine Landarmee dienen konnten, befeßte 
auch alle Hifen und Rheden, die zur Ausfahrt in 
die See bequem lagen, und brachte es dadurch δας 
hin, daß jeder Wind ihm günftig war, und ihm 
Proviant, Truppen und Geld bringen Eonnte, 
Caͤſar hingegen befand fich ſowohl zu Lande als 
auc) wegen der See im ſolcher Verlegenheit, daß 
er fich zu einer Schlacht genöthigt fahe, Er fiel 
Deswegen die Berfhanzungen des Pompejus δ 
ters an, und behielt in den meiften Scharmüßeln 
Plut. Biogr. VI. Ch. 3 die 
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ie Oberhand, außer in einem, in welchem er bey⸗ 
nahe eine voͤllige Niederlage und den Verluſt ſei⸗ 
nes ganzen Heeres erlitten haͤtte, weil Pompejus 
das Gefecht mit ſolchen Gluͤcke fortſetzte, daß ende 
lich die ganze Armee des Caͤſars die Flucht erarif, 
und zweytaufend Mann auf dem Plane blieben: 
aber Pompejus verfolgte die Feinde nicht bis in 
ihr Lager, und grif es ſelbſt nicht an, weil er ἐδ 
entweder nicht im Stande war auszuführen, oder 
fih furchte. Caͤſar fagte darüber zu feinen 
Freunden: Heute würden die Feinde einen völli- 
gen Sieg erhalten baben, wenn der Sieger feinen 
Sieg zu nutzen verftanden bätte. 

Die Parthey des Pompejus aber faßte dadurch 
fo viel Muth, daß fie zu einer entfcheidenden 
Schlacht eilen wollte. Pompejus ſelbſt fchrieb 
zwar an die auswärtigen Könige, Feldherren und 
Städte ald Sieger, aber vor der Gefahr einer 
Schlacht feheute er fih, und glaubte durch die 
Zänge der Zeit und die Befchwerlichfeiten diefes 
Krieges am allererfien die Truppen des Caͤſars 
zu bezwingen, welche in Zeldfchlachten unübers 
windlich, und fchon lange gemohnt waren, mit eins 
ander zu fiegen, zu den andern Arten der Kriegs⸗ 
dienfte aber, dem Hin =» und Hermarfchiren, Vers 
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aͤnderung des Lagers, Auffuͤhrung von Graben 
und Waͤllen, wegen ihres Alters am wenigſten ge⸗ 
ſchickt waren, daher ſie immer eilten, ſobald als 
moͤglich mit. den Feinde zu ſchlagen. Und vor⸗ 
her hatte Pompejas noch immer Mittel gewußt, 
feine Parthey zu bewegen, daß fie ſich ruhig vers 
hielt; als aber nah) jenem Gefechte Caͤſar wegen 
Mangel an Lebensmitteln aufbrach, und durch 
Athamanien nach Theſſalien marfchirte, fo Fonnte 
er den Uebermuth feiner Roͤmer nicht mehr im 
Zaume halten : fie fiengen an zu fchreyen, Cäfar 
nahme die Flucht, und müffe verfolgt werden. 
Einige verlangten auch, dag man nach Stalien zu— 
ruͤckkehren ſollte. Verſchiedene ſchickten ſchon (05 
re Bediente und Freunde nach Rom, und lieſſen 
ſich Haͤuſer nahe am Markte beſtellen, weil ſie 
gleich nach ihrer Ruͤckkunft um obrigkeitliche Aem⸗ 
ter ſich bewerben wollten. Viele ſchiften auch von 
freyen Stuͤcken nach Lesbos zur Cornelia, die 
Pompejus dort in Sicherheit hatte bringen laſſen, 
und meldeten ihr, daß ber Krieg nun ſchon geen- 
digt waͤre. 

In einer Berathſchlagung des Senats uͤber die 
zu nehmenden Maasregeln that Afranius den 
Vorſchlag, Italien zu behaupten, „dieſes Land ſey 
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der größte Preis, um den man fechte, wenn man 
Diefes inne habe, würde auch bald Eicilien, Sar⸗ 
dinien, Corfica, Spanien und ganz Gallien in 
ihrer Gewalt feyn, und es chicke fich auch nicht 
wohl, daß Pompejus das Vaterland, das voll 
Sehnſucht nah ihm gleichfam feine Hände aus: 
ſtrecke, vernachläßige, und es in feiner fihimpflis 
chen Dienftbarkeit und Unterthänigfeit gegen bie 
Sklaven und Schmeichler der Tyrannen li-ffr. ,, 
Allein Pompejus wandte dagegen ein, „es fey [εἰς 
ner Ehre zu nachtheilig, daß er zum zwentenmale 
vor dem Cäfar die Flucht nähme, und fich verfols 
gen lieffe, da das Glück ihm Gelegenheit gäbe, 
den Caͤſar zu verfolgen, ἐδ fey auch die größte 
Unbilligfeit, den Scipio, und die andern groffen 
Römer, die mit Truppen in Griechenland und 
Thefjalien ftünden, zu verlaffen, die mit ihren an— 
fehnlichen Heeren und allen Schäßen alädenn 
bald eine Beute des Cäfars werden würden: er 
fey vorzüglich darauf bedacht, den Krieg fo weit 
als möglic) von Rom zu entfernen, damit dieſe 
Hauptftadt die Uebel des Krieges am wenigften 
empfände, und den Sieger in ruhiger Stille er 
warten koͤnne. 


Dies 
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Diefem Entichluffe zufolge 306 Pompejus dem 
Caͤſar nach, fuchte eine Schlacht zu vermeiden, 
und durch Beſatzung der Paͤſſe zur Zufuhre, Durch 
Aoſchneidung der Lebensmittel, und langwierigen 
Befchwerlichfeiten, indem er fich ihm immer gang 
nahe hielt, ihn aufzureiben. Diefe Maasregeln 
ſchienen ihm auch außer den andern Gründen des⸗ 
wegen dienlich zu feyn, weil er erfuhr, daß allge- 
mein unter den römischen Rittern die Rede gieng, 
man müffe fobald ald möglich deu Caͤſar fihlagen, 
um nachber auch den Pompejus zu. bemüthigen. 
Einige behaupten, daß Pompejus eben deswegen 
auch den Cato zu keinem wichtigen Geſchaͤfte 
brauchte, ſondern bey feinem Marſche gegen den 
Caͤſar ihm die Befbüßung der Bagage am Meere 
auftrug, weil er befürchtete, er möchte, wenn Caͤ⸗ 
far getoͤßtet wäre, ihm ſogleich nöthigen, das 
Commando nieder zu legen, Allein ſein ruhiger 
Marfch, mit welchem er deu Feinden immer nad)s 
folgie, zog ihm Vorwürfe und die Befchuldigung 
zu, dag er fich diefer Kriegslift nicht ſowohl ges 
gen den Caͤſar ald vielmehr gegen den römifchen 
Senat und das Vaterland bediene, damit er bes 
fländig das Commando behielte, und diejenigen, 
welche die Herren der Welt ſeyn ſollten, fiets als 
83 feine 
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feine Diener und Waffentraͤger brauchen koͤnne. 
Domitius Aenobarbus machte ihn dadurch, daß 
er ihn immer Agamemnon, und König der Könige 
nannte, verhaßt. Und Favonius fihadete ihm 
auch durch) feine frechen und unzeitigen Spoͤtte⸗ 
reyen fehr. Ihr lieben Zeute, fagte er unter an— 
dern, wir dürfen uns Feine Hofnung machen, daß 
wie in diefem Jahre werden tufculanifche Seigen 
zu effen befommen. Lucius Xfranius, der bie 
Armee in Spanten verloren hatte, und in dem 
Verdachte der Untreue fand, fagte, da er fahe, 
daß Pompejus eine Edylacht vermied, er wundre 
fich, daß feine Tadler [ὦ nicht getrauten, auf den 
Provinzenbändlce lossugebn, und ibm eine 
Schlacht zu liefern. Durch viele dergleichen Nez 
den wurde endlich Dompejus von feinem Ehrgeize 
und der Schaam vor feinen Freunden hingeriffen, 
und ließ ſich verführen, feine richtigen Maximen 
fahren zu laffen, und den ungeftümen Bitten und 
- Hofnurgen feiner Truppen nechzugeben. Eine 
Schwachheit, die fich nicht einmal für den Steuer⸗ 
mann eines Schiffes, gefchweige für den Ober: 
feldherrn fo vieler Bölferfchaften und Heere ſchick⸗ 
te! Und er, der fonjt immer die Aerzte lobte, bie 
den verehrten Begierden der Kranken nicht τοί 
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führten, gab jetzt felbft.der Krankheit feiner Trup⸗ 
pen nach, und furchte ſich, da ed auf ihre Erhal⸗ 
tung ankam, ihnen mißfällig zu werden. Denn 
wie fünnte man glauben, daß folde Männer ges 
funde Begriffe gehabt hätten, die von der Sucht 
um Confulate und andre obrigfeitliche Aemter im 
Lager angefteckt waren, und ſich darum in voraus 
bewarben? KLentulus Spinther, und Domitiug, 
und Scipio, flritten ſchon um die Oberpviefterftels 
le, welche Caͤſar befleidete, und giengen herum, 
und fuchten Wahlftimmen für fid) — als wenn 
fie gegen einen Tigranes von Armenien, oder eis 
nen König der Nabataer zu Felde gelegen häts 
ten, und nicht gegen jenen Gäfar, der mit feinen 
‚Truppen ſchon taufend Städte im Sturm einges 
nommen, und mehr ald dreyhnndert Voͤlkerſchaf⸗ 
ten ſich unterwürfig gemacht hatte, der in unzaͤh⸗ 
ligen Schlachten gegen die Germaner und Gallier 
immer gefiegt, Über eine Million Gefangene ges 
macht, und eine Million Zeinde in Schlachten ges 
töbtet hatte. 

Dem ohmerachtet drangen die Truppen δὲ 
Pompejus, fobald fie ſich auf der pharfalifchen 
Ebene gelagert hatten, fo ſtark in ihn, daß er εἰς 
nen Siriegsrath halten mußte. In demfelben be⸗ 
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thenerte Labienus, der das Commando über bie 
Reuterey hatte, zuerft, mit einem Eydſchwure, da 
er die Wahlitatt nicht eher verlaffen wollte, bis 
er den Zeind gefihlagen hätte. Eben dieſes be 
theuerten alle inägefommt eydlich. In der Nacht 
darauf hatte Pompejus einen Traum, in welchem 
es ihm vorfam, als wenn er auf dem von ibm 
erbauten Ahrater von dem römifchen Wolfe mit 
einem Sreudengefchrey eınpfangen würde, und er 
darauf den Tempel der fiegenden Venus mit οἷος 
ler Beute ausſchmuͤckte. Der eine Theil dieſes 
Traums machte ihm Mutb, der andre aber ſchien 
ihm bedenklich zu feyn, und er befürchtete, daß 
er dem Caͤſar, der fein Gefchlecht von der Ve: 
nus herleitete, Ruhm und Beute geben follte, 
Dazu Fam ein panifches Schredien, welches ibn 
beunrubigte. Es erſchien, da es fihon gegen ben 
Morgen zugieng, über Cäfars Lager, wo alles 
fonft ganz flille war, ein groffes Licht, von wel 
dem ſich eine Fackel entzändete, bie nabe beym 
Pompejus niederfiel, und Caͤſar felbft erzehlt, daß 
er eben diefe Erſcheinung bey Befichtigung der 
Wachen gejehen habe. * 
Als 

* Da man in des Eafars Schriften feine eiane 
Sach: 
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Als Caͤſar mit Anbruch des Tages nach Sko— 
tufa "rücken wollte, und feine Soldaten ſchon die 
Zelter abbrachen, und die Bagage vorausſchick⸗ 
ten, brachten die ausgefchieften Kundſchafter die 
Nachricht, daß im feindlichen Lager alles in der 
größten Bewegung fey, und man fich zu einer 
Schlacht gefaßt machte. Bald darauf famen andre 
an, und meldeten, daß das Vorbertreffen der Feins 
de ſchon in Schlachtordnung ftände. Cäfar fagte 
derauf zu feinen Truppen : Nun iſt der erwar: 
tete Tag erfivienen, da wir mit Menſchen und 
nicht mir dem Hunger und Mangel zu Eämpfen 
haben. Er ließ in der größten Gefchwindigfeit 
vor feinem Zelte den Purpurrock auſſtecken, wel 
ches bey den Römern das Zeichen zu einer Schlacht 
| 85 iſt. 
richt davon findet, fo ſchlaͤgt Moſes duͤ Soul 
die ſehr ſchickliche Leſeart vor: καὶ r2ro ἰδεῖν 
Φασὶ ἵκαισαρα ἀυτὸν ἐπιόντα τὰς ©. Man 
erschle, daß Caͤſar felbft diefe Erſchei— 
nung, als cr die Wachen befichtigt, gefee 
ben babe. Indeſſen ift doch zu viel dabey 
geämdert, als daß ich diefe Leſeart ſogleich hätte 

in die Ueberſetzung aufnehmen mögen. 
“πρὸς Σκότεσαν. conf. Mof. du Soulin Reisk. 
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ift. Sobald die Soldaten dieſes erblickten, ver- 
lieffen fie mit einem Jubelgeſchrey ihre Zelter, und 
ergriffen die Waffen, und ſtellten ὦ darauf uns 
ter der Unführung ihrer Offictere ohne Lerm und 
in der ftillften NRegelmäßigkeit, wie ein Chor, in 
die gehörige Schlachtorduung. 

Pompejus commandirte auf den rechten Flügel, 
und hatte den Antonius gegen fih, den Mittel: 
punft des Treffens führte fein Schwiegervater 
Scipio an, gegen den über Lucius Kalbinus * 
ftand, den Iinfen Flügel commandirte Lucius Dos 
mitius, welcher durch den größten Theil der Rzus 
terey unterfiügt wurde, denn εὖ hatten ὦ faft 
alle Ritter dahin geftellt, um den Caͤſar felbit zu 
überwältigen, und die zehnte Legion zu ſchlagen, 
die in dem Rufe fand, daß fie die befte unter ale 
len jey, und bey welcher aud) Caͤſar ſelbſt immer 
zu fiehen pflegte. Wie Cäfar gewahr wurde, daß 
auf dem linken feindlichen Flügel fo viel Reuterey 
ftand, und er wegen ihrer ſtarken Rüftung in Bes 

ſorgniß gerieth, fo ließ er von feinem Hintertreffen 
ſechs 

* Cruſerius und andere leſen Albinus, Caͤſar aber 

nennt ihn Cn. Domitius, und giebt uͤberhaupt 
im dritten Buche vom buͤrgerlichen Kriege die 
beyderſeitige Schlachtordnung ganz anders an. 
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ſechs Cohorten vorruͤcken, und ftelfte fie hinter die 
zehnte Legion, mit dem Befehle, ſich ruhig zu vers 
halten, da fie die Feinde nicht bemerften: wenn 
aber die feindliche Reuterey angreifen würde, (0 
follten fie durch die vorderſten Glieder vordrins 
gen, und nicht, wie fonft tapfere Soldaten ges 
wohnt wären, gleic) ihre Wurffpieffe werfen, und 
daun eilen, die Degen zu ziehen, fondern fie folls 
ten mit ihren Spieffen die Feinde ins Geficht ftofs 
fen, und ihre Augen und Gefichter verwunden, 
benn alsdenn würden diefe fhönen und jungen 
Tänzer, um ihre Geftalt zu ſchonen, nicht Stand 
halten, und das auf ihre Augen gerichtete Eifer 
nicht andliden Tonnen. Diefe Vorkehrungen 
machte Caͤſar zur Schlacht. 

Als Pompejus hingegen, welcher feine Schlachts 
ordnung zu Pferde beobachtete, fahe, daß die 
Feinde im ftiller guter Ordnung den Zeitpunct ded 
Angrifd erwarteten, der größte Theil feiner Trups 
pen aber unruhig war, und wegen der Ungeübts 
heit in eine tumultuarifche Bewegung gerieth, fo 
befürchtete er, daß feine Armee gleich im Anfans 
ge ber Schlacht möchte in Unordnung gerathen, 
Er gab deswegen dem vorderften Gliede Befehl, 
mit vorgeftreckten Lanzen feſten Zuffes ftehen zu 
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bleiben, und den Angrif der Feinde zu erwarten. 
Welche Difpofition Cäfar in feinen Schriften ta⸗ 
delt, weil er der Meynung iſt, daß dadurch der 
Nachdruck, den die Stoͤſſe beym Aufalle zu haben 
pflegten, verloren gehe, und zugleich jene Heftig⸗ 
keit des Enthuſiasmus wegfalle, welche die gemei— 
nen Soldaten beym Angriffe befeure, und ihren 
Muth durch das Feldgeſchrey und das Anlaufen 
‚gegen die Feinde noch mehr erhebe. — Caͤſars 
Armee beſtand aus zwey und zwanzigtauſend— 
Mann: die Armee des Pompejus war noch mehr 
als noch einmal ſo ſtark. 

Indem nach gegebenen Zeichen zum Angriffe, 
und ſchon ertoͤnenden Trompeten jedermann in 
den beyderfeitigen Armeen auf fi ſelbſt und das 
Gefecht bedacht war, geriethen einige wenige der 
rechtſchaffenſten Römer, und einige Grirchen, die 
fi) auſſerhalb der Schlacht befanden, bey den bes 
vorftebenden gefährlichen Schickſalen, auf die Bes 
trachtnng, wie weit Habfucht und Ehrgeiz den 
roͤmiſchen Staat gebracht hätten. Denn 1.81 
waren verwandte Soldaten und Brüder eines 
Staats, und die blühende Friegrifche Jugend eis 
ner Nation und Stadt unter den gemeinfchaftlis 
chen mationellen Fahnen wider einander im δίας 
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tigen Gefechte. Ein Beweis von der Schwaͤche 
der menſchlichen Natur, die in der Hitze δὲν Lei⸗ 
denfchaften blind und unfinnig wird! Die Römer 
beherrfchten ſchon den größten und beften Theil der 
Erde und des Meers, und fie hätten ihre Herrfchs 
ſucht Daher an dem, was ihnen ſchon unterwärfig 
war, gar leicht, wenn fie hätten ruhig feyn wol⸗ 
len, befriedigen koͤnnen. Wenn fie aber Begierde 
nach neuen Trophäen und Triumphen hatten, fo 
konnten fie auch diefe in den Kriegen genen die 
Darther und Germaner befriedigen. Auch Scy⸗ 
thien und Indien waren noch übrig, und gaben 
ihnen genug zu thun, und dabey den fchicklicyen 
Vorwand, daß fie nicht aus Habſucht, fondern 
um wilde Nationen gefitteter zu machen, Kriege 
führten, Und wie hätten auch die feythifchen 
Pferde, oder parthifchen Pfeile, oder indifchen 
Reichthuͤmer die Siege einer Armee von fiebzig 
taufend römifchen Soldaten aufhalten Eönnen, 
wenn Pompejus und Cäfar fie commandirt häts 
ten, deren Namen noch eher als der Name der 
Römer zu dieſen Völferfchaften gefommen war! 
So hätten diefe beyden groffen Feldherren mans 
nichfaltige uncultivirte und wilde Nationen befiee 
gen können! Aber jegt fochten fie ſelbſt gegen 
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einander, und ſchonten dabey weder das Vater» 
land noch ihren eignen Ruhm, da ſie bis auf den 
Tag der pharſaliſchen Schlacht beyde unüber: 
windlich gewefen waren. Ihre gefliftete Vers 
wandtſchaft, die Reize der Julie, und ihre Vers 
mählung waren gleich anfänglich nur betrügrifche 
und verdächtige Unterpfänder einer Verbindung, 
die nur auf Eigennug gegründet war, und an 
welcher wahre Freundfchaft Feinen Antheil hatte, 
Als die pharfalifche Ebene mit Soldaten, Pfer— 
den und Waffen nun ſchon ganz erfüllt und von 
beyden Heeren das Zeichen zum Treffen gegeben 
war, fprang zuerft aus Cäfars Armee Cajus Craſ⸗ 
fianus, * ein Hauptmann über eine Kompagnie 
von hundert und zwanzig Mann, hervor, und 
that dem Cäfar ein groffes VBerfprechen. Wie 
Caͤſar nämlich bemerkte, daß er voraus trat, 
fragte er ihn, was er von der Schlacht daͤchte? 
Craßianus ſchrie ihm mit ausgeftrechter Hand zu: 
Caͤſar, Du wirft beute einen berrlichen Sieg er: 
| langen, und mich follft du-loben, ich mag unt- 
kommen oder leben bleiben. Dieſer Verſicherung 
gemäß ftürmte er auf die Feinde, von einer grofs 
fen 
* Chfar nennt ihm Eraftinus, Appianus Crafs: 
finus. 
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ſen Menge, die ihm nachfolgten, begleitet, und 
drang mitten unter die Feinde ein. Man grif 
ſogleich zu dem Degen, und es entſtand ein groſſes 
Blutbad, unter welchem Craßianus immer weiter 
vordrang, und die feindlichen Glieder aus einan⸗ 
ber trieb, bis ihm jemand den Degen durch dem 
Mund fir, fo dag die Spitze hinten zum Ges 
nicke wieder heraus Fam. Wie Craßianus geblie- 
ben war, verdoppelte fid) das Gefecht, und wurde 
von beyden Theilen auf diefen Plage mit glei» 
dem Gluͤcke fortgeſetzt. 

Pompejus ließ feinen rechten Fluͤgel unterdef⸗ 
ſen nur langſam agiren, und ſah immer nach dem 
linken, wo er erwartete, was die ſo ſtarke Reute⸗ 
rey ausrichten würde, Dieſe breitete ſchon ihre 
Esfadronen aus, um den Caͤſar zu überflügeln, 
und wenn fie die geringe voranftehende Neuterey 
des Caͤſars über den Haufen geworfen hätte, in 
feine Legionen einzubauen. Allein Die cäfarifchen 
Keuter wichen, auf ein gegebenes Zeichen, fogleich 
zuruͤck, und die hinter geftellten fechs Cohorteir, 
dreytauſend Mann ftarf, rückten hervor, und grifs 
fen, der gegebenen Orber gemäß, die pompejaniz 
ſchen Ritter fo an, dag fie mit erhobenen Spieß 
fen fie immer ins Geficht ſtieſſen. Diefe, die 
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einen ſolchen Augrif weder erwarteten, noch δ: 
zu gefaßt gemacht waren, hielten ihn nicht lange 
aus, und Fonnten die Stihe in ihre Augen und 
Gefihter nicht vertragen. Sie mwandten um, 
hielten fic) die Hände vors Geſicht, und ergriffen 
die fchimpflichfte Flucht, Caͤſar fette ihnen auf 
ihrer Flucht nicht nach, fondern grif fogleich die 
nun von aller Reuterey entblößte Infanterie an, 
die nunmehr leicht überflügelt werden konnte. 
Wie fich diefe Truppen auf der Flanke angegrifs 
fen fahen, und die zehnte Legion zugleich von vors 
ne in fie einftürmte, fo Eonnten fie nicht weiter 
Stand halten. Anftatt daß fie, ihrer Hofnung 
nah, die Feinde überflügelt hatten, war ihnen 

feloft diefes begegnet. Νὰ 
Es ift fchwer zu fagen, wie den Pompejus zu 
Muthe gewefen feyn mag, da er aus dem in die 
Höhe fteigenden Staube die Niederlage und Flucht 
der Ritter vermuthete, Er betrug ſich, wie eis 
ner, der vor Betäubung ganz feiner Sinne bes 
raubt ift. Ohne daran zu denken, daß er der 
groffe Pompejus fey, gieng er langfam, ohne jes 
manden anzureden, ins Lager zurüc, gleich dem 
Ajax in jener vom Homer befchriebenen Scene, *— 
Der 

* Iliad. Libr. XI. verf. 543. fequ. 
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„Der hohe Vater Zeus trieb den Ajax in Furcht. 
Er ftand betäubt, warf fein fiebenfaches Schild 
hinter ὦ, und floh bebend aus dem. Getuͤmmel 
der Schlacht., — So gieng Pompejus in fein 
Zeit, und ſaß da ſprachlos, bis eine Menge Seins 
de mit den Slüchtigen zugleich ind Lager drans 
gen. Da Πεβ er diefe einzigen Worte von fich 
hören; Alfo auch bis ins Lager! — Mehr fags 
te er nicht, fondern ftand gleich auf, zog eine Klei⸗ 
dung an, wie fie ſich für feine gegenwärtigen Ums 
fände fchickte, und gieng zum Lager heraus. 

Die hörigen Legionen ergriffen alle die Slucht, 
und ed wurbe im Lager noch ein groſſes Blutvers 
gieffen unter den zur Bedeckung der Bagage zu: 
rücgelaffenen und den da befindlichen Sklaven 
angerichtet. Von den Soldaten follen doch nur, 
nad) dem Berichte des Afinius Pollio, der auf 
Caͤſars Seite diefer Schlacht feldft mit beywohn: 
te, fehstaufend geblieben feyn. Man mußte, da 
das Lager eingenommen war, Über den Unſinn 
und die Leichtfinnigfeit der Feinde erftaunen, Alle 
Zelter waren mit Myrthen befteckt, und mit bun— 
ten Teppichen ausgefhmückt, die Tiſche waren 
voller Trinkgeſchirre und Meinbecher, und alles 
war fo eingerichtet und gepußt, ald wenn hier 
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Leute ein Opferfeſt gefeyert, und Gaſtmaͤler ange⸗ 
ſtellt haͤtten, nicht als wenn ſich hier Soldaten 
zur Schlacht geruͤſtet haͤtten. So ſehr waren die 
Pompejaner, ſelbſt da fie ind Treffen gehen woll: 
ten, von ihrer Hofnung und unſinnigen Zuver⸗ 
ficht verblendet gemein, 

Mie Pompejus eine kleine Strecke tom Lager 
weg war, ließ er fein Pferd laufen, und gieng zu 
Fuſſe mit feinen wenigen Begleitern, da er fahe, 
dag ihn niemand verfolgte, ganz ſtille weiter fort, 
in folchen Betrachtungen, wie fie einem Manne 
einfallen mußten, der feit vier und dreyfig Jah⸗ 
ren ftetd zu Fegen und zn erobern gewohnt war, 
und der jet zum erftenmale das Schieffal erfuhr, 
geſchlagen zu werden, und fliehen zu müffen. Er 
hatte in einer Stunde den in fo vielen Feldzuͤgen 
und Schlachten fi) gefammelten Ruhm und jene 
Macht verloren, die ihn noch vor Furzen mit folch 
einer Menge von Waffen, Pferden und Slotten. 
zu Gebote fand und umgab, und nun war er fo 
klein und erniedrigt geworden, daß er den δοίη 
den, δίς ihn verfolgten, unbefannt blieb. 

Er gieng bey Lariſſa vorbey nach dem theffalis 
fchen Luftgeftlde Tempe, wo er vor großem Dur» 
fte fi) auf die Erde warf, und aus einem Fluffe 
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trank. Darauf wanderte er durch die Ebene fort, 
bis er ans Meer kam. Hier rubte er den übrigen 
Theil der Nacht in einer ſchlechten Fifcherbütte 
aus, Den Morgen drauf fchickte er alle feine 
Sklaven weg, und befahl, ihnen, mit getroftem 
Muthe zum Caͤſar zu gehen, und er felbft ſtieg mit 
den ihn begleitenden freyen Römern in ein Fleis 
nes Fahrzeug, in welchem er an der Küfte hin— 
fuhr, da er denn bald ein groſſes fegelndes Laft: 
fhif gewahr wurde, deſſen Beſitzer ein Römer 
mar, Namens Vetictus, der fonft mit dem Pom⸗ 
pejus Feine Befanntfchaft hatte, ihn aber doch 
vom Geſichte kaunte. Diefer Peticius hatte in 
der vorbergegangenen Nacht einen Traum gehabt, 
in welchem ihm Dompejus erfchienen war, nicht 
fo wie er ihn vielmals gefehen hatte, fondern in 
einer elenden traurigen Geſtalt. Er erzehlte die— 
fen Zraum eben feinen Kameraden auf dem Schif 
fe, fo wie müßige Perfonen einander mit derglei⸗ 
chen Dingen zu unterhalten pflegen, als ploͤtzlich 
einer von den Schifsleuten rief, daß er ein Schif— 
chen vom Lande herkommen fähe, in welchem Leu: 
te mit ihren Kleidern Zeichen gäben, und δίς 
Hände nach ihnen ausftreckten. Peticius erkann⸗ 
te ſogleich den Pompejus in derſelbigen Geſtalt, 
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in welcher er ihn im Traume gefehn hatte, Er 
ſchlug fi vor Veftürzung an die Stirne, ließ ihn 
auf einem Kahne von einigen feiner Leute abho— 
len, und reichte ihm, indem er ihn mit Namen 
nannte, die Hand. Er konnte gleich aus feiner 
Geſtalt feine Glücfsveränderung und fein Schick: 
fal muthmaſſen, daher er auch nicht erft feine Anz 
rede und Bitte erwartete, fondern ibn mit benz 
jenigen aufnahm, die er bey fih haben wollte, 
welches die beyden Lentulus und Favonius waren, 
Judem fie fortichiften, fahen fie, daß der König 
Dejoratus vom Lande ber zu ihnen wollte, und 
nahmen auch diefen mit ein. Da die Zeit zum 
Eſſen Fam, bereitete ihnen Peticius eine Mahlzeit, 
fo gut εὖ die Umftände erlaubten. Favonius wurs 
de aber kaum gewahr, daß Pomp-jus, aus Man⸗ 
gel an Bebienten, ſich feloft anfteng zu waſchen, 
als er hinzulief, und ihn wufch und falbte. Und 
er verrichtete auch die andern Dienfte der Sflas 
ven, bis auf das Wafchen der Füffe, und die Zus 
bereitungen des Effens in der Folge bey ihm, wors 
über jemand, der die Edelmüthigfeit diefes Dien— 
fies und die unverftellte Naivität dabey bewun— 
derte, in die Worte ausbrach: Edelmuͤthigen 
Männern ftebr alles gut an! 

Pompes 
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Pomp>jus fchifte bey Amphipolis vorbey nach 
Mitylene, wo er feine Gemahlin Cornelia und [οἷ 
nen Sohn mitnehmen wollte, Er fchickte, da er 
ans Ufer gefommen war, einen Boten tm bie 
Stadt, der der Cornelia ganz andre Nachricht 
bracıre, als fie erwartete, denn fie hatte voll Zur 
verficht wegen ber fihmeichelhsften bisherigen 
Nachrichten, dag der Krieg ſchon bey Dyrrha— 
chium enthieden worden fey, die beiten Hofnunz 
‚gen, und glaubte, alles, was Pompejus noc) zu 
thun übrig babe, ſey den Caͤſar zu verfolgen, 
Der Bote, der fie in folhen Erwartungen antraf, 
hatte nicht das Herz, fie zu grüffen, und erzehla 
te ihr feine uͤblen Nachrichten mehr durch Thräs 
nen als durch Worte, er fügte hinzu, fie möchte 
eilen, wenn fie noch den Pompejus fehen wollte, 
ber fich mit einem einzigen fremden Schiffe am 
Ufer befaͤnde. Gornelia fiel bey diefer Botſchaft 
vor Schrecken auf die Erde nieder, und blieb da 
lange Zeit ftumm und ganz ihrer Sinne beraubt 
liegen. Da fie eudlich mit Mühe wieder zu fich 
ſelbſt Fam, fahe fie wohl ein, daß es jetzt nicht Zeit 
zu Elagen und zu weinen wäre, und lief durch die 
Stadt zum Pompejus, Sie {απ beym Empfan⸗ 
ge ihrem Gemahl in die Arme, — „Sic febe, 
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liebſter Mann, ſagte ſie, daß nicht dein, ſondern 
mein Schickſal daran Schuld iſt, daß du hier auf 
einem Fahrzeuge herumſchiffen mußt, da du vor 
deiner Vermaͤhlung mit der Cornelia auf dieſem 
Meere mit fuͤnfhundert Schiffen ſegelteſt. Warum 
kommſt du hieher, um mich zu ſehen, und überließ 
ſeſt mich, die ich dich in ſo groſſes Ungluͤck ge⸗ 
bracht, nicht meinem harten Geſchicke? Welch 
ein gluͤckliches Weib waͤre ich geweſen, wenn ich 
vor der Nachricht von dem Tode des Publius, 
meines erſten Gemahls, der im parthiſchen Krie⸗ 
ge blieb, geſtorben wäre! Wie Flug wäre ich ges 
wefen, wenn ich nach feinem Tode, fo wie ich es 
thun wollte, mir felbft das Leben genommen häts 
te! Aber ich mußte leben bleiben, um Pompejus 

den Groffen zum Unglüdsfalle zu bringen! ,, 
Pompejus beantwortete, wie man erzehlt, diefe 
Klagen der Cornelia auf folgende Weife: „Lieb⸗ 
fie Cornelia, du Fannteft bisher nur das gute Ges 
ſchick, welches dich auch vielleicht Dadurch hinter: 
gangen hat, daß εὖ länger als gewöhnlich bey 
mir ausgehalten. Aber wir müffen, da wir Mens 
ſchen find, aud) Unglüd ertragen lernen, und ver: 
ſuchen, ob wir wieder glücklich werden koͤnnen. 
Dean wir dürfen nicht verzweifeln, aus dieſen 
Wider⸗ 
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Widerwärtigfeiten wieder in jene erfterm glückli= 
chen Umftände verfeßt zu werden, da wir aus jes 
nem alüclichen Zuftande in diefen Unfall verfest 
worden find, , Cornelia ließ darauf ihre Ges 
raͤthſchaften und Bediente aus der Stadt holen. 
Die Einwohner von Mitylene aber Famen zum 
Pompejus, und baten ihn, in ihre Stadt feine Zu⸗ 
flucht zu nehmen. Allein er wollte diefes nicht, - 
fundern rieth ihnen vielmehr, fich dem Sieger zu 
unterwerfen, und getroften Muth zu faſſen, da Caͤ⸗ 
far ſehr gelind und guädig wäre, 

Er wandte [ἃ darauf zum Philofophen Kras 
tippus, der aus ber Stadt gefommen war, um. 
ihn zu fehen, und brachte in einer kurzen Unterres 
dung mit ihm verfchiedene Klagen gegen die Vorſe⸗ 
. bung vor, inwelchen ihm Kratippus etwas nach⸗ 
gab, um ihn auf gute Hofnungen zu leiten, und 
richt durch) unzeitigen Widerſpruch verdruͤßlich zu 
werden. Er zeigte aber nachher auf einige Fra⸗ 
gen des Pompejus über die Vorfehung, daß der 
römifche Staat wegen feiner Verderbni eine mos 
narchifche Negierung nöthig habe, und fragte den 
Pompejus felbit: „Wodurch Eönnen wir verfi- 
dert feyn, Daß du bey deinem Glüde dich beſſer 
als Caͤſar würdeft betragen baben? Aber alle 
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diefe Dinge muß man, fo wie fie find, ganz allein 
den Göttern überlaffer. 


Pompejus feßte feinen Meg auf der See mit 
feiner Gemahlin und feinen Sreunden weiter fort, 
und hielt nur bey denjenigen Häfen an, wo er’ 
friſches Waſſer und Lebensmittel einnehmen muß: 
te. Die erfte Stadt, in die er gieng, war Atta⸗ 
lea in Pamphylien. Hier ftirffen einige Kriegs— 
ſchiffe aus Silicien zu ihm, es fammelten fich auch 
wieder einige Truppen, und er hatte auch ſchon 
wieder ſechs zig Senatoren bey fi, Wie er hör: 
te, daß die Flotte noch beyſammen wäre, und Ga: 
to mit einer ſtarken Anzahl Truppen nad) Africa 
übergefchift ſey, bedauerte er fein Schickſal gegen 
feine Freunde, und tadelre ſich ſelbſt dabey, daß 
er ſich hätte zwingen laffen, mit feiner Landmacht 
ein Treffen zu liefern, obne feine mweit ftärfere 
Macht zur See zu gebrauchen, und δαβ er nicht 
wenigſtens dabey feine Klotte zum Echuße genom⸗ 
men, welche er nach einer verlornen Schlacht zu 
Sande mit ihrer fo beträchtlichen Stärfe fogleich 
zur neuen Unterſtuͤtzung gegen den Feind gehabt 
hätte, Und es ift auch wirklich der-größre Feh— 
ler des Pompejus, und das geſchickteſte Mandver 

des 
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bes Cäfard gewefen, daß er die Schlacht fo weit 
von der Klotte entfernte, 

Inzwiſchen mußte Pompejus doch nach Bes 
fchaffenheit der damaligen Umftände auf irgend 
eine Unternehmung denken, und etwas thun. Er 
lieg alfo aus den da herumliegenden Städten 
Geld und Kriegsvorrath abholen, und zu einigen 
Staͤdten {ἐφεῖτο er felbft hin und trieb Geld ein, 
und bemannte feine Schiffe. Weil er fich jedoch 
vor der fchnellen Thaͤtigkeit feines Feindes fürch- 
tete, und in Beſorgniß gerieth, daß er ihn überfal- 
len möchte, ehe er mit feiner Zuräftung noch fers 
tig wäre, fo war er darauf bedacht, wie er vorerft 
by den damaligen Umfkinden einen fichern Zus 
fluchtsort vor fich finden möchte, 

Man flellte darüber eine Berathfchlagung an, 
Faſt alle waren der Meynung, daß feine Pros 
vinz ficher genug fey. Pompejus felbft meynte, 
def unter den Köntgreichen das parthifche am 
geſchickteſten fey, ihn bey gegenwärtiger Situas 
tion aufzunehmen, welches feine Schwäche am 
beften ſchuͤtzen, und ihn fünftig mit der ftärfften 
Kriegsmacht wieder ins Feld ſchicken koͤnnte. 
Einige gaben den Rath, ſich nach Africa und 
zum Könige Juba zu wenden, Aber Theophanes 
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aus Lesbos war entgegen: „Es ſcheint, ſagte er, 
unſinnig zu ſeyn, daß wir nicht an Aegypten 
denken wollen, welches wir in drey Tagen zur 
See erreichen koͤnnen, wo der Koͤnig Ptolemaͤus 
zwar noch jung aber dem Pompejus wegen der 
Gefaͤlligkeiten gegen ſeinem Vater verpflichtet 
geworden iſt! Und ſtatt deſſen wollte fi) Poms 
pejus den Parthern überlaffen, dem meyneidigs 
fien Volke in der Welt! Und ein Römer wollte 
einem Nömer, feinen Schwiegervater, nicht den 
erften Rang laſſen, und naͤchſt ihm der erfle uns 
ter allen andern feyn, fondern lieber, anftatt bie 
Maͤßigung diefed Siegers zu ermarten, einen par: 
thifchen Arfaced zum Heren über ſich machen, 
der felbft den Craſſus, fo lange er lebte, nicht in 
‚ feine Gewalt befommen Fonnte! Und er wollte 
feine junge Gemahlin, die aus dem Haufe der 
Scipionen ebftammt, zu den Barbaren führen, 
die ihre Gewalt nur zur Befriedigung ihrer 
Frechheit und Lüfte brauchen; und wenn Cornelia 
auch feine Befchimpfung litte, fo würde ed doc) 
fo fcheinen, da es immer gefährlich ift, foldyen 
Menſchen in die Hände zu gerathen, die dazu 
fähig find. — Dieſe letztere Vorftellung allein 
foll, wie man vorgiebt, den Pompejus von {εἰς 
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nem vorgefeßten Wege nad) dem Cuphrat abs 
gehalten haben, wenn ihn anders noch eine Webers 
legung, und nicht vielmehr fein ungluͤcklicher Ges 
nius feinen Meg geführt hat. 

Auf gefaßten Entſchluß, nach Aegypten zu 
flüchten, fegelte Pompejus von Cypern aus in eis 
nem felencifchen Kriegsſchiffe mit feiner Gemah— 
lin ad. Seine Begleiter folgten ihm, theils auf 
langen, theils auf Frachifchiffen nad. Ihre 
Fahrt übers Meer war fiher. Weil Pompejus 
erfuhr, daß Prolemäushnit einer Armee bey Pe⸗ 
luſium fände, und gegen feine Schwefter Krieg 
führte, richtete er feinen Lauf dahin, und ſchickte 
jemanden voraus, der mit dem Könige feinetwe= 
gen fpredyen, und ihn um Aufnahme bitten 
mußte, 

Prolemäus war πο fehr jung. Pothinus, 
durch welchen Minifter alle Gefchäfte giengen, 
hielt mit den vornehmften Staatsbedienten, wel 
ches alle feine Creaturen waren, eine Berathfchlas 
gung, und befahl, daß jeder feine Meynung vor⸗ 
tragen ſollte. — Es war ein trauriges Schick⸗ 
(αἱ, daß der Verfchnittene Pothinus, und Xheodos 
tus aus Chios, der für eine Penfion zum Inſtru⸗ 
ctor des Königs in der Rhetorik angenommen 
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war, und ein Aegyptier Achillas über das Schick— 
fal des aroffen Pompejus jest eine Berathſchla⸗ 
gung anftellten! Diefe Leute waren die vornehme 
fien unter den Kammerherren und andern hohen 
Bedienten des Könige. — Pompejus erwartete 
auf feinem Schiffe, dad vom Lande entjernt vor 
Anker lag, fein Schieffal von diefem geheimen 
Rathe, er, der es für unanſtaͤndig für fich hielt, 
dem Caͤſar feine Errettung zu danken! — Die 
Meynungen waren in fo ferne verfchieden, daß 
einige für gut hielten, den Pompejus abzumeifen, 
andre, ihn anzunehmen, und feine Parthey zu ers 
greifen. Allen Theodotus, der dabey feine 
Staatsflugheit und Beredtſamkeit zeigen wollte, 
hielt weder das eine noch das andre Gutachten 
für ficher genug. „Wir werden, fagte er, wenn 
wir den Pompejus aufnehmen, ihn zu unferm Bes 
herrſcher, und den Caͤſar zu unfern Feind haben: 
wenn wir ihn aber abweifen, fo werden wir fowohl 
ihn felbft, wegen der verweigerten Zuflucht, als 
den Caͤſar, weil er ihn weiter verfolgen muß, bee 
leidigen. Der beſte Rath ift alfo diefer, den Poms 
pejus kommen zu laffen, und ihn unzubringen. Auf 
diefe Wrije werden wir dem Caͤſar eine Gefällig> 
keit ergeigen, und den Pompejus nicht fürchten 
dürfen, 
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duͤrfen, denn ein Todter, fügte er laͤchelnd hinzu, 
beißt nicht. „ 

Dive Meynung behielt die Sherhand, und 
Achillas befam den Auftrag, die Sache auszufühe 
ren. Er nahm einen gewiffen Septimius, der 
ehedem unter dein Pompejus als Hauptmann ges 
dient hatte, noch einen andern Hauptmann, Nas 
mens Saloius, und drey oder vier Bediente mit, 
und fuhr zu des Pompejus Schif hin, in welches 
eben die vornehmſten Begleiter deſſelben gefliegen 
maren, um zu fehen, was vorgeben würde, Wie 
fie bemerften, daß Pompejus mit feinem Füniglis 
chen Schiffe abgeholt wurde, und überhaupt Feine 
vorzügliche und ſolche Anftalten, die ben Hofnun⸗ 
gen des Theophanes gemäß waren, gemad)t wurs 
ben, und daß nur wenige Perfonen auf einem 
einzigen Fifcherboote anfamen, fo hielten fie diefe 
Geringfchägung fchon vor verdächtig, und riethen 
dem Pompejus, mit feinem Schiffe ſich fo weit 
wieder in die See zu entfernen, bis er aufjer Ge⸗ 
fabr vor Pfrilen wäre, Inzwiſchen näherte fich 
das Fleine Fahrzeug, und Septimius ftand zuerft 
auf, und begrüßte den Pompejus mit dem Titel 
Imperator in römischer Sprache. Achillas red: 
te ihn Darauf in griechiſcher Sprache an, und bat 
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ihn, ind Boot zu ſteigen, weil das Meer an die— 
fen Orten fehr feicht, und wegen der Sandbänfe 
mit einem Kriegsfchiffe nicht zu befchiffen fey. 
Man fahe zugleich, dag einige Fönigliche Schiffe 
bemannt murden, und Soldaten das Ufer befegs 
ten, fo dag man num nicht mehr hätte entfommen 
Tönnen, wenn man auch gewolit hätte, und noch 
überdem durch) das bezeigte Mißtrauen den Mörs 
dern einen Vorwand zu ihrem Frevel würde ges 
geben haben. Pompejus nahm alfo von feiner 
Gemahlin Abfchied, die im voraus feinen Tod be: 
meinte, und ließ zwey Hauptmänner, feinen Frey⸗ 
gelaſſenen Philippus, und einen feiner Sklaven, 
Namens Skenes, voran ins Fahrzeug ſteigen. 
Als ihm ſchon Achilles die Hand reichte, wandte 
er ſich nochmals im Boote um, ſahe feine Ge 
mohlin und feinen Sohn an, und fagte dieje Stel 
le des Sophokles: — — Wer zum Tyrannın 
geht, der wird fein Sklav, fo frey er vorher 
war. — | 
Dieß waren feine letzten Worte, die er zu den 
feinigen fagte. Es war noch eine ziemliche 
Strede bis and Land, und niemand fprad) wäh 
rend diefer Fahrt ein freundliches Wort mit ihm. 
Er wandte ſich daher zum Septimius, und fagte 
zu 
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zu ihm: „Wenn ic) mic) nicht tere, fo kenne ich 
dich, und finde in dir einen meiner alten Ramera- 
ben wieder. „ Worauf Septimius aber bloß mit 
einem Kopfnicken antwortete, ohne ihm ein Wort 
zu fagen, oder eine freundliche Miene zu geben. 
Da darauf wieder im Schiffe niemand redte, fo 
la8 Powpejus indeffen die griechiiche Rede durch, 
Die er in einem Eleinen Buche aufgeſchrieben hats 
te, und beym Empfange an den König Prolemäus 
halten wollte, 

Cornelia, die mit ihren Freunden von dem 
Kriegsſchiffe ber, voller Angft über das bevorftes. 
hende Schickjal ihres Gemahls, der ganzen Fahrt 
zufahe, fing an, einigen Muth zu fehöpfen, da 
fie viele koͤnigliche Bediente beym Ausſteigen hera 
beylaufen ſahe, als wenn fie ihren Gemahl mit 
Ehrenbezeigungen empfangen wollten. Pompe⸗ 
jus ergrif indeffen den Philippus bey der Hand, 
um bequemer aufzuftehen, und wurde in dem Aus 
genbliche vom Septimius von hinten zu mit bem 
Degen durchfloffen, worauf fogleich auch Salbius 
und Uchillas ihre Degen zogen. Pompejus 298 
mit beyden Händen feinen Rock übers Geficht, 
und hielt, ohne etwas zu thun oder zu fprechen, 
was feiner unwuͤrdig gewefen wäre, alle mörderis 
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ſchen Stoͤſſe mit Standhaftigkeit aus. Er ens 
digte fein Leben im ſechszigſten Jahre feines 91 

ters, * den Tag nach ſeinem Geburtstage. 
Cornelia ſahe nebſt ihren Begleitern von dem 
Kriegsſchiffe her die Ermordung, und erhob ein 
fo entſetzliches Heulen, daß ἐδ bis ans Ufer er 
fhellte. Sie lichteten gleich die Anker, und ents 
flohen in der fehnelliten Eile, wobey ihnen ein ftar= 
fer Wind zu ftatten kam, Daher auch die Aegy⸗ 
ptier, die ihnen nacheilen wollten, ihren Vorſatz 
fahren liefen. Diefe hieben dem Pompejus den 
Kopf ab, und warfen den nackten Körper aus dem 
Fahrzeuge, und Lieffen ihn zum Schaufpiele für 
jedermann da liegen, Philippus blieb fo lange 
babey ftehen, bis die Zuichauer ihre Neugierde ges 
fättiget hatten, darauf wuſch er den Körper mit 
Meerwaffer ab, und wickelte ihn in fein eigenes 
Unterfleıd, weil er fonft nichts hatte, Er fuchte 
darauf am Ufer, und fand nod) Eleine Trümmern 
von einem Fifcherboote, die zwar fchon alt, aber 
zu einem Scheiterhaufen für einen nackten, nicht 
eins 
*Dacier zeigt bey diefer Stelle, daß Pompejus 
‚nicht 59, fondern nur sg jahr alt geworden, 
Er war im Sahr nach der Erbauung Noms 

647 geboren, und kam im Sabre 705 um, 
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einmal ganzen, Körper hinreichend waren, Dies 
fe trug er zufammen, und war ποιῷ mit der Er⸗ 
richtung des Scheiterhaufens befchäftigt, als ein 
ſchon alter Römer, der feine erften Feldzüge in 
feiner Jugend unter dem Pompejus gethan, zu 
ihm trat, und ihn mit den Worten anredte: Wer 
bift du, der du den groffen Pompejus zur Erde 
beftatten willſt? Auf die Antwort des Philips 
pus, daß er fein Freygelaffener fey, fagte er: 
Diefe Ehre foll die nicht allein wiederfabren. 
Caß mich daran, wie an einem gefundenen eis 
ligtbume, Antbeil nebmen: fo darf ich mich 
doch nicht bier als ein Sremdling Über alles δες 
Elagen, und babe für die vielen Unfälle, die ich 
bier ausgeftanden, doch das Gluͤck nod) erlangt, 
daß ich mit meinen Händen dem größten der roͤ⸗ 
miſchen Seldberren zue Erde beſtattet babe. 

Den Tag darauf landete Lucius Lentulus, der 
von Cypern dahin gefegelt war, und von dem, 
was vorgegangen war, nichts wußte, Wie diefer 
den Scheiterhaufen und den dabey ftehenden Phi⸗ 
lippus, den er ποῦ nicht Fannte, gewahr wurde, 
brach er in die Worte aus: Wer bat bier fein En. 
de und feine Rubeftärte gefunden? und Eurz dars 
auf feßte er mit Seufzen hinzu: Vielleicht. bift 
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du es, groſſer Pompejus! Eine kleine Weile her⸗ 
nach wurde er auch ergriffen und umgebracht, — 
Auf folche Art beſchloß Pompejus fein Leben, 

Caͤſar kam nicht lange darauf nad) Aegypten, 
welches Reich fi) damals in ber größten Verwir⸗ 
sung befand. Ermwandte fein Geficht von demjes 
nigen, der ihm ben Kopf des Pompejus überbrachs 
te, ald von einem verabfheuungswärdigen Mens 
ſchen, ab. Den Siegelring des Pompejus aber 
nahm er mit weinenden Augen an. Es war ein Loͤ⸗ 
we darauf geftochen, der ein Schwerdt in feiner 
Klaue hielt. Caͤſar ließ auch den Achillas und 
Pothinus umbringen, und der König felbft Fam 
bey einer nachherigen Schlacht um, und vers 
fhwand am Nilfluffe. Der Sophift Theodotus 
entgieng Cäfard Rache, er flüchtete aus Aegypten, 
und fchweifte in armfeligen Umftänden und allges 
meinem Hafie herum, bis ihn Marcus Brutus, 
der nach des Caͤſars Ermordung in Afien die 
Dbergewalt hatte, antraf, und mit vielen Martern 
binrichten ließ. Die Afche des Pompejus wurde 
feiner Gemahlin Cornelig zugefandt, und von ihr 

auf feinem albanifchen Landgute beys 
geſetzt. 
—⏑— 


Ver⸗ 





erste des Ageſilaus mit dem 
Pompejus. 


I: wollen nunmehr, nach den erzehlten Les 
bengumftänden des Ageftlaus und Poms 


pejus eine DVergleihung zwifchen dieſen bey: 
den Helden anftellen, und Fürzlich ihre Verſchie— 
denheiten durchgehen. Sie beftehen darinnen. — 
Erfilic) daß Pompejus auf die rechtmägigfte Mei: 
fe zu feiner Macht und zu feinem Ruhme gelangs 
te, nachdem er freywillig dem Sylla bey der Bes 
freyung Italiens von den Tyrannen vielfältigen 
und beträchtlichen. Beyftand leiftete, Ageſilaus 
hingegen auf eine Art, Die weder bey den Göttern 
ποῦ bey den Menfchen zu entfehuldigen war, zur 
Regierung gelangte, da er den Leotychides, den 
doch fein Vater felbft für feinen Sohn erkannte, 
für einen unächten Prinzen erklärte, und das Oras 
fel, dad wegen einer lahmen Regierung war ges 
geben worden, durch Spitzfindigkeit entkraͤf⸗ 
tete, — 
! M 2 Zweys 
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Zweytens, daß Pompejus den Sylla Zeitlebens 
ehrte, und noch nach feinem Tode fein Leichenbe: 
gängnig, ohmerachter des Widerftandes vom Lepi: 
dus, mit Gewalt durchſetzte, απ) deffen Sohne, 
Sauftus, feine Tochter verlobte: Agefilaus dage: 
gen den Lyfander wegen einer geringen Urfache 
unterbrückte und befchimpfte, da doch Sylla vom 
Pompejus nicht geringere Dienfte empfieng, als 
er ihm leiftete, Lyfander hingegen ben Agefilaus 
zum Könige von Sparta_und zum Feldherrn von 
ganz Griechenland machte. — 

Drittens, fo gefchahen die Vergehungen des 
Pompejus in ben Staatsgefchäften und Gerichten 
meiftens der Anverwandtfchaft wegen, weil er die 
Sehler feiner Schwiegerväter, des Caͤſars und 
Scipio, zu begünftigen fuchte: Agefilaus aber 
entriß den Sphodrias, aus Nachficht gegen die 
Neigung feined Sohns, der Todesftrafe, welcher 
ihn feine Ungerechtigkeit gegen die Athenienfer 
{huldig machte, und dem Phoebidas, der den 
Frieden mit den Thebanern brach, half er offens 
bar, eben wegen diefer Ungerechtigkeit, mit οἷός 
lem Eifer durch. Meberhaupt allen denjenigen 
Schaden, den Pompejus den Römern aus falfcher 
Ehrfurcht oder aus Unwiſſenheit zufügte, den 

fügte 


% 
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fügte Ugeftlaus den Lacedämoniern aus Rachſucht 
und Eiferfucht zu, da er die Flamme des böptis 
ſchen Krieges entzündete. — 

Wenn man aber auch die Fehler beyder Maͤn⸗ 
ner einem gewiſſen Schicfjale zufchreiben will, fo 
konnten doch das, was mit dem Pompejus vor⸗ 
gieng, die Römer nicht vorberfehen: Die Lacedaͤ⸗ 
monier aber hörten und wußten vorher, was ih» 
nen eine lahme Regierung für Schaden bringen 
würde, ohne dag ihnen Agefilaus zuließ, fic) das 
für in Ucht zu nehmen, Und wenn ed auch taits 
fendmal wäre bewiejen worden, daß Leotychides 
von fremder und unächter Geburt abftammte, fo 
hätte das Gefchlecht der Eurptiontiden doc) ins 
mer noch einen ächten geradfüßigen König den 
Spartanern geben fönnen, wenn nicht Lyfander 
das Drafel, des Ageſilaus wegen, falfch erklärt 
hätte. 

Was aber jenes Nettungsmittel betrift, durch 
melches Agefilaus, nach der Schlacht bey Leuktra, 
diejenigen, die davon gelaufen waren, von ihrer 
Todesgefahr befreyete, indem er befahl, dag die 
Gefeße am Tage diefes Gerichts fchlafen follten; 
fo findet man im Leben des Pompejus feinen aͤhn— 
lichen Streich, der Damit verglichen werden koͤnn⸗ 

M 3 te, 
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te. Im Gegentheile hielt Pompejus vielmehr 
nicht für nöthig, ſich nach den Geſetzen zu richs 
ten, die er felbft gegeben hatte, wenn ἐδ darauf 
anfam, fein Anſehn für feine Freunde zu verwen» 
den. Ageſilaus ſah ſich in die Nothwendigfeit 
verjeßt, Die Gefee aufzuheben, wenn er das Les 
ben feiner Mitbürger erretten wollte, und erfand 
dabey ein folches Mittel, wodurch er feine Mits 
bürger fchonen konnte, ohne die Gültigkeit der 
Gefetze zu vernichten. Ich rechne auch jene uns 
nachahmliche Befcheidenheit, daß Agefilaus füs 
gleich nach empfangenen Zurückhernfungsfchreis 
ben von Sparta alle feine groffen Ausfichten in 
Aften verließ, ihm zur vorzüglichen politifchen Tu⸗ 
gend an, deun er mußte dem Staate nicht wie 
Pompejus, nur mit demjenigen, wodurch er fich 
felbft groß machte, fondern er verließ, weil er nur 
auf das Beſte des Vaterlandes fahe, eine fo grofs 
fe Macht und einen fo groffen Ruhm, wie vor: 
und nad) ihm niemand fonft als Alexander ers 
langt bat. 

Menn wir in einer andern Betrachtung auf die 
Seldzüge und kriegriſchen Thaten diejer beyden 
Männer fehen, fo Fann in Abficht der Anzahl der 

Trophaͤen, ber Gröffe der Armeen, die Pompejus 
ans 
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anführte, und der Menge der Schlachten, die er 
gewann, Agefilaus mit ihm, felbft nicht von εἰς 
nem Zenophon, verglichen werden, ob man gleich 
Biefem Schriftftelfer wegen feiner vielen andern 
Schönheiten gleichſam als ein Vorrecht erlaubt, 
was er nur will, von feinem Helden zu erzehlen 
und zu urtheilen. Auch übertraf, nach meiner 
Meynung, Pompejus den Agefilaus gar fehr an 
Gelindigkeit gegen die Feinde. Denn diefer wolls 
te. gern Iheben um feine Sreyheit, und Meſſene 
un feine Einwohner bringen, da doch bie eine die 
befte Stadt des ganzen Landes, und die andre 
die Hauptftadt war, und hätte Dadurch beynahe 
Sparta feibft zu Grunde gerichtet, weldyes denn 
dod) dabey fein Hebergewicht in Griechenland ver⸗ 
lor. Pompejus hingegen gab denjenigen Seeräus 
bern, die fich zu einer friedlichen Lebensart be= 
quemten, Städte ein, und den König von Armes 
nien, Tigranes, den er hätte im Triumph aufs 
führen fünnen, machte er zum Bundesgenoffen, 
denn, fagte er dabey, ich ziehe die Ewigkeit einem 
Tage vor. 

' Wenn man aber denjenigen Maasregelu und 
Thaten im Kriege den Vorzug giebt, welche die 
größten und wichtigften Abfichten ausführen, fo 
Ma hat 
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bat der Lacedämonier in diefer Eigenfchaft den 
Römer weit hinter fich gelaffen. Denn er gab 
die Hauptftadt wicht Preis, und verließ fie nicht, 
da er mit weniger Mannfchaft, die noch dazu 
vorher bey Leuftra überwunden war, [ὦ einer 
einbrecbenden feindlichen Armee von fiebztgtaus 
fend Mann entgegen ftellen mußte. Pompejus 
hingegen verließ Rom aus Furcht, da Cäfar nur 
mit fünftaufend dreyhundert Mann eine einzige 
Stadt in Stalien eingenommen batte, und zog ſich 
entweder aus Feigheit vor diejer geringen Anzahl 
zurüc, oder bildete fich irrig ein, daß die Feinde 
flärfer wären. Er nahm feine Gemahlin und 
Kinder mit ſich auf die Flucht, und lieg die Fami— 
lien der andern Mitbürger bülflos, da er entwes 
der für das Vaterland hätte fechten, oder mit [εἷς 
nem ftärkern Gegner Friede machen follen, von 
dem er ohnehin ein Mitbürger und Schwiegerfohn 
war. Allein er gab ihm vielmehr dadurch, daß 
er es für unftatthaft hielt, ihm fein Commando 
in Gallien noch zu verlängern, oder das Confus 
lat zu ertheilen, Gelegenheit, die Stadt Rom ein— 
zunehmen, und zum Metellus fagen zu fünnen : 
Du und die andern alle find meine Öcfangene. 


Dass 
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Dasjenige, was man für das Meifterftück eis 
nes groffen Generals hält, bey überlegner Macht 
die Feinde zu einem Treffen zu zwingen, und bey 
ber Schwäche der Kriegsmacht ſich nicht zu einem 
Treffen zwingen zu lafjen, das bewies Ageſilaus, 
und erhielt fih dadurch immer unüberwindlich. 
Hingegen Pompejus zeigte das Gegentheil. Cüs 
far hielt ihn ab, darinnen, worinnen er ihm fibers 
legen war, Schaden zu thun, und nöthigte ihn zu 
einer Schlacht zu Lande, worinnen er Bortheile 
voraus hatte, den Pomprjus gänzlich flug, und 
fid) dadurch zum Herrn aller feiner Reichtbümer, 
der Lebensmittel, und des Meers machte, welches 
alles Pompejus ohne Schlacht in feiner Gewalt 
hatte, 

Was man zur Entfchuldigung des Pompejus 
anführt, gereicht vielmehr zur Befchuldigung eis 
ποῦ jo groffen Feldherrn. Denn es {Ὁ natürlich, 
und wird zu qute gehalten, wenn ein junger Feld» 
herr ficy durd) die Unruhe und das Geſchrey {εἰς 
ner Truppen aus feiner Faſſung bringen läßt, und 
anftatt fichrer Maasregeln in Schwächen und 
Fehler verfüllt: daß aber ein Pompejus der Grof 
fe, degen Lager die Römer ihr Vaterland, deffen 
Zelt fie das Rathhaus des Staats nannten, dem 

M 5 fie 
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fie alles fo unterwarfen, daß fie diejenigen Bürger 
und Prätoren und Confuln, die zu Rom zurück 
geblieben waren, für Abtrünnige und Verräther 
hielten, von dem fie wußten, daß er alle feine 
Feldzuͤge unter feiner andern Anführung als feiner 
eignen, und ald ein groffer General mit Ruhm 
gemacht hatte, dag diefer fich durch die Spöttes 
reyen eines Favonius und Domitins, und damit 
er Fein Agamemnon wäre, durch geringe Urfachen 
nöthigen ließ, die Herrfchaft des roͤmiſchen Reichs 
und die Freyheit der Auferften Gefahr auszuſetzen, 
kann man nicht für verzeihlich halten. Wenn er 
πῷ für den Schimpf einer kurzen Zeit fcheute, 
° fo mufte er gleid) anfänglich Stand halten, und 
für die Erhaltung von Rom fechten, aber nicht 
feine Flucht aus Rom für eine themijtofleifche 
Kriegslift ausgeben, und nachher die Vermeidung 
einer Schlacht in Theffalien für ſchimpflich halten, 
Und die Gottheit wies ihm auch nicht die pharſa— 
lifche Ebene zum Kampfplage um die Herrfchaft 
Roms an, πού) wurde er aud) durch einen Herold 
aufgefodert, ein Treffen zu wagen, oder den Preis 
des Sieges feinem Gegner zu überlaffen. Im 
Gegentheile verfchafte ihm feine Seemacht viele 
> und Städte, und das ganze römifche 

Reich - 
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Reich zum Aufenthalte, wenn er hätte den Fabius 
Maximus, Marius, und Lucullus, nachahmen wols 
len, und felbft den Ageſilaus, welcher nicht gerins 
gere Unruhen feiner Mitbürger auszuhalten hats 
te, da die Thebaner ihn zu einer Schlacht über 
den Befi von Sparta aufforberten, und in Ae⸗ 
gypten viele Verleumdungen und Befchuldiguns 
gen eines unverftandigen Königs, den er den Rath 
gab, ſich ruhig zu verhalten, ertrug, der aber die 
einmal gefaßten guten Maasregeln nicht fahren 
ließ, und nicht allein dadurd) die Negypter wider 
ihren Willen errettete, fondern auch Sparta bey 
der größten Erſchuͤtterung ganz allein erhielt, und 
in der Stadt felbft naher Trophäen über die 
Thebaner errichtete, weil er feinen Truppen eben 
dadurd), daß er fie nicht mit Gewalt Preis gab, 
den Sieg verſchafte. Daher murde auch in der 
Folge Agefilaus von den wider ihren Willen errets 
teten Mitbürgern gerühmt, Pompejus aber, der 
fi) durch andre verführen ließ, von eben denjenis 
gen, die ihn verführt hatten, getadelt, Zwar ers 
zehlen einige Schriftfteller, daß er von feinem 
Schwiegervater Scipio ὦ habe verleiten laffen, 
Diefer habe nämlich groffe Summen von dem 
Gelde, welches er in Afien aufgebracht, unterfchlas 
gen 
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gen und für fich behalten wollen, und daher unter 
dem Borwande, dag Fein Geld mehr vorhanden fey, 
ben Pompejus zu einer Schlacht angetrieben. 
Menn das auch wirklich wahr iſt, fo mußte fi) 
ein Feldherr Doch nicht dadurch verführen, und 
durch foldye falfche Vorftellungen das Schickſal des 
ganzen Staats in Gefahr feßen laffen. — Dieß 
find meine Betrachtungen über die Verfchiedens 
heiten biefer beyden groffen Männer. — 
Uebrigens fegelte Pompejus ald ein Flüchtling 
aus Noth nach Aegypten, Ageftlaus aber wurde 
weder dazu gemötbiget noch durch einen edlen 
Grund dazu bewogen, fondern wollte bloß in 
dem Kriege mit den Barbaren Schäge fammeln, 
um hernach deſto bequemer die Öriechen zu befries 
gen. Und die Bejchuldigungen, die fid) die Ae— 
ayptier wegen des Pompejus zugezogen haben, 
führen die Aegyptier über den Ageſilaus. Jener 
traute ihnen, und wurde treulos behandelt: Dies 
fem trauten fie, und er verließ fie, da er ihnen zu 
Huͤlfe gefommen war, und trat auf die Par- 
they ihrer Feinde. 


ET 


Alexan⸗ 


Alerander der Groffe. 


Nas Leben ded Königs Nleranders und bes 
Caͤſars, der den Pompejus befiegte, wel- 
he ich in diefem Buche befchreiben will, find mit 
einer folchen Menge von Thatſachen angefüllt, 
Daß ich Feine andre Borrede als die Bitte an meis 
ne Lefer voranfegen will, mir feine Vorwürfe zu 
machen, wenn ich nicht alle jene weltberühmten 
Begebenheiten, und nicht jede mit der umfländs 
lichten Genauigfeit erzehle, fondern die mehrften 
ins kurze faffe. Denn ich fchreibe feine Gefchich- 
te, fondern eine Biographie, und die glängendften 
Thaten geben nicht allemal Züge von guten oder 
ſchlechten Eigenfchaften zu erfennen, fondern dfe 
ters drückt ein geringer Umftand, ein Wort, ein 
Scherz, mehr den Charakter eines Menfchen aus, 
ald die blutigften Gefehte und die größten 
Schlachten, und Eroberungen. Die Mahler »fles 
gen die Nehnlichkeiten von der Bildung und den 
Zügen des Geſichts herzunehmen, und fid) um 
die‘ 
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Die übrigen Glieder weniger zu bekuͤmmern: auf 
gleiche Meife ſey es mir erlaubt, die Merkmale 
des Charakters meiner Helden am forgfältigften 
zu zeichnen, und dadurd) ihr Leben zu fchildern, 
die Befchreibung der groffen Begebenheiten und 
der Schlachten aber andern zu überlaffen. 

Man ift allgemein ber Meynung, dag Alexan⸗ 
der auf vätevlicher Seite, durch den Karanus vom 
Herkules, und auf der mütterlichen Seite durch 
den Neoptolemus vom Ajax abftamme, Man 
erzehlt, dag Philippus [Ὁ in feiner Jugend in 
die Olympias, die damals auch noch fehr jung, 
und eine Waiſe gewefen, zu Samothrace, als er 
mit ihr zugleich in die dafigen gottesdienftlichen 
Geheimniffe eingeweiht worden, verliebt, und 
Darauf nad erhaltener Einwilligung ihres Brus 
ders, * Arymbas, fich mit ihr vermählt habe, 
m Olym⸗ 


* Arymbas, nicht Arybbas, nach einigen, war, wie 
Zylander gezeiat hat, nicht der Bruder, fondern 
der Vormund der Olympias, und ihres Vaters 
Bruder. Zylander ſchlaͤgt auch deswegen vor 
ἀδελφὸν τῇ πατρὸς ἀυτῆς an flatt ἀδελφον 
ουτῆς zu lefen, allein da diefe Leſeart nicht durch 
Handſchriften beſtaͤrkt wird, fo iſt wahrſchein⸗ 

lich, 
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Olympias ſelbſt foll ale Braut die Nacht vor dem 
Beylager einen Traum gehabt haben, ald wenn 
ein Donnerwetter entftünde, und der Blitz in ih: 
sen Leib führe, und daraus ein groffes Teuer ſich 
entzündete, welches in überall hin andgebrochenen 
Flammen verfchwände, Dem Philippus traͤum⸗ 
te einige Zeit nach der Vermählung, daß er den. 
Leib feiner Gemahlin mit einem Siegelringe ver: 
fiegelte, auf welchem ein Löwe geflochen war, Die 
andern Wahrfager geriethen dadurch auf den Arg⸗ 
wohn, daß Philippus die eheliche Treue feiner 
Gemahlin genauer müffe bewachen laffen, aber 
Yriftander von Telmes erklärte den Traun fo, 
daß Dlympias mit einem Sohne würde nieder 
fommen, der den Muth und das Herz eined Los 
wen hätte, weil man Feine leeren Sachen zu vers 
fiegelu pflegte. Es foll auch Philippus einftmals 
einen Draden auf der Olympias, da fie eben 
f&hlief, ausgeftredft haben liegen fehen, und das 
durch am meiften zu einer Kaltfinnigkeit gegen fie 
bewogen worden feyn, fo daß er nachher nicht oft 
mehr bey ihr gefchlafen, weil er fich entweder vor 
einer 

lich, daß ſich Plutarch felbft geirrt, und ihr 


faͤlſchlich für den Bruder der Olympias ange 
geben. 
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einer Zauberey von ihr gefürchtet, oder fich wegen 
des Umgangs eined höhern Weſens mit ihr ges 
ſcheuet. Man hat auch noch eine andre Erzehs 
lung. Die Weiber der dafigen ganzen Gegend 
nämlich, die Klodonen und Mimallonen genannt 
werben, jollen insgeſammt von uralten Zeiten her 
dem geheimen Dienfte des Orpheus und Bacchus 
ergeben geweſen feyn, und viele folche Ceremo⸗ 
nien, wie die Edoniden und die am Haͤmus woh⸗ 
nenden Thracierinnen zu beobachten pflegen. Da⸗ 
ber auch der Ausdruck Thraciſiren (Θρησκευειν) 
vom uͤbertriebnen abergläubifchen Gottesdienfte 
gebraucht wird. . Olympias beeiferte ſich, mie 
man erzehlt, es allen andern bey den feyerlichen 
Proceßionen des Bacchusdienſtes an Begeiſte⸗ 
rung zuvorzuthun, und bewies dabey einen aus⸗ 
laͤndiſchen wilden Enthuſiasmus, ſo daß ſie groſſe 
zahm gemachte Schlangen mit herumfuͤhrte, wel- 
che oͤfters zwiſchen dem Epheu an dem myſtiſchen 
Bacchuskaſten hervorkrochen, und ſich um die 
Thyrſusſtaͤbe der dabey befindlichen Weiber und 
deren Kraͤnze ſchlungen, und die Männer ers 

ſchreckten. | 
Philippus fchicte, der gemeinen Erzehlung zus 
folge, nachdem er die Erfcheinung des Drachen 
bey 


Alerander der Groffe. 193 


bey feiner Gemahlin gefehen, den Chäron aus 
Megalopolis nah Delphog, um vom Apollo ein 
Drafel darüber einzuholen. Apollo befahl ihm, 
bem Jupiter Ammon zu opfern und biefen Gott 
vor allen andern zu verehren. Er foll auch das 
eine Auge verloren haben, als er damit durd) die 
Thürrige guckte, und den Gott in der Geftalt des 
Drachen bey feiner Gemahlin liegen fahe, Eras 
tofthenes fagt, dag Olympias dem Alerander, da 
er zu Felde gegangen, insgeheim die wunderbaren 
Umftände feiner Geburt entdeckt, und ihn ermahnt 
habe, fich feiner hohen Geburt würdig zu zeigen. 
Nach andern hat fie diefes Borgeben mit Unwil⸗ 
len geleugnet, und gefagt: Alerander wird wohl 
nicht aufbören, mid) bey der Juno in Verdacht 
zu bringen. | 
Alexauder wurde am fechften Tage ded Monats 
Hekatombaͤon, den die Macedonier Lous nennen, 
geboren. * An eben biefem Tage brannte der 
Tempel der Diana zu Ephefus ab. Hegefias aus 
Magnefia drücte ſich darüber mit einem Witze 
aus, der fo Falt ift, daß er mit deffen Kälte das 
ganze Feuer hätte auslöfchen Fünnen. - Er fagte 
Plut. Bioge VI. Th. 9ὲ naͤm⸗ 
* Am sten Auguſt, im erſten Jahre der 106. 
Dlympiade. 
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nämlih: Ks fey natürlich, Daß der Tempel an 
dieſem Tage bätte abbrennen Eönnen, weil Diana 
eben zu der Zeit als Wehemutter bey der Geburt 
Aleranders beſchaͤftigt gewefen wäre. Alle 
Wahrſager aber, die [ὦ damals zu Ephefus bes 
fanden, hielten das Ungluͤck, das diefen Tempel 
betraf, für die Vorbedeutung eines noch gröffern 
Unglücs, liefen durch die Stadt, fchlugen ſich an 
die Stirne, und fohrien, diefer Tag bat eine goͤtt— 
liche Strafe, und ein groß Ungluͤck uͤber ganz 
Afien gebracht. 

Philippus hatte eben die Stadt Potidaͤa ero⸗ 
bert, und befam an einem Tage drey fröhliche 
Botfchaften. Die eine war, dag Parmenio die 
Illyrier in einem groffen Treffen gefchlagen hats 
te; die zweyte, daß fein Rennpferd in den olyms 
pifchen Rennfpielen den Preis erhalten; die drit⸗ 
ze, daß Alexander geboren fey. Seine Freude, die 
darüber natürlicherweife fehr groß war, wurde 
durch die bey ihm befindlichen Wahrfager noch 
mehr vermehrt, da fie ihm weiffagten, δαβ fein. 
Sohn, der an eben dem Tage, da er drey Siege 
erhalten, geboren wäre, unüberwindlich feyn 
würde, 


‘Die 
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Die Geftalt Alexanders ift am beften auf den 
Statüen vom Lyfippus ausgedrückt, von welchen 
allein er auch abgebildet feyn wollte. Der Künfts 
ler hat darinnen befonderd den langen und gegen 
die linfe Schulter etwas eingebogenen Hals des 
Aleyanders und feine lebhaft freundlichen Augen, 
worinnen ihm feine Freunde und Nachfolger [0 
fehr nachzuahmen fuchten, fehr geſchickt ausges 
drückt. Apelles, der ihn mit dem Donnerfeile 
in ber Hand abmahlte, bat ihm ein zu hartes 
braunes Colorit gegeben, denn er foll blond, und 
nur auf der Bruſt und im Gefichte etwas röthlich- 
geweſen ſeyn. In den hiſtoriſchen Nachrichten 
des Ariſtoxenus finde ich, daß ſeine Haut einen 
angenehmen Geruch gehabt, und dieſer Wohlge⸗ 
ruch nicht nur aus ſeinem Munde gekommen, ſon⸗ 
deru ὦ über den ganzen Leib verbreitet, und 
feine Kleider durchdrungen habe, woran vielleicht 
fein hitziges und feuriges Temperament Urſache 
gewefen. Denn der Wohlgeruch entfteht, nach 
der Meynung des Theophraftus, wenn Die 
mwäßrigte Materie von der Hitze gekocht wird; 
daher auch die Länder, die das trockenſte und hiz⸗ 
zigſte Klima haben, die meiften und beften Ge: 
würze hervorbringen, denn die Sonne zieht Die 
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Feuchtigkeit aus, die fich auf der Oberfläche der 
Körper verhält, und Faͤulniß verurfacht. Beym 
Alexander fcheint auch die Hitze feines Temperas 
ments die Urſache von feiner Neigung zum Truns 
fe und zum Zorne gewejen zu ſeyn. 

In feiner Jugend ließ er eine Art von Maͤßig⸗ 
keit blicken, indem er ſich gegen die Förperlichen 
Mollüfte eben fo träge und gleichaültig bewies, 
ald er in andern Dingen Hitze und Heftigkeit zeigs 
te. Aber fein Ehrgeiz war mit einer fo groffen 
und hochfirebenden Gefinnung vergefellichaftet, 
die über fein Alter gieng, denn er fuchte nicht in 
jeder Sache und .auf jede Art fih Ruhm zu ers 
werben, wie fein Vater Philippus, der feine Bes 
redtfamfeit immer durch gelehrten Schmuck vers 
fhönern wollte, und die in den olympiſchen Spies 
len für feine Rennwagen erhaltne Preife auf 
Münzen prägen ließ, er antwortete vielmehr dens 
jenigen, welche ihn fragten, ob er nicht in der. 
olympifchen Rennbahn fich zeigen wollte, da er 
fo bebend und ſchnell auf den Süflen wäre? — 
“ἴα, wenn ich mit Rönigen um die Werte laufen 
koͤnnte. Er fcheint überhaupt den KRampfipielen 
nicht fehr geneigt gewefen zu feyn, denn er ſetzte 
für das Kämpfen und Ringen niemals einen 
Preis 
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Preis aus, ob er gleich viele MWettftreite der 
Schaufpieldichter, Flötenfpieler, Sänger, und von 
allerhand Jagden und Spielgefechten halten ließ. 

Die perfiihen Gefandten, welche er einftmals 
in der Abwefenheit des Philivpus aufnahm, wur: 
den durch das gefällige Betragen feines Umgangs 
ganz von ihm eingenommen. Und da er gar kei⸗ 
ne jugendliche Frage an fie that, noch ὦ nach 
geringfügigen Dingen erfundigte, fundern wie 
weit dieſe und jene Stadt von einander entfernt 
wären, und wie Die Wege in den obern Provinzen 
befchaffen wären, was der König für einen Chas 
rafter habe, wie er ὦ gegen die Feinde zu betras 
gen pflege, wie flarf die perfifche Kriegsmacht 
fey; fo geriethen fie in Bewunderung, und hielten 
die fo gerühmte Beredtſamkeit des Philippus für 
nichts gegen den Geift und die erhabne Denfungss 
art feines Sohns. — 

So oft Nachricht anfam, dag Philippus eine 
berühmte Stadt eingenommen hätte, war Alerans 
der immer wenig vergnügt darüber, und fagte zu 
feinen Freunden: Kinder, mein Vater wird mir 
alles wegnehmen, und mie Eeine geoffe und wich: 
tige That übrig laflen, Die ich mit euch ausfüb- 
zen könnte, Denn δὰ er weber nach) Wollüften, 
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noch Reichthuͤmern, ſondern nach Tapferkeit und 


Ruhm firedte, fo glaubte er, je mehr er von feinem 


Bater befommen würde, deftoweniger Fönnte er 
hernach durch ſich felbft erwerben, Daher meyn⸗ 
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te er auch, dag durd) die vermehrte Macht feines 


Vaͤters die Ihaten, die er ausführen Fünnte, vers | 


hindert würden, und verlangte Feine Schäge und | 


ruhiges Mohlleben, fondern wünfchte ein Reich 
zu erben, das durch Schlachten und Kriege ihm 
Gelegenheit verfchafte, feinen Ehrgeiz zu befrie⸗ 
digen. 

Es waren, wie leicht zu erachten, viele Lehrer 
und Hofmeiſter zu feiner Erziehung beftellt, über 
weiche alle Leonidas gefegt war, ein Mann von 
einem firengen Charakter, und Anverwandter der 
Dlympiss. Db er gleich felbft den Namen eines 
KHofmeifters, der ein fo [ὦ δπεθ und wichtiges Amt 
ausdrückt, nicht führen wollte, fo wurde er doch 
der Ehre und der Füniglichen Verwaunbtſchaft wer 
gen immer Alexanders Oberhofmeifter genannt. 
Derjenige, ber fid) aber eigentlich das Anfehn und 
den Titel eines Hofmeifters des jungen Prinzen 
gab, war Lyſimachus, aus Ufarnanien, ein Mann, 
der fich durch nichts weiter beliebt zu machen 
wußte, als durch die Schmeicheley, daß er ſich 

Phöniz, 
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Phoͤnix, ben Alexander Achilles, und den Philips 
pus Peleus zu nennen pflegte, Cr hatte die 
zweyte Stelle nächft dem Leonidas, 

Als Philonikus aus Theffalien dem Philippus 
den Bucephalus für dreyzehn Talente * zum Ver⸗ 
kauf gebracht hatte, fo ſchien diefes Pferd allen 
denjenigen, die ἐδ zu probiren auf einer Ebene 
[ὦ eingefunden hatten, zu wild und ganz unbätts 
dig zu feyn; denn es ließ feinen aufſitzen, und 
fprang auf alle, die fi) beym Philippus befans 
den, los, wenn fie ed nur anredten, Philippus 
wurde darüber ungehalten, und befahl es, als ein 
ganz wildes und unbändiges Pferd, wieder wegs 
zuführen. Der junge Alerander aber, ber zuge> 
gen war, fagte: Um was für ein herrliches 
Pferd laffen fich die Leute bringen, weil fie zu uns 
erfahren und ungefchidt find, es zu regieren- 
Dhilippus ſchwieg anfaͤnglich dazu ganz ftille, da 
der junge Prinz aber diefen Ausdruck öfters im 
Herumgehen beym Pferde wiederholte, fo fagte 
er endlich) zu ihm: Willſt du ältere Leute τας 
deln, als wenn du mehr wie fie verffündeft, und 
beffee mit dem Pferde umzugeben wuͤßteſt? — 
Ich wollte wohl beffer, als ein andrer, es zu re⸗ 

θὲ 2 gieren ' 
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gieren wiſſen. — Denn du es aber nun nicht 
kannſt was für eine Strafe willff du für deinen 
Murbwillen die felbff beftimmen? — Ich will, 
beym 3evs, fo viel zur Strafe bezablen, als das 
Pferd Eofter. Man lachte darüber, und beftimm: 
te den Preis des Pferdes. Darauf lief der juns 
ge Alerander auf das Pferd zu, faßte ed beym 
Zügel, und drehte es gegen die Sonne, weil er 
vermuthlich bemerkt hatte, δα β es vor dem Schats 
ten, der vor ihm niederfiel, und ſich bewegte, 
fheu geworden war. Er liebfofete und ſtreichel— 
te εὖ ein wenig, und wie er fahe, daß es muthig 
wurde, warf er jeinen Oberrock fachte weg, und 
ſchwang ὦ ficher aufs Pferd. Anfänglich bielt 
er ἐδ, ohne Schläge und Sporen, ganz leife im 
Zügel, und wie er nad) einem Weilchen merfte, 
daß die Wildheit nachließ, und es Luft zum Laus 
fen befam, ließ er den Zügel nah, und trieb ἐδ 
mit ftärfern Zurufen.und Bewegung der Schenkel 
fort. Philippus und alle Anwefende gerieten 
anfänglich in Furcht und Schrecken, wie fie aber 
ſahen, daß der junge Prinz ordentlich umlenkte, 
und ganz ftolz und munter wieder zurück geritten 
fam, fo ewpfiengen fie ihm alle mit frolockendem 
Zusufe, fein Vater aber weinte vor Freude, und 

füßte 
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fügte ihn beym Abſteigen mit diefen Morten: 
CLieber Sohn, fuche dir ein ander Königreich, 
das deiner würdig iſt, denn Macedonien iſt für 
dich zu Elein. 

Weiler fahe, daß Alerander ein unlenkſames 
Naturell hatte, und jedem Zwange widerftand, 
{ὦ aber durch gute Vorftellungen leichter zu ſei⸗ 
nen Pflichten bringen ließ, fo fuchte er feldft ims 
mer ihn mehr durch Zureden als durch Befehle zu 
regieren, und vertraute feine Erziehung und feinen 
Unterricht nicht den gewöhnlichen Lehrern ber 
Muſik und anderer freyen KRünfte und Wiffenfchafs 
ten an, da εὖ ein zu groſſes Gefchäft war, τοῦς 
bey, nad) dem Sophofles, „viele Zügel und viele 
Eteuerruder nöthig waren. Er ließ den bes 
rühmteften und gelehrteften der Philofophen, den 
Ariftoteles, fommen, und trug ihm die Unterwei> 
fung Alexanders auf, und belohnte ihn auch auf 
eine fehr edle und anftändige Weiſe. Er ließ die 
Stadt Stagira, aus welcher Ariftoteles gebürtig 
war, und bie er zerftört hatte, wieder aufbauen, 
und gab den vertriebenen oder zu Sflaven ges 
machten Bürgern ihre Häufer und Vermögen 
wieder. Zum Aufenthalte in den Lehrftunden gab 
er den bey Mieza gelegenen den Nymphen ges 
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mweyhten Pas ein, wo man noch die fleinernen 
Sitze des Ariftoteles und die ſchattigten Aleen 
zeigt. Alexander fludirte hier nicht nur die Mos 
το und Politik, fondern aud) die fihweren und 
geheimen Wiffenfchaften, welche Diefe Philoſophen 
die afcoamarifchen und epoptiſchen zu nennen 
pflegen, und nicht allen Schülern, ohne Unters 
ſchied, mittheilen. Als er in der Folge auf feinen 
Seldzügen in Aſien hörte, daß Ariftoteles einige 
Schriften über diefe Miffenfchaften herandgegeben 
hatte, machte er ihm wegen der Befanntmachung 
diejer höhern Philofophie, in einem Briefe Vor— 
wuͤrfe, wovon ich die Abfchrift hier mitthei⸗ 
len will, 

„Alexander überfendet dem Nriftoteles feinen 
Gruß. Du haft nicht wohl gethban, dag du die 
akroamatiſchen Wiffenfchafren befannt gemacht 
haft. Wodurch wollen wir und von den andern 
unterfiheiden, wenn fie alle die Keuntniſſe befitzen, 
die wir gelernt haben? Ich wollte lieber in den 
hoͤhern Wiſſenſchaften, als an Macht, den andern 
Menſchen überlegen feyn. Lebe wohl. „ 

Ariſtoteles tröftete aber den Alexander über dies 
fen edlen Ehrgeiz, und fchrieb ihm wieder zuruͤck, 
dag er diefe Miffenfchaften belannt gemacht, und 
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auch nicht befannt gemacht Hätte, Und wirklich hat 
auch feine Metaphyſik zum eigentlichen Unterrichte 
nichts brauchbares, und ift nur für Diejenigen ein 
Entwurf, die fich mit feinen Grundſaͤtzen vom 
Anfange an genau befannt gemacht haben. 

Es fcheint, dag Aleyander auch feine Neigung 
zur medieinifchen Wiffenfchaft durch den Ariftotes 
[ἐδ befommen habe. Er aab πῷ nicht nur mit 
der Theorie ab, fondern wollte auch feine Freuns 
de, wenn fie frank wurden, Furiren, und gab ih— 
nen Arzneyen und drätetifche Vorſchriften, τοῖς 
man noch aus feinen Briefen erfieht. Er war 
überhaupt ein groffer Liebhaber der Wiffenfchaften 
und der Lektüre. Die Zlisde betrachtete er als 
einen guten Unterricht in der Kriegsfunft, und 
hatte ein vom Ariſtoteles felbft critiſch verbeffers 
188 Exemplar, welches feinen Namen von dem 
koſtbaren Schmuckkaͤſtchen bekam, in welchem εὖ 
aufbewahrt wurde. Er hatte diefes Exemplar der 
Ssliade, wie Onefifritus erzehlt, immer nebjt einem 
Dolce, unter feinem Kopffüffen liegen. Als er 
in den obern Provinzen Afiens Feine Bücher bes 
kommen fonnte, ſchrieb er an den Harpalus, ihm 
welche zu ſchicken, und erhielt von ihm die Schrifs 
ten des Philiſtus, yiele Trauerſpiele des Euripis 
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des, Sophofles, Aeſchylus, und die Dithyramben 
des Teleftes und Philoxenus. 

Gegen den Ariftoteles hatte er anfünglich eben 
fo viel Ehrerbietung und Liebe, wie gegen feinen 
eignen Vater, und fagte, durd) dieſen habe er nur 
fein Leben, durch jenen aber die Kunft qut zu le 
ben, erhalten, in der Folge aber bezeigte er fich 
gegen ihn etwas mißtrauifch. Zwar ließ er ihm 
nichts unangenehmes wiederfahren, allein der 
Mangel jener Heftigfeit und Zärtlichkeit, mit wels 
chen er fonft feine Freundfihaftsbezeigungen Aus 
ferte, bewiefen eine Art von Abneigung. Indeſ— 
fen verlor er niemals jene von Jugend an ihm 
eingeflößte eifrige Kiebe zur Philofophie, wie die 
dem Anaxarchus erzeigte Ehre, das Geſchenk von 
funfzig Talenten an den Kenofrates, und feine 
Gnade gegen den Dandamis und Kalamus bins 
länglich beweifen. 

Er war fechözehn Jahr alt, als Philippus ges 
gen die Öyzantiner zu Felde 204, und bekam ἐπε 
deffen die Regierung von Macedonien und das 
Reichöfiegel zur Verwaltung. Er ſchlug auf εἰς 
ner unternommenen Expedition die Meder, * wels 

che 

* Eine Völferfchaft an der Grenze Macedoniens, 
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che abgefallen waren, eroberte ihre Feflung, vera 
trieb die Barbaren, und bevölferte die neuange⸗ 
bauete Stadt, welche er Aleranderffadt nannte, 
mit einer neuen Kolonie aus verſchiedenen Voͤlker⸗ 
ſchaften. 

Er wohnte auch der Schlacht bey Chaͤronea 
wider die alliirten Griechen bey, und ſoll zuerſt 
in die ſo genannte heilige Schaar der Thebaner 
eingehauen haben. Man zeigt noch heutiges Ta⸗ 
ges beym Fluſſe Kephiſus eine alte Eiche, welche 
Alexanderseiche heißt, bey welcher ſein Zelt ſoll 
geſtanden haben, und nicht weit davon ſind auch 
die Graͤber der in dieſer Schlacht gebliebenen 
Macedonier. Dieſe groſſen Eigenſchaften Alerans 
ders machten, daß ihn Philippus auſſerordentlich 
lieb hatte, und ſich freuete, wenn die Macedonier 
ben jungen Alexander ihren König, und den Phis 
lippus ihren Seldherrn nannten, 

Inzwiſchen verurfachten die inneru Zwiftigfeis 
ten des Pallaftes, weldye wegen der Kiebeshändel 
und der zweyten Bermählung des Philippus ents 
ftanden, und das Reich auf gewiſſe Weife mit in 
die Streitigfeiten der Frauenzimmer am Hofe 

zogen, 
in welches Land fie öfters Einfälle zu thun 
»flegte. 
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zogen, vielfältiges Mißvergnuͤgen und groffe Ins 
einigfeiten, welche der Umwille der Olympias, eis 
ner eiferfüchtigen und rachgierigen Dame, πο 
vermehrte, da fie den jungen Alexander immer 
nach mehr aufhetzte. Das meifte Auffehn mach: 
te der Vorfall, den Attalus bey dem Beylager des 
Philippus mit der Kleopatra verurfachte, in wel⸗ 
che junge Prinzeßin fich der König noch in feinem 
Alter verliebt Hatte, und ſich mit ihr vermählte, 
Attalus, der Onkel diefer jungen Königin, fagte 
beym Trunfe zu den Diacedoniern, da er fehon εἴς 
was zu viel zu ſich genemmen hatte, fie follten 
die Götter bitten, dag fie aus der Vermählung 
des Philippus mit der Kleopatra einen rechtmaͤſ⸗ 
figen Thronfolger bekaͤmen. Darüber wurde 
Alerander fo erbittert, daß er dem Attalus zurief: 
„Böfewicht, bältft du mich für einen Baftard f,, 
und mit dem Becher nach) ihm warf. Philippus 
fprang auf, und zog den Degen gegen feinen 
Sohn, fiel aber, in der Trunfenheit und Eile, 
zum Glüde für fih und den Alexander, danieder. 
Alexander fpottete darüber: Lieben Leute, fagte 
er, der fällt um, wenn er nur von einem Rube- 
bette zum andern gebn will, und bat in Willens, 
aus Europa nach Afien uͤberzugehn. Nach dies 

fen 
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ſem Borfolle nahm Alerander die Olympias zu 
fih, und brachte fie nach Epirus, er feldft aber 
hielt fi) in Illyrien auf. 

Während diefes Zeitraums Fam Demaratus 
aus Korinth zum Könige Bhilippus, mit dem er 
das Gaftrecht hielt. Philippus fragte ihn fo> 
gleich, nachdem er ihm die Hand gereicht, und die 
erfien Hoͤflichkeiten des Empfangs erwiefen, ob 
die Gricchen jetzt mit einander in guter Einigkeit 
ſtuͤnden? Demaratus antwortete mit der ihm ges 
wöhnlichen Sreymüthigfeit: Du baft wohl grof 
fe Urfacdhe, dich um Die Einigkeit der Griechen 
zu befümmern, da du dein eigen Haus mit [οἷς 
cher Uneinigkeit und Unruhe erfülle haft. Phi⸗ 
lippus gerieth darüber ins Nachdenken, und ſchick⸗ 
te den Demaratus felbft zum Alexander, und 
ließ ihn durch gute Vorfiellungen wieder zurück 
holen. 

Als nachher der perſiſche Stadthalter von Ka⸗ 
τίει, Pexodorus, ſich durch eine naͤhere Verbin—⸗ 
dung mit dem Koͤnige Philippus Unterſtuͤtzung zu 
einem Kriege gegen den perſiſchen Koͤnig zu ver⸗ 
ſchaffen ſuchte, und deswegen ſeine aͤlteſte Tochter 
dem Aridaͤus, einem unaͤchten Sohne des Philips 
pus, durch einen nach Macedonien abgeſchickten 
Geſand⸗ 
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Gefandten Ariftofritus, zur Gemahlin vorfchla: 
gen lieg, fo wurden fogleich wieder dem Alerander 
von feinen Freunden und feiner Mutter allerhand 
widrige Begriffe und der Verdacht eingeflößt, als 
wenn Philippus dem Artdäus durch diefe Vers 
mählung mit einem fo vornehmen und mächtigen 
Haufe zur Krone zu verhelfen ſuchte. Alerander 
wurde auch dadurch fo beunruhigt, daß er den 
Theffalus, einen tragiichen Schaufpieler, nach) 
Karien zum Perodorus ſchickte, und ihm den An— 
trag thun ließ, er möchte die Abficht auf den un: 
ächten Sohn des Philippus, der noch) dazu blöd» 
finnig fey, fahren laffen, und fie lieber auf den 
Alerander richten. Diefen Antrag nahm Perobos 
rus mit weit mehr Vergnügen an, als die vorher 
entworfne Verbindung mit dem Aridaͤus. Phi— 
lippus aber gieng, fobald er es erfuhr, gleich in 
das Zimmer Alexanders, nahm noch einen feiner 
Ereunde und Vertrauten, den Philotas, des Par: 
menio Sohn, mit, und fchalt feinen Sohn recht 
bitter und heftig über diefen Anfchlag aus. Er 
fagte ihm, daß er feiner hohen Geburt und feines 
Glücks nicht werth fey, wenn er Luft babe, der 
Schwiegerfohn eines Kariers, eines Bedienten des 


perfiichen Königs, zu werden. Dem Korinthern 
aber 
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aber gab er Befehl, den Iheffalus in Ketten und 
Banden ihm zuzufchicten, er jagte auch) von den 
andern Vertrauten des Aleranders, ben Harpalug, 
Nearchus, und den Prolemäus von Phrygien aus 
Macedonien, welche alle nachher Aleyander zus 
rückberief und mit Ehren überhäufte, 

Als Philippus eine Zeitlang drauf vom Pau⸗ 
faniad umgebracht wurde, welcher wegen des auf 
Anftiften des Attalus und der Kleopatra erlittnen. 
Schimpfs Fein Recht erhalten konnte, fo fiel der 
größte Verdacht bey diefer Ermordung auf die 
Dlympias, die man befchuldigte, daß fie den hizs 
zigen rachbegierigen Süngling ποῦ mehr erbits 
tert und aufgehetzt hätte, Auch felbft den Alexan⸗ 
der traf dabey der Argwohn, und man erzehlte, 
daß er dem Paufanias, der fich über den erlitte= 
nen Schimpf bey ihm beflagt, mit der Stelle aus 
der Medea des Euripides geantwortet hätte, * — 
„Den, der dir Unrecht that, und den Mann und 
die Frau bring um.,, — Allein er fuchte doch 
alle Mitfchuldige bey dieſem Verbrechen auf, und 
beftrafte fie, und als Olympias der Kleopatra, in 
feiner Abwefenheit, hart begegnete, fo bezeigte er 
darüber fein Mißfallen, 
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Er trat im ein und zwanzigften Jahre feines 
Alters die Regierung eines Reichs an, welches 
allenthalben in groffem Neide und Haffe ftand, 
und vielen Gefahren ausgefest war. Denn die 
benachbarten barbarifchen Volker wollten nicht 
länger das macedonifihe Joch ertragen, und trach⸗ 
teten darnach, unter eignen Koͤnigen zu fichen, 
Und Philippus hatte zwar Griechenland beflegt, 
aber nicht Zeit gehabt, εὖ gänzlich zu baͤndigen 
und. zu beruhigen, fondern nur vielmehr alles in 
Verwirrung und in die heftigfte Bewegung ges 
bracht. Die Macedonier fürchteten ſich vor dies 
fem gefährlichen Zeitpunfte, und waren der Meys 
nung, Ulerander muͤſſe vorerfi bie griechiſchen Uns 
gelegenheiten gänzlich aus den Augen feßen, und 
feine Gewalt gebrauchen, die abgefallenen barbas 
sifchen Voͤlkerſchaften aber durch Güte wieder 
zum Gehorfam bringen, und die Empörungen 
gleich im erfien Ausbruche mit Gelindigfeit zu 
ftillen fuchen. Alerander felbft aber war ganz aus 
drer Meynung, und entfchloß fih, durch Herz⸗ 
haftigfeit und hohem Muthe feinem Reiche Si— 
cherheit und Wohlfahrt zu verichaffen, weil er 
vorausfahe, daß bey der geringften Herablaffung 
feiner Maasregeln alle Feinde zugleich über ihn 
herfallen würden, Er 
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Er zerftörte zuerft mit aller Eilfertigfeit die 
Empoͤrungen und Friegrifchen Anfalten der bar 
barifchen Völferfchaften, drang mit feiner Armee 
bis an den Iſter, und ſchlug den König der 3 τίς 
ballier Syrmus in einem groffen Treffen. Dar: 
auf füchte er ſich den Thebanern, welche fich ges 
gen ihn zum Kriege rüfteten, und mit den Athes 
nienfern gleiche Abſichten Batten, als einen Mann 
zu zeigen, und rückte fogleich mit feinem Heere 
durch den Pag Thermopylä, wobey er noch den 
Ausdruck brauchte: Demofibenes bat mich, δα 
id) gegen die Illyrier und Triballier zu Selde lag, 
einen Knaben genannt, da ich nach Theffalien zog, 
einen Juͤngling, und nun will ich mich ihm vor 

den Mauern von Athen als einen Mann zeigen. 
Als er gegen die Ihebaner anrückte, gab er ih— 
nen noch Frift auf andre Gedanken zu kommen. 
Er verlangte, dag man ihm den Phöniy und Pros 
thytes ausliefern follte, und verfprad) allen, die 
πο feine Parthey ergreifen wollten, Sicherheit, 
Die TIhebaner aber verlangten dagegen, daß ih: 
nen Philotas und Antipater ausgeliefert werden 
follten, und liefen durch Herolde alle diejenigen, 
welche mit ihnen Griechenland wieder in Freyheit 
fegen wollten, zu ihren Fahnen einladen, Dar: 
5.2 auf 
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auf ließ Alerander die Thebaner feindlich behans 
deln, Sie fochten in der darauf erfolgenden 
Schlacht mit einer Tapferkeit und einem Muthe, 
der über ihre Kräfte gieng, da ihnen die Feinde’ 
ganz überlegen waren. Nachdem aber endlich 
die macebonifche Befazung in der Burg Kadmea 
ausrücte, und ihnen in den Rücken fiel, fo wurs 
den fie umringt, und die meiften auf dem Schlacht> 
felde Jniedergemacht. Alexander eroberte die 
Stadt, und ließ fie plündern und ganz zerfidren. 
Er that es hauptfüchlic) deswegen, weil er ver— 
muthete, daß die andern griechifchen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten durch diefes entjegliche Beyfpiel von Theben 
in Schrecfen geſetzt, und aus Furcht [ὦ ruhig 
verhalten würden, übrigens konnte er aud) dabey 
den Vorwand brauchen, daß er dadurch feine 
Bundesgenoffen, die Phocenfer und Plataͤer, die 
über die Thebaner groffe Befchwerden führten, 
habe befriedigen wollen. Die Priefter, die Gaſt⸗ 
freunde der Macedonier, die Nachfommen Pin: 
dars, und diejenigen, die nicht ihre Stimmen zur 
Empörung und zum Kriege gegeben hatten, auds 
genommen, ließ er alle andern XThebaner als 
Sklaven verkaufen. Ihre Anzahl belief fich auf 
dreyßigtaufend, und in der Schlacht waren über 
fechstaufend geblieben, Bey 


Alerander der Groffe, 283 


Bey diefem Unglücde und den harten Schick» 
falen der Stadt Theben trug fich folgende Beges 
benheit zu. Einige Thracier riffen dad Haus der 
Timoflea, einer vornehmen und wohlerzognen 
Frau, nieder. Indem ſie die Geräthfchaften 
plünderten, ſchaͤndete der Anführer die Timoklea 
mit Gewalt, und drang darauf in ſie, ihm zu ge⸗ 
ſtehen, ob ſie irgendwo Gold oder Silber verſteckt 
hätte? Sie beantwortete die Frage mit ja, fuͤhr⸗ 
te ihn allein in den Garten, wieß ihm einen 
Brunnen, und fagte, daß fie bey der Eroberung 
der Stadt ihre Koftdarkeiten alle darein geworfen 
hätte, Als [ὦ der Thracier bückte, um herun⸗ 
ter zu fehen, ftürzte fie ihn von hinten zu in den 
Brunnen herab, und warf ihm eine foldye Menge 
Steine nah, daß er umfommen mußte. Sie 
murde fogleich von den Thraciern gebunden zum 
Alerander geführt. hr Blick und ihr Gang, 
mit welchem fie ihren Führern unerfchrocden folg⸗ 
te, zeigten fchon etwas groffes und erhabnes, und 
und wie fie hernach der König fragte, wer fie waͤ⸗ 
re? antwortete fies Ich bin die Schwefter des 
Theagenes, der für die Sceyheit der Griechen ges 
gen den Philippus fochte, und als Seldberr in der 
Schlacht bey Chaͤronea blieb. Alexander bes 

2353 wun⸗ 
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wunberte ihre dreiſte Antwort, und ihre Fühne 
That, und ſchenkte ihr und ihren Kindern δίς 
Freyheit. 

Die Athenienſer erlangten vom Alexander Fries 
δὲ und Verzeihung, ob fie gleich an dem Schick⸗ 
fale der Stadt Theben groffen Antheil genommen 
hatten. Sie hatten aus Traurigkeit daruͤber das 
Feit der Myſterien, welches eben einftel, nicht ges 
fegert, und allen Thebanern, bie in ihre Stadt 
geflohen waren, alle mögliche Freundfchaftsdiens 
fe erwiefen, Aber Alexander hatte entweder nun 
feine Rachbegierde ſchon gefüttigt, und war, wie 
die Löwen, zahmer geworden, oder er wollte dem 


harten und graufamen Benfpiele ein gelinderes 


entgegen feßen, Er erließ den Athenienfern nicht 
nicht nur alle Strafe, fondern befahl fogar, daß 


die Stadt Athen, im Falle er mit Tode abgienge,- 


die Oberaufſicht Aber alle gemeinfchaftlichen 
Staatsangelegenheiten der Griechen führen (0119 
te, Man erzehlt, daß er auch in der Folge δῇ: 
ters {ὑπὸ Härte gegen Theben bedauert habe, und 
dadurd) zu vielen Gelindigfeiten bewogen wor— 
den ſey. Er hielt es fogar für eine Wirfung der 
Rache διὸ Bachus, daß er beym Trunfe den 
Klitus ermordet hätte, und δαβ die Macedonier 


durch 
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durch ihre gegen die Indier bemwiefene Zaghaftigs 
feit die Ehre feiner Feldzüge unvollfommen ges 
macht hatten. Cr zeigte aud) nachher gegen bie 
noch übrig gebliebenen Thebaner fo viel Gnade, 
dag feiner von ihnen, der etwas bey ihm fuchte, 
eine Fehlbitte that. — So viel von der Erpedis 
tion gegen Theben. — 
E3 wurde einige Zeit bernach auf dem Iſthmus 
eine allgemeine Verfammlung der Griechen ges 
halten, und ein gemeinfchaftlicher Krieg gegen die 
Perſer unter der Anführung des Alexanders δὲς 
ſchloſſen. Es fanden fich eine groffe Menge von 
Staatsmännern und Philoſophen bey ihm ein, 
welche ihm zu dieſem Kriege Gluͤck wünfchten, 
Er hofte, da er fich zu Korinth befoud, dag auch 
Diogenes von Sinope diefes thun würde, Wie 
Diefer aber in feiner Ruhe in der Vorſtadt Kraz 
nium blieb, und fih um den Alexander nicht bes 
fümmerte, fo gieng der König feldft zu ihm hin, 
Er traf ihn in der Sonne liegend am. Wie fo 
viele Menfchen auf den Diogenes zugelaufen ka⸗ 
men, richtete er [4 etwas auf, und fahe den Ale— 
yander an, Der König redte ihn mit einem 
freundlichen ®ruffe an, und fagte ihm Darauf, 
wenn er etwas noͤthig bätte, fo follte cr es fich 
24 nur 
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nur ausbitten. Diogenes antwortete: Sey fo 
fo gut, und teitt mie aus der Sonne. Alexander 
bewunderte in diefer ihm bezeigten Verachtung, 
die hohe Denfungsart des Mannes, und fagte, 
da feine Begleiter beym Weggehn über ihn fpotz 
teten, und lachten, wenn ich nicht Alerander wä- 
re, fo wünfdhte ich Diogenes zu feyn, 

Er wollte aud) gerne von dem Gotte Apollo zu 
feinem Feldzuge ein Orakel haben, und begab fich 
deswegen nach Delphos. Er traf aber eben in 
den Tagen dort ein, an welchen Feine Orakel pfles 
gen gegeben zu werden. Nichts deſtoweniger 
ſchickte er nach der Oberpriefterin, und verlangte 
ihren Dienft. Da fie ihm aber verweigerte und 
das Verbot vorwandte, gieng er felbft zu ihr hin, 
und führte fie mit Gewalt mit ſich in den Tems 
pel. Sie fagte, da fie ſich auf foldye Art von 
feinem Eifer überwältigt fahe: tYFein Sobn, du 
biſt unuͤberwindlich. Sogleich als Alexander 
dieſen Ausdruck hoͤrte, ſagte er: Nun brauche 
sd) weiter kein Grakel, ich babe das, was ich 
wöünfchte, erbalten. Unter den verfchiedenen Vor: 
bedeutungen, die ſich bey feinem Abmarfche er⸗ 
eigneten, war das befonders merkwürdig, daß bie 
Bildfäule des Orpheus bey Kibethra, die aus Cy— 

preffen> 
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preffenholz verfertigt war, eben in den Tagen feis 
ned Abzuges ſtark ſchwitzte. Die andern alle 
fürchteten fi) vor diefem Zeichen, aber Ariftans 
der machte ihnen Muth, und fagte, Alexander 
mürde folche herrliche und weltberühmte Thaten 
verrichten, daß deren Lobpreifung und Befingung 
den Dichtern und Sängern viel Schweis und 
Mühe foften würde, 

Eeine Kriegsmacht beftand, nad) der Angabe 
derjenigen, die Die geringfte Zahl nennen, aus 
dreygigtaufend Mann zu δυο, und fünftaufend 
zu Pferde, nach der Rechnung derjenigen, die die 
größte Unzahl angeben, aus vier und dreypigtaus 
fend Mann zu Fuß, und viertaufend zu Pferde, 
Für diefes Heer nahm er zu den Kriegsfoften, wie 
Ariftobulus meldet, nicht mehr als fiebzig Tales 
te mit, und Duris fagt, daß er nur auf dreyßig 
Tage Proviant gehabt habe. Onejifritus merkt 
au, dag er noch dazu zweyhundert Talente ſchul⸗ 
dig gemefen ſey. δ er num gleich mit fo gerins 
gen und fchwachen Kriegsvorrathe zu Felde zug, 
fo theilte er doch noch, ehe er zu Schiffe gieng, 
allen feinen Freunden anfehnlicye Gefchenfe aus, 
gab dem einen ein Landgut, dem andern einen 
Flecken, andern Einkünfte von Heinen Städten 

95 und 
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und Häfen, fo daß er faft alle Fönigliche Güter 
verſchenkt und verichrieben hatte, und ihn daher 
Perdiccas fragte: König, was behaͤltſt du denn 
für dich übrig? — Die Hofnung, fagte Alexan⸗ 
der. Sollen wir denn nicht, erwiederte Perbdic- 
ens, die wie mit dir zu Felde gehn, an dieſer Hof: 
nung Theil babın? und dabey verbat er das ihm 
verſchriebene Landgut, welchem Beyfpiele auch 
einige andre folgten. Denen aber, die dergleichen 
Güter und Geſchenke annahmen, oder fie ſich auch 
ausbaten, ertheilte er fie mit vieler Bereitwilligs 
feit. Auf diefe Art gab er den größten Theil der ᾿ς 
Töniglichen Güter in Macedonien weg. 

Mit einer folhen Gefinnung fegte Alexander 
über den Hellefpont nad) Afien über. Zu Troja 
opferte er der Minerva und den daſigen Hervem, 
Er falbte auch), dem Gebraudye gemäß, bie daſi— 
ge Denkſaͤule des Achilles, lief mit feinen Freuns 
den nackend um fie herum, und befränzte fie. Da: 
bey prieß er den Achilles befonders deswegen 
glücklich, daß er in feinem Leben einen treuen 
Sreund, und nah feinem Xode einen groffen 
Herold feiner Thaten gehabt. Als man ibn bey 
der Befichtiaung der Merkwürdigkeiten der Stadt 
fragte, ob er nicht auch die Keyer des Paris fe- 

+ ben 
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ben wollte? gab er zur Antwort: Er verlange 
fie nicht zu feben; er füche die Keyer des Achil⸗ 
les, wobey er den Ruhm und die ZSeldenthaten 
tapfrer Männer befungen bätte. 

Indeſſen hatten die Feldherren ded Darius eis 
ne. groffe Kriegemacht zufammengebracht, und 
das Ufer des Granicus befeßt, um dein Ulerander 
ben Uebergang über den Fluß zu verwehren. Er 
mußte fich alfo gleich in den Thoren von Afien 
den Eingang und die Herrfchaft erfechten. Die 
Tiefe des Fluſſes und das jenfeitige ungleiche und 
fteile Ufer, wo die Landung unter beftändigemn 
Gefechte gefchehen mußte, machte die meiften 
furchtſam. Einige waren auch der Meynuna, 
man muͤſſe den Gebrauch der macedonifchen Koͤ⸗ 
nige, weldye niemals in Monate Däfius etwas 
zu Felde zu unternehmen pflegten, beobachten, 
aber Ulerander wußte dafür bald Rath, und gab 
Befehl, dieſen Monat Fünftighin den zweyten Ars 
temifins zu nennen. Parmenio widerrieth des⸗ 
wegen, ſich in die Gefahr einer Schlacht einzus 
laſſen, weil eö gegen Abend und ſchon zu fpät waͤ⸗ 
re. Allein Alexander antwortete darauf: Dee 
Helleſpont, über den ich geſetzt bin, wird fich ſchaͤ⸗ 
men, wenn ich mich für den Granicus fürchte, 

Er 
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Er fette alddann fogleich mit dreyzehn Eskadro⸗ 
nen Reuterey in den Fluß, der ihn mit fich fort: 
riß, und über und über befprüßte, von der andern 
Seite flogen ihm die feindlichen Pfeile entgegen, 
und das abſchuͤßige Ufer war mit ftarfgerüfteter 
Reuterey beſetzt, wogegen er immerfort andrana, 
fo daß er mehr mit einer unfinnigen Tollfühnheit 
als mit der Klugheit eined Generals anzugreifen 
ſchien. Zudeffen gewann er doc) endlich mit vie 
ler Mühe das jenfeitige Ufer, und machte fich von 
dem Plate dabey Meıfter, der aber feucht, und 
wegen des leimichten Bodens für feine Soldaten 
feine fichre Stellung war, Er mußte auch for 
gleich, in unordentlichen Haufen mit dem Feinde 
fechten, und eine Zeitlang firitt man einzeln, 
Mann gegen Mann, bis die überjesten Macedo⸗ 
nier fi) einigermaffen formirt hatten. Denn 
die Feinde ftieffen unter Feldgefchrey mit ihren 
Pferden auf die macedonifchen Pferde, und grifs 
fen, nachdem ihre Lanzen gebrochen waren, [09 
gleich zum Degen, 

Es ſtuͤrzten eine Menge Feinde auf den Alexan⸗ 
der felbft los, denn er war durch fein Schild und 
feinen prächtigen Helm, auf welchem zwey groffe 
weiſſe Sederbüfche weheten, enntlich, und er wurs 

de 
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de auch mit einem Murffpieffe durch die Fuge [εἰς 
nes Panzers getroffen, ohne jedoch eine Wunde 
zu befommen. Zwey feindliche Generale, Rhöfas 
Fes und Spithridates, fielen ihn zu gleicher Zeit 
an, Er beugte dem einen aus, und den Rhöfa= 
kes Fam er mit einem Lanzenſtoſſe an dem Panzer 
zuvor, und da die Lanze zerbrach, grif er fogleich 
zum Degen. MWährendem Gefechte fprengte von 
ber Seite Spithridates auf ihn zu, und brachte 
ihm in der higigften Gefchwindigfeit mit feinem 
perfifchen Säbel einen Hieb bey, der den Helm 
traf, und die Spiße davon mit dem einen Feder- 
bufche wegriß: der Helm widerfiand dem Hiebe 
nicht völlig, und die Spitze des Saͤbels traf noch 
bie oberften Haare. Spithridates holte fchon 
zum zweyten Hiebe aus, αἴθ ihm Klitus, mit dem 
Beynamen ber ſchwarze, zuvorfam, und ihm feine 
Lanze mitten durch den Leib ſtieß. Zu gleicher 

Zeit hieb Alexander den Rhoͤſakes nieder. 
Während diefem gefährlichen Gefechte der Reu= 
terey feßte die macedonifche Snfanterie über den 
Fluß, worauf ed zum allgemeinen Treffen Fam. 
Die Perfer thaten weder einen heftigen πο lan⸗ 
gen Widerftand: fie ergriffen fehr bald die Flucht. 
Blog Die griechifchen Miethfoldaten fetten ſich an 
einem 
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einem Hügel, und verlangten vom Alexander 
Quartier. Er folgte aber damals mehr der Hitze 
ald der Ueberlegung, und grif fie felbft zuerft an, 
‚in welchen Gefechte er fein Pferd, welches mit 
dem Degen in die Seite geftochen wurde, verlor, 
ἐδ war aber nicht der Bucepbalus, fondern ein 
andres Pferd. Es wurden dabey die meiften an 
feiner Seite getödtet oder verwundet, weil Die 
tapfern Griechen wie verzweifelte Leute fochten. 
In der Schladht überhaupt blieben zwanzigtaus 
{πὸ Mann Perſer zu Fuffe, und zmweytaufend 
fünfhundere zu Pferde auf dem Plage, Alexau— 
der hingegen verlor, wie Ariftobulus meldet, nicht 
mehr als vier und dreyfig Mann, worunter neun 
Mann vom Fußvolfe waren. Er ließ Dielen ges 
bliebenen durch den Lyfippus eherne Statüen εἰς 
richten, und theilte die Beute des Sieges mit den 
Griechen: den Atbenienfern ſchickte er beſonders 
dreyhundert feindliche Schilde, und ließ die Beu⸗ 
te überhaupt mit der ruhmvollen JInſchrift ver— 
herrlichen: Alerander, des Pbilippus Sobn, und 
die Griechen, Dir einzigen Lacedaͤmonier ausge- 
nommen, erfochten diefe Beute von den Barba— 
ven in Afien. Die güldnen Becher, purpurne 


Teppiche, und andre dergleichen perſiſche Koſtbar⸗ 
feiten 
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keiten ſchickte er insgefammt, bis auf etwas wer 
niges, feiner Mutter zum Gefchenfe, 

Diefer Sieg hatte fogleicy für den Alerander 
Die wichtigften Folgen. Sogar die Stadt Sara 
dis, die Vormauer des afiatifchen Reichs am 
Meere, ergad fih ihm mit vielen andern. Blog 
Halifarnas und Milet thaten Widerfiand, wur—⸗ 
den aber mit Sturm erobert und audgeplündert, 
Nunmehr wurde Alexander unſchluͤßig, wie er {εἰς 
ne fernern Kriegsoperationen einrichten follte, 
Bald war er willens, dem Darius fogleich entges 
gen zu eilen, und eine Hauptſchlacht zu liefern, 
bald wollte er πο an der Seefüfte vorerft feine 
Macht verftärken, und alsdenn erſt den Feind ans 
greifen. 

Inzwiſchen fol, wie man erzehlt, ein Brunnen 
bey der Stadt Zanthus in Lycien von freyen 
Stücden ſich ergoffen haben, und aus der unters 
ſten Tiefe ein ehernes Blech hervorgefommen 
ſeyn, auf welchem mit alter Schrift die Weiffas 
gung geftanden, daß das perſiſche Reich feine Ends 
fchaft haben, und von den Griechen zerflört wers 
den würde. Durch diefen Zufall wurde Alexan⸗ 
der noch mehr ermuntert, und eilte, fich die gan⸗ 
ze Seefüfte bis nach Phönicien und Gilicien hin 

unters 
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unterwürfig zu machen. Sein Zug durch Pam⸗ 
philien hat vielen Gefchichtfchreibern Stof zu eis 
ner fehr wunderbaren Schilderung, die Erftaunen 
erweckt, gegeben: fie ftellen ihn fo vor, als wenn 
das Meer durch ein göttliches Geſchick dem Ale— 
xander ausgewichen wäre, da es fonft beftändig 
mit Ungeftüm das Ufer uͤberſchwemmt, und zu 
weilen die Spitzen der höchften Berge bedeckt. 
Menander zielt in einer Komödie auf dieſe Bege⸗ 
benheit, und fpottet über das Wunderbare dabey 
mit diefen Worten: — „Wie Nlersndermäfig 
ift das nicht an mie, wenn ich jemanden ſuche, 
fo iſt er gleich von freyen Stücden da, und wenn 
ich an irgend einem Orte durchs Meer geben 
will, fo öfnet es mir einen Durchgang. „ Alexan⸗ 
der felbft aber macht in feinen Briefen von diefem 
Zuge nicht etwas Wunderbares daraus, fondern 
fagt nur, daß er von Phafelis aus über den foges 
nannten Alimar marfchirt fey. Er hielt fich einige 
Tage in der Stadt Phafelis auf, und gieng einſt— 
mals nach dem Effen in der Trunfenheit auf den 
Markt, wo er die dem verftorbenen Theodeftes er> 
richtete Statüe gefehen hatte, warf eine Menge 
Kränze auf fie, und erzeigte auf folche Weiſe Dies 
fem aus Phafelis gebürtigen Philofophen, mit 

dem 
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bem erdurd) die Philo’opbie undden Ariſtoteles in 
einen freundjchaftlichen Umgang gekommen war, 
im Scherze eine ſehr gemogentliche Ehre. 

Er trieb darauf diejenigen von den Pifidiern, 
die [ὦ ihm widerfegten, zu paaren, und nahm 
Phrygien und die Stadt Gordium ein, welches 
die Refidenz des alten Könige Midas gemefen 
ſeyn foll, Hier fahe er den berühmten Wagen, 
ber mit Hagedornen verflochten war, und von den 
bie Barbaren die allgemein geglaudte Weiſſagung 
hatten, δαβ derjenige, der den Knoten an dieſem 
Wagen aufloͤſen würde, der König und Beherre 
ſcher der ganzen Welt feyn follte. Die Flechten 
an diefem Wagen waren ſo kuͤnſtlich auf vielfäl 
tige Weife in einander gefchlungen, daß man we⸗ 
ber den Anfang noch das Ende fehen fonnte, und 
δὰ Aleyander vergebens verfucht hatte, fie aufzu> 
löfen, zerhieb er endlich den Knoten mit feinem 
Degen, worauf viele inwendig verftechte Enden 
zum Vorfchein Famen, Ariſtobulus erzehlt, daß 
ihm die Auflöfung ganz leicht geworden fey, weil 
er ben Nagel aus der Deichfel, ber den Wagen zu: 
fammengehalten, herauögeriffen, und darauf den 
Wagen auseinander gezogen habe. 
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Bon da zog Ulerander nach Paphlagonten und 
Kappadocien, und machte ſich dieſe Provinzen uns 
terwärftg. Er befam bier von dem Tode des 
Memnons Nachricht, welcher des Darius Admi⸗ 
ral und ein folcher gefchiefter Feldherr war, daß 
er wahrfcheinlich dem Alexander viel zu thun und 
taufend Schwierigfeiten gemacht haben würde, 
Eben durc) diefe Nachricht wurde Alerander zu 
dem Vorfage, in die obern Provinzen zu ziehen, 
noch mehr bewogen. 

Inzwiſchen war auch fchon Darius aus Sufa 
aufgebrochen, und hatte neuen Muth gefaßt, theils 
wegen ber Stärfe feines Heeres, welches aus ſechs⸗ 
malhunderttaufend Dann beftaud, theils wegen 
eines Traums, dem die perſiſchen Magier mehr 

nach der Schmeicheley ald nach der Wahrfcheins 
lichfeit ausgelegt hatten. Denn es hatte ihm ges 
träumt, als wenn das macedonifche Heer in einem 
groffen Feuer ftände, und Alerander in der Kleis 
dung, bie er felbft ehedem als Eöniglicher Courier * 
getras 

© Asavdys. In den Ausgaben des Plutard)s 
ſteht ivvig ᾿Ασγανδης, welches gar Feine Be: 
deutung hat. Die Aftanden waren, dem Spi- 

das und Hefychius zufolge, eine Art von Bo: 

ten 
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getragen, ihm aufwartete, nachher in den Tempel 
des Bel gienge, und verfhwände. Dadurch zeigs 
te wahrfcheinlicherweife ein Gott an, dag die Mas 
cedonier herrliche und glänzende Thaten verrich- 
ten würden, und Alexander δίς Herrfchaft über 
Afien, fo wie Darius ſelbſt, der aus einem Fünigs 
lichen Bedienten feldft König geworden war, ers 
halten, fein Leben aber frühzeitig mit Ruhm bee 
ſchlieſſen würbe. 

Noch mehr Muth bekam Darius durch) Alerans 
ders langen Hufenthalt in Cilicien, welchen er der 
Zaghaftigfeit zufchried. Es war aber eine Krank 
heit des Aleranderd daran Schuld, welche er, nach 
einigen Nachrichten, ſich Durch die vielen Kriegs⸗ 
befhwerlichkeiten, nach andern aber, Dadurch zus 
gezogen hatte, daß er fich in dem Falten Fluffe 
Kydnus gebadet hatte, Keiner von den Aerzten 

P 2 ge⸗ 
ten des Koͤnigs in Perſien, die auch auf den 
Stationen im Reiche vertheilt waren. Daß 
dieſe Perſonen aber keine Laͤufer, nach unſrer 
Art, oder Brieftraͤger, ſondern Bediente von 
vornehmen Range geweſen, erhellet ſchon dar— 
aus zur Gnuͤge, daß Darius dergleichen gewe— 
fen, der doch, wie Diodor bezeugt, von Fonigli- 
chem Geſchlechte abſtammte. 
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getranete fich, den Alexauder zu Furiren, fondern 
alle hielten die Gefahr für äuferft und ohne Huͤl— 
fe, weil fie befonders dabey befürchteten, wenn ih⸗ 
nen die Kur nicht geriethe, bey den Macedoniern 
in Verdacht zu fommen, Uber Philippus aus 
Akarnanien, der die gefährlichen Umftände des 
Königs fahe, und ſich auf deffen Freundfchaft ver: 
ließ, hielt es für etwas ſchreckliches, bey diefer 
Gefahr nicht auch eine Gefahr wagen zu wollen, 
und machte einen Verſuch, die Äuferfien Mittel 
zu gebrauchen. Er redte dem Alexander zu, feine 
Kur zu wagen, und einen zubereiteten Trank eins 
zunehmen, der ihn bald wiederum ftärfen follte, 
den Krieg fortfegen zu fünnen. Unterdeffen kam 
aus dem Lager ein Brief an den König vom Pars 
menio an, welcher ihm rieth, fich vor dem Philip: 
pus in Acht zu nehmen, weil diefer vom Darius 
durch groffe Geſchenke, und das Verfprechen eis 
ner VBermählung mit deffen Prinzeßin, beftochen 
worden wäre, den Alexander umzubringen. Ale 
zander las den Brief, und legte ibn, ohne ihm 109 
manden von feinen Freunden zu zeigen, unter fein 
Kopfküffen. Wie die Zeit Fam, daß Philippus 
nit feinen Freunden erfchien, und ihm den Trank 
in einem Becher darreichte, gab er dem Philips 
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pus den Brief zu lefen, und nahm indefien den 
Trank getroft und ünerſchrocken. Es war ein be 
wundrungsvolles Schaufpiel, da der eine den 
Brief lag, der andre die Arzney austranf, und 
darauf beyde einander mit fehr verfchiedenen 
Blicken anfahen, Alexander mit einem heitern Ges 
fihte, das Zutrauen und Mohlwollen gegen den 
Philppus ausdrüchte, Philippus hingegen voller 
Beſtuͤrzung über die Berläumdung, worauf er zu 
den Göttern ſchwor, die Hinde gen Himmel αὐ» 
firecfte, dann auf das Bette fiel, und den Uleyanz 
der bat Muth zu faffen, und feiner Kur zu trauen, 

Die Arzney wirkte anfänglich mit jolcher Stär- 
fe auf Alexanders Körper, daß fie ihm alle Kräfte 
nahm, und bey einer hinzugefchlagenen Ohnmacht 
ihn der Sprache und des Gebrauchs jeiner Sinne 
beraubte, aber Philippus brachte ihn bald wieder 
zu fi, und verfchafte ihm fo viel Stärfe, daß er 
{ὦ den Macedoniern zeigen Fonnte, welche voller 
Muthlofigkeit ſich nicht eher beruhigen Fonntem, 
bis fie den Alexander felbft gefehen hatten, 

Es befand fich bey der Armee des Darius ein 
Macedonier, mit Namen Amyntas, der aus feinem 
Daterlande entflohen war. Diefer Mann, der 
Alexanders Genie und Maasregeln Faınte, gab 
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dem Darius, da er durch Defileen dem Alexan⸗ 
der entgegen zog, den Rath, lieber im freyen δεῖ 
be ftehen zu bleiben, und folche Ebenen zu wähe 
len, wo er bey einer Schlacht feine den Feinden 
weit überlegene Kriegsmacht mehr ausbreiten und 
nutzen koͤnnte. Darius aber antwortete auf dies 
fen Rathſchlag, „daß er beforge, die Feinde moͤch— 
ten alsdenn ihm zu zeitig entfliehen, und Alexan— 
der feinen Händen entgehen. — D, ſagte der 
Macedonier, dafuͤr fey unbeforgt, denn Alexander 
wird gewiß auf Didy anrüden, wenn er nicht 
fbon auf dem Marſche it. Amyntas fand 
gleichwol mit feinen Vorſtellungen nicht Beyfall. 
Darius brach nad) Cilicten auf, und Alexander 
zog nad) Syrien, um ihn entgegen zu fommen, 
Sie verfehlten aber beyde einander in der Nacht, 
und Fehrten Daher wieder um. Alexander war 
über den glüclicdyen Zufall fehr froh, und eilte 
den Feind in den Defileen zu treffen; Darius 
‚hingegen ſuchte aus den Deitleen heraus zukom⸗ 
men, und fein voriges Lager wieder zu beziehen, 
denn er hatte nun ſchon felbft eingefehen, mit 
welchem Nachtheile ex in einer Gegend fiand, wo 
er bie Reuterey nicht brauchen Fonnte, und welche 
durch die See, durch Berge, und duch den in 
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der Mitte flieffenden Strom Pinarus an vies 
len Orten coupirt war, und dem weit ſchwaͤchern 
Feinde eine gute Vofition gewährte, Allein das 
Gluͤck verfchafte dem Alexander doc) diefes Terz 
- rain zum Schlachtfelde, und er nußte aud) die 
Gelegenheit, die ihm das ΘΙ α΄ verſchafte, voll 
kommen zu feinem Eiege, So fehr ihm auch bie 
Feinde an Anzahl überlegen waren, fo wenig ließ 
er ihnen zu, ihn zu überflägeln, vielmehr fiel er 
feld mit feinem rechten Flügel ihrem linfen in 
die Flanke, und trieb durch diefen Angrif die ges 
gen ihm fiehenden Feinde in die Flucht. Er foch— 
te felbft unter den vorderften mit, und wie Chares 
erzehlt, Fam es zwiichen ihm und dem Darius 
felbi zum Handgemenge, und er wurde an der 
Hüfte verwundet. Alerander nennt zwar felbft 
. in dem Briefe, den er von diefer Schlacht an den 
Autipater gefchrieben, nicht denjenigen, der ihn 
verwundet, meldet aber, dad er mit einem Degen 
eine Wunde in die Hüfte befommen, welche aber 
nicht gefährlich gewefen. 

Er erhielt einen herrlichen Sieg, in welchem 
über hundert und zehntaufend Feinde geblieben 
waren. Den Darius felbft befam er zwar nicht 
gefangen, weil er auf feiner Flucht vier bis fünf 
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Stadien voraus hatte, aber feinen Magen und 
Bogen erbeutete er im Nachjagen, worauf er wies 
der zu feinen Macedoniern zurückkehrte, welche 
das feindliche Lager plünderten, in welchem fie 
unbeſchreibliche Reichthümer fanden, ob die Feinz 
de gleich, um bey der bevorftehenden Schlacht 
beito leichter bepackt zu feyn, ihre meifte Bagage 
in Damaescus zurückgeleffen hatten. Das Zelt 
des Darius, das dem Alexander eigen blieb, war 
mit einem glänzenden Hofſtaat und einer Menge 
von herrlichen Gerätbfchaften und Koftbarkeiten 
angefüllt. Sobald Alexander feine Waffen abge 
legt hatte, begab er fich ins Bad, und fagte δας 
bey: Kommt, wie wollen den Schweiß von die: 
fee Schlacht in den Bade des Darius abwa— 
ſchen. Einer von feinen Begleitern antwortete 
darauf? Beym Zers, nicht In des Darius, fon: 
dern in des Aleranders Bad wollen wir geben, 
denn δὶς Sachen der- Heberwundenen gebören 
den Siegern und müffen nach ibnen genannt wer: 
den. Ale Gerätbfchaften in dem Badhauſe, 
Büchfen, Krüge, Wannen und dergleichen andre 
Gefäffe waren von purem Golde, und das ganze 
Zimmer war mit dem herrlichfien Geruche der 
beften Salben und Gewürze erfüllt, Bon da 
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gieng Alexander in das Fönigliche Zelt, welches 
ſowohl durch feine Höhe und Gröffe, ald durch 
die foftbarften Sophas, Teppiche, Tifche und Tas 
felgefhirr in Bewundrung feßte; er befahe es, 
und fagte darauf zu feinen Freunden: Das war 
es, wie es feheint, wodurch Darius fich als Rös 
nig zeigte, 

Wie er fich eben zur Tafel feßen wollte, mel: 
bete man ihm, daß fich die Mutter und Gemahs 
lin des Darius nebſt feinen zwey Prinzeßinnen 
unter den Gefangenen befünden, und über den 
Anblick des Wagens und Bogens des Darius, den 
fie nun für todt hielten, in ein heftiges Sammern 
und Heulen ausgebrochen wären, Alexander 
ſchwieg anfänglic) eine Weile darauf ftille, und 
bezeigte [ὦ alödenn mehr dur) das Schickſal 
diefer Frauen, als durd) fein Glück gerührt: er 
ſchickte den Leonnatus an fie, und ließ ihnen mels 
den, daß Darius nicht umgefommen fey, und daß 
fie fich vor den Alerander nicht fürchten dürften, 
denn er fireite mit dem Darius nur um das 
Reich, und fie follten alles, was fie verlangten, 
eben fo, ald wenn Darius noch König wäre, von 
ihm erhalten. Diefe fo edelmüthige und gnädis 
ge Verficherung wurde durch die wirkliche mens 
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fchenfreundliche Begegnung, die ihnen wieder⸗ 
fuhr noch übertroffen. Alexander erlaubte ihnen 
ſogar, von den gebliebenen Perſern, ſo viel ſie 
wollten, zu begraben, und die Kleidungeſtuͤcke δα: 
zu bon der Beute zu nehmen. Er ließ ihnen auch 
ihre ganze Hofbedienung, und die Föniglichen Eh⸗ 
renbezeigungen, und gab ihnen noch mehr Ein: 
fünfte, als fie vorher gehabt hatten. Die ſchoͤn⸗ 
ite und Föniglichfte Gnade gegen fie aber beftand 
darinnen, daß diefe erhabnen und Feufchen Ger 
fangenen nicht" das geringfte Schändliche weder 
hören noch befürchten durften, und fo lebten, als 
wenn fie ſich nicht im feindlichen Lager, ſondern 
‚in ihren bewachten heiligen und vor den Zugang 
fremder Perfonen verſchloßnen Zimmern befaͤn⸗ 
den. Und die Gemahlin des Darius fol, wie man 
erzehlt, die fchönfte aller damaligen Königinnen, 
fo wie Darius die längfte und [ὦ δα τε Mannspers 
fon, und die beyden Prinzeßinnen ihren Aeltern 
an Schönheit gleich gewefen ſeyn. Allein Ulerans 
der, der {ὦ felbft zu beferrfchen für Täniglicher 
hielt als Feinde zu überwinden, berührte Feine 
diefer Frauenzimmer, und hatte aud) vor feiner 
Dermählung mit feinem andern Frauenzimmer 
Umgang, als mit der Barfine, der Wittwe deö 
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verſtorbenen Admirals Memnon, welche zu Das 
mascus in die Öefangenfcaft gerathen war. Sie 
hatte eine vollkommene Kenntnig der griechijchen 
Sitten und Wirfenfchaften, einen fanften Charas 
kter, und ihr Vater Artabazus hatte fie mit einer 
koͤniglichen Prinzeßin erzeugt. Alexander wurde, 
wie Ariſtobulus berichtet, durch den Parmenio 
bewogen, dieſe edle und ſchoͤne Frau zu umars 
men, * Bey dem Anblide der andern ſchoͤnen 
und wohlgebildeten gefangenen Perferinnen blieb 
er ungerührt, und fagte bloß im Scherze zu deu 
Umitehenden: Was für Augenfchmerzen machen 
die fchönen Perferinnen! Er fiellte dabey gleiche 
ſam ihrer ſchoͤnen Bildung die Schönheit feines 
tugendhaften Charakters entgegen, und betrachtes 
te fie im Vorbeygehen als Ieblofe ſchoͤne Statuͤen. 
Er wurde auch fehr ungehalten, da ihm fein 
Stadthalter über die Seefüfte, Philogenus, mel 
dete, daß ſich beyihm ein gewiſſer Theodorus aus 
Tarent befünde, der zwey ungemein fchöne Kna⸗ 
ben 
* Die Worte καὶ τὸ καλλος find von einem uns 
achtſamen Abſchreiber in den Tert gefommen, 
wozu das vorhergehende Wort καλῆς den Ans 
laß gab: fie ſchicken {ὦ offenbar fo wenig hie— 

her, daß fie ganz meggelaffen werden müffen. 
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ben zu verkaufen hätte, und aufragte, ob er fie 
kaufen follte? Er rief voll Unmwillens verfchiedes 
nemale, in Gegenwert der Umftehenden aus: “at 
denn Pbilorenus jemals mid fo etwas fchändlia 
ches begeben gefebn, daß er mir Gelegenbeit zu 
folcber Schande verfcbaffen will? Dem Philores 
nus felbft aber gab er in einem Briefe Darüber 
viele Berweife, und befahl ihm, den Theodorus mit 
feiner Waare fortzujagen. Auch dem jungen 
Agnen machte er harte Vorwürfe, da er ihm 
fhrieb, daß er den fo berühmten Anaben Krobys 
lus, zu Korinth, Fanfen, und ihm überbringen 
wollte. Als er erfuhr, deß zwey von den unter 
Parmenions Befehlen ſtehenden Macedoniern, 
Damon und Timotheus, die Weiber einiger 
Miethsſoldaten gefchändet hatten, fo gab er dem 
Parmenio ſchriftlich Befehl, die Sache zu unters 
ſuchen, und die Thäter, wenn fie ſchuldig befun- 
den würden, als Ungeheuer, die zum Verderben 
der Menfchen geboren wären, am Leben zu beftras 
fen, wobey er ſich über fid) felbft fo austrücte: 
„Mir kann niemand vorwerfen, daß ic) die Gemah⸗ 
Jin des Darius gefehn, oder fehen wollen, oder 
denen Gehör gegeben habe, die mir ihre Schoͤn⸗ 
heit rühmten. ,„, Er pflegte zu ſagen: Der Schlaf 
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und die ebeliche Beywohnung erinnerten ibn am 
meiften, daß er ein ſterblicher Menſch fey, da die 
der menfchlidyen Natur eigne Schwachbeit eben 
fo die Müdigkeit, wie das Vergnügen, verurs 
fadhe. 

Er war im Eſſen ungemein mäßig, wie man 
ſowohl aus vielen andern Umftänden als auch) aus 
dem fehen fonate, was er der Ada fagen ließ, bie 
er zu feiner Mutter angenommen, und zur Könis 
gin von Karten gemacht hatte, Dieſe ſchickte 
ihm, aus Höflicykeit, alle Tage viele Foftbare 
Speifen und Delifateffen, und endlich die gefchichs 
teften Köche und Becker. Er ließ ihr aber fagen, 
daß er fie nicht brauche, denn fein Hofmeiſter Leo⸗ 
nidas babe ibm beßre Köche angewiefen, nämlich 
das Nachtreiſen zum Mittagsmahle, und ein mäf 
figes Mittagsmabl zum Roche für das Abendef 
fen. Diefer Mann, feßte er hinzu, durchſuchte 
mir öfters mein Bette und meine leider, um 
nachzufeben, ob meine Mutter mir etwa was 
Veberflüßiges oder MWeichliches heimlich gegeben 
bätte. 

Er war auch im Trunfe mäßiger, als er es zu 
feyn ſchien. Er ſchien aber den Wein zu lieben, 
weil er lange Zeit beym Trinken zubrachte, wo⸗ 

ben 
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dem Becher immer einen langen Difcours führte, 


wenn er Zeit dazu hatte, Denn von Gefchäften 
ließ er ſich weder durch den Mein, ποῷ durch 
Schlaf, πο durch Luftbarkeiten, oder Hochzeits⸗ 
fegerlichkeiten, oder Schauſpiele, wie andere Feld⸗ 
herren, abhalten. Dieſes beweiſt ſein ſehr kurzes 
Leben, welches er mit ſo vielen wichtigen Thater 
ausfuͤllte. Wenn er aber Muſſe hatte, pflegte er, 
fobald er aufgeſtanden war, und ben Göttern ge: 
opfert hatte, das Mittagsmahl einzunehmen, und 


den übrigen Theil des Tages mit Sagen, oder 


fhriftlichen Auffäten, oder Entſcheidung kriegri⸗ 
fcher Angelegenheiten, oder mit Leſen zuzubringen. 
Wenn er [ὦ auf Reifen befand, die Feine Eile er: 
forderten, übte er [ὦ unterwegens im Schieffen, 
oder, in den Wagen, waͤhrendem Fahren, herein 
und heraus zu fpringen. Oefters pflegte er ud), 
zur Luft, Füchfe zu jagen, oder Bogel zu fangen, 
wie man aus feinen eignen Tagebüchern erfieht, 
Menn er wo eingefehrt war, fragte er beym Ba: 
den oder Salben feine Köche oder Berker, was fie 
zum Abendeffen zubereitet hätten? und pflegte 
gemeiniglich erft fehr fpät Ubends zu efjen. Bey 
ber Tafel gab er, bis zur Vermundrung, genau 
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Achtung, daß nicht ungleich oder zu wenig vor⸗ 
gelegt wurde, beym Trunfe aber brachte er, wie 
ſchon bemerkt worden, wegen feiner Geſchwaͤtzig⸗ 
keit, lange zit zu. Und hier wurde dann der fonft 
im Umgange [0 angenehme und gefällige König 
durch feine Großjprechereyen jehr unangenehm, 
und den pralenden Soldaten ähnlich, dabey pfleg= 
te er nicht nur feldft zu pralen, fondern gab [ὦ 
auch den Schmeichlern ganz Preis, worüber feine 
‚ beften Freunde in Verlegenheit Famen, da fie mit 
den Schmeichlern nicht wetteifern, und doc) auch 
nicht von ihnen ſich übertreffen laffen, noch auch 
den König gern weniger als fie loben wollten, 
Jenes war unanſtaͤndig, und diefes gefährlich. 
Wem er ſtark getrunfen hatte, pflegte er öfters 
bis an den Mittag zu fehlafen, zuweilen ſchlief 
er auch den ganzen Tag Durch. Uebrigens mach— 
te er fich aus Foftbaren Speifen fo wenig, daß er 
öfters die feltenfien Früchte und Fiſche, die ihm 
. von ber Seefüjte geſchickt wurden, unter feine 
Freunde vertheilte, und Davon manchmal für fich 
felbft nichts übrig behielt. Gleichwol hielt er ims 
mer eine prächtige Abendtafel, und verwandte. 
, bey dem giücklicyen Fortgange des Krieges immer 
mehr darauf, bis er endlich zehntanfend Drach⸗ 
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meu dazu beflimmte. * Bey diefen Aufwande 
blieb er fiehen, und mehr durfte auch niemand, 
der den Alexander bewirthete, zu dem Gajtmale 
aufwenden. 

Nach der Schlacht bey Iſſus fchickte Alerander 
ein Corps nad) Damascus, und ließ die dort zus 
rücgelaffenen Schätze, Bagage, Kinder und Meis 
ber der Verfer abholen, wobey fich befonders die 
theffalifche Reuterey bereicherte; denn dieſe hatte 
Aleyander, weil fie fi in der Schlacht ganz vore 
züglich brav gehalten, zu diefer Erpedition, in der 
Abficht, die Vortheile Davon ihnen zuzumenden, 
aus druͤcklich gewählt. Aber aud) die ganze Äbrige 
Armee hatte alles im Ueberfluffe, und da die Maces 
donier einmal das Gold und Silber und die Maͤd⸗ 
chen und Lebensart der Perſer hatten fennen ge 
lernt, eilten fie wie die Spürhunde den Reichthuͤ—⸗ 
mern der Perfer nach, und fuchten fie auf. 

Alexander hielt für das rathfamfte, fich vorerft 
der Seefüfte völlig zu bemächtigen. Die Zürjten 
von Cypern und Phoͤnicien Famen fogleidh und 
unterwarfen fich ihm. Nur die Stadt Tyrus vers 
(παῖς den Gehorfam. Er belagerte daher bie 
Stadt fieben Monate lang mit aufgeworfenen 
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Dämmen und allerhand Mafchinen, und zwey⸗ 
hundert Schiffen von der Seeſeite her. Waͤh— 
rend diefer Belagerung erfchien ihm Herkules im 
Traume, reichte ihm von der Mauer die Hand, 
und rief ihn zu fich. Vielen Tyriern aber träums 
te, ald wenn Apollo ihnen erfchiene, und fagte, 
„er wolle zum Alexander übergehen, weil ihm dag, 
mas in der Stadt vorgienge, gar nicht gefiele, „, 
Die Tyrier giengen dagegen mit dem Gotte, wie 
mit einem Ueberläufer, um, banden feine Bilde 
ſaͤule mit Ketten, und befefligten fie an dem Fuß» 
geftelle, und nannten ihn Aleranders Liebhaber. 
Alerander hatte indeffen auch eine andre Erfcheis 
nung im Traume. Es träumte ihm nämlich, dag 
ein Satyrus von weitem mit ihm fpielte, und da 
er ihn fangen wollte, entflühe, endlich aber nach 
vielen Bitten und Herumlaufen ihm in die Hände 
kime, Die Wahrfager erklärten den Traum auf 
feine unmwahrfcheinliche Weiſe fo, daß fie den Na⸗ 
men Satyrus theilten, und fagten, Sa Tyrus, 
Tyeus wird feine feyn. * Man zeigt nod) jeßt 
einen gemwiffen Brunnen, bey welchem Alerander 
den Satyrus im Traume gefehen haben fol. 
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Indem [ὦ die Belagerung verzog, unternahm 
Alerander eine Erpedition gegen die am Berge 
Antilibanus wohnenden Araber, wobey er durch 
feinen Hofmeifter Lyſimachus in Gefahr Fam, 
Diefer folgte ihm immer nach, und fagte, er ſey 
weder fihlechter noch alter als Phoͤnix. Als fie 
fich aber den Bergen näherten, und δίς Pferde zus 
ruͤcklieſſen, konnte Lyſimachus nicht fo gut, τοῖς bie 
andern, die weit voraus waren, zu Fuffe fort 
kommen. Der Abend überfel fie, indem Alexan⸗ 
der den ganz ermatteten Lyſimachus, der nicht 
fort fonute, und zur&cfölieb, nicht verlajfen wolle 
te, fondern ihn zu ermuntern und fortzuhelfen 
fuchte. Die Feinde ſtanden in der Nübe, und 
Alexander wußte nicht, daß er nur mit wenigen 
von dem übrigen Corps getrennt war, er mußte 
in der Finfternig und Kälte die Nacht über an eis 
nen fehr beichwerlichen Orte bleiben. Er wurde 
anzwijchen in der Ferne viele einzeln zerſtreute 
feindliche Wächtfeuer gewahr. Weil er ſich auf 
die Schnelligkeit feiner Füffe verlief, und auch 
immer gewohnt war, durch feine eigne übernems- 
mene Befchwerlichkeit den Macedoniern Muth zu 
machen, wenn fie ihn wollten finfen laffen, fo lief 
er zu dem nächjten Feuer hin, das er fahe. Er 
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fließ die zwey Nraber, die dabey ſaſſen, nieder, ers 
grif darauf einen Brand, und brachte ihn zu {εἷς 
nen Soldaten zuruͤck, welche ein groffes Feuer 
machten, und damit die Feinde erfchreckten, fo daß 
fie zum Theil davon liefen, und die wenigen, wels 
he noch herankommen wollten, wurden zurückger 
jagt. Auf folche Weiſe brachten ſie noch die Nacht 
πεν und ruhig zu. —  Diefe Begebenheit hat 
Chares in feiner Gefihichte mit diefen Umſtaͤnden 
erzehlt. 

Die Belagerung von Tyrus hatte endlich fol 
genden Ausgang. Alexander ließ den größten 
Theil feiner Truppen von den biäherigen vielen 
Gefechten ausruhen, und nur ein Feines Corps, 
um den Feinden feine Nuhe zu laffen, an die 
Mauern ruͤcken. Inzwiſchen opferte der Wahrs 
fager Uriftander, und fand fo gluͤckliche Zeichen, 
daß er die Anweſenden mit dreifter Mine verfis 
cherte, die Stadt würde noch im diefent Monate 
erobert werden. Es entftand daruͤber ein allge⸗ 
meines Lachen und Spotten, weil ἐδ eben der letz⸗ 
te Tag des Monats war. Alexander, welcher den 
Wahrſager in Verlegenheit ſahe, und die Weiffas 
gungskunſt immer in Ehren zu erhalten ſuchte, 

befahl, dag man denſelben Tag nicht für den dreyſ⸗ 
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figften, fondern für den acht und zwanzigſten des 
Monats zählen follte, und ließ ſogleich zum Sturs 
me blafen. Er ließ viel heftiger Sturm laufen, 
als er anfänglich willens gewefen war, und der 
Angrif wurde durch die im Lager zurückgebliebes 
nen, welche zum Succurs herbeyliefen, ſo ver: 
ftärkt, daß die Tyrier den Muth verloren, und die 
Stadt πο an demfeldigen Tage erobert wurde, 
Bey der darauf unternommenen Belagerung 
von Gaza, der größten Stadt in Syrien, fiel dem 
Alerander unverjehends ein Erdenflos auf die 
Schulter, den ein vorbenfliegender Vogel fallen 
lieg. Diefer Vogel fette fih auf eine von den 
Belagerungsmafchinen, und fteng fich felbft in den 
Schlingen von Saiten, die zur Lenkung der Seis 
le daran gebraucht wurden. Die Borbebeutung 
hatte auch richtig den Erfolg, den Ariftander pro= 
phezeyht hatte. Denn Alexander wurde in der 
Schulter verwundet, und eroberte die Stadt. 
Unter den vielen Gefchenfen, die er von ber 
Beute an die Olympias, Kleopatra, und feine 
Freunde fchicfte, befanden ſich auch fünfhundert 
Gentner Weyrauch, und hundert Gentner Myrrhen 
für feinen Hofmeifter Leonidas, wobey er fich eis 
ner jugendlichen Hofnung erinnerte, Leonidas 
hatte 
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hatte nämlich bey einem Opfer, wobey der junge 
Alezander mit beyden Händen Raͤuchwerk nahm, 
und es aufftreute, zu ihm gefagt: Wenn er eins 
mal das And, worinnen dieß Raͤuchwerk wüchfe, 
eroberte, fo Fönnte er fo reichlich opfern, gegen: 
wörtig aber muͤſſe er fparfamer damit umgeben, 
Jetzt fchrieb Alerander an ihn: Wir fenden die 
einen Ueberfluß an Weyrauch und Myrrhen da: 
mit du gegen die Götter nicht mebe fo ſparſam 
feyn darfſt. 

Als man ihm ein Schmuckfäftchen brachte, wel: 
ches man für die größte Koſtbarkeit unter allen 
Kleinodien und Sachen des Darius hielt, fo frage 
te er feine Freunde: Was meynt ibe wohl, das 
am wiürdigften wäre, darinnen aufbewahrt zu 
werden? und da einer Dieß, der andre jenes nann⸗ 
te, fagte er endlich ſelbſt: Die Fliade will ich dar: 
innen aufbewahren. Diefe Uneedote wird von 
vielen glaubwürdigen Schriftftellern erzehlt. Und 
wenn das wahr iſt, was δίς Alexandriner, ber 
Nachricht des Heraklides zufolge, erzehlen, fo ift 
Homer aud) Fein unnüger Begleiter des Alexan⸗ 
ders auf feinen Feldzuͤgen gewefen, und hat ihm 
einen guten Rath gegeben. Man fagt nemlich, 
da Alexander nach der Eroberung von Aegypten 

23 den 
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ben Entfchluß gefaßt hatte, eine große Stadt zu 
bauen, fie nach) feinem Namen zu nennen, und mit 
Griechen zu besölfern, die Baumeifter auch fchon 
einen gewiffen Platz dazu beftimmt und abgemef: . 
fen hatten, fo hatte Alexander bie Nacht darauf 
im Traume eine wunderbare Erfcheinung, Es 
trat ein ehrwürdiger Greiß mit weiffen Haaren 
vor ihm, und fagte diefe Worte zu ihn: — Auf 
dem wellenbeffürmten Meere liegt vor Aegypten 
eine Inſel, man nennt fie Pharus. * — Cobalb 
Alexander aufgeftanden war, ateng er dahin und 
befahe Pharus, welches damals noch eine Inſel 
etwas oberwärtd des fo genannten Fanobifchen 
Arms war, anjest aber durch einen Damm mit 
dem feften Lande verbunden ift. Er fand bie Ge: 
gend zur Erbauung einer Stadt vorzüglich aut, 
denn es iſt eine breite Erbenge, bie einen groffen 
Sumpf von dem Meere auf ber andern Seite 
trennt, woran ein Hafen {{, Er rief babey aus: 
Wie bewundernswärdig {{ doch Homer in al: 
lem ; auch fogar ein Eluger Baumeiſter {Π er! Er 
gab fegleich Befehl, den Grund der Stadt nad) 
der Beichaffenheit des Platzes abzuzeichnen. 


Meil 
* V. Odyff. Libr, IV. verf. 354. ſq. 
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Weil die Baumeifter glei) Feine Kreide bey dee 
Hand hatten, fo zeichneten fie mit Mehle auf dem 
ſchwarzen Erdreiche den Umfang der Stadt ab, 
welche von inwendigen graden Grundlinien aus 
die Figur eined macedonifchen Rockes mit feinen 
alten vorfiellte. Inden fich Ulerander über dies 
fen Grundrig freute, kamen plößlich über den Fluß 
und der See her eine unzählige Menge Vögel von 
mannichfaltiger Gattung und Gröffe wie eine 
Molke auf den Platz herbeygeflogen, und fraffen 
alles Mehl auf. Alexander wurde darüber bes 
ſtuͤrzt, und hielt es für eine üble Vorbedeutung, 
Aber die Wahrfager ermunterten ihn mit der Aus⸗ 
legung, daß die Stadt, die er bauen wollte, ſehr 
nahrhaft und ein Unterhalt für eine Menge vie 
lerley Menfchen feyn würde, worauf er den Baus 
meijtern Befehl gab, das Werk eifrigft fortzus 
ſetzen. 

Er ſelbſt unternahm indeſſen einen Zug nach 
Ammons Tempel, Es war ein langer und unge⸗ 
mein beſchwerlicher Weg, wobey er befonders ſich 
vor zweyerley Gefahren fuͤrchten mußte: Theils 
vor Mangel am Waſſer, um welcher Urſache wil⸗ 
len die daſige ganze Gegend viele Tagereiſen weit 
wuͤſte liegt, theils vor dem ſtuͤrmiſchen Suͤdwin⸗ 
Q4 de, 
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de, der in der tiefen ungeheuer groffen Sandebe: 
tie oft die Reifenden zu überfallen pflegte, und 
aud) ehedem, wie man erzehlt, die Armee des Kam⸗ 
byfes überfallen, und durch den wie hohe Meeres: 
wellen in die Höhe getriebenen Sand funfzigtaus 
fend Menfchen verſchuͤttet und getödtet hatte. es 
dermann war wegen dieſer Gefahren beforgt, nur 
Alerander Tieß ſich nicht leicht von irgend einem 
gefaßten Vorfage abbringen. Das Glüc, wel: 
ches alle feine Unternehmungen begleitete, machte 
ihn fo ftandhaft in feinem Vorhaben, und feine 
Herzhaftigfeit fo unüberwindlich hartnädig in 
feinen Unternehmungen, daß er nicht nur über 
Feinde, fondern auch über Gegenden und Ums 
ftände fiegen wollte, 

Die glücklichen Zufalle, welche ihm auf diefem 
befhmwerlichen Zuge zu fiatten kamen, wurden 
mehr noch für einen fonderbaren Beyftand der 
Götter als die nachherigen Orakel für glaubwuͤr⸗ 
dig gehalten; gewifjermaffen verfchaften fie felbft 
biefen Drafeln einigen Glauben. Demn erftlich 
regnete es fo häufig und fo oft, dag man feine Ge⸗ 
fahr des Durftes zu beforgen hatte, und zugleich 
ber fonjt trockene Sand befeuchtet und der Staub 
gelöfcht, und die Luft auch reiner und heitrer wur: 

de, 
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de. Ferner erſchienen, da die Merfmale, nad 
welchen ſich bie Reifenden zu richten pflegten, vers 
τὰ τ worden waren, und man alfo unbekannt in 
der Irre herumfihweifte, eine Menge Raben, 
welche dem Alexander mit feiner Begleitung 
zu Wegweifern dienten, und fchnell vor ihnen 
voran flogen, wenn fie fortzogen, wenn fie aber 
liegen blieben, auf fie warteten. Das wunders 
barfte dabey war, wie Kalliſthenes erzehlt, dag 
diefe Raben diejenigen, die ὦ des Nachts verirrt 
hatten, durch ihr Gefchrey wieder zurücriefen, 
und auf den rechten Weg brachten. 

Als Alerander endlich durch die Wüfte zu Am⸗ 
mons Tempel gefommen war, fo bewillfommete 
ihn der Priefter diefes Gottes im Namen deffels 
ben ale feines Vaters, und als Alexander fragte: 
Ob noch irgend einer von den Moͤrdern feines 
Vaters einer Strafe entgangen wäre? fo antwors 
tete ihn der Priefter, er follte fich nicht fo unwuͤr⸗ 
dig ausdruͤcken, denn er babe keinen Sterblichen 
zum Water. Alexander veränderte darauf die 
Frage auf diefe Urt: Ob alle Moͤrder des Phi— 
lippus befiraft wären? und zugleic) fragte er: 
"Ob ibm der Gott die Herrſchaft über alle Völker 
beſtimmt haͤtte? Das Drakel antwortet, daß 
25 ihm 
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ibm Bott diefe Herrſchaft beftimmt babe, und daß 
Philippus binlänglich gerächt fey. Alexander 
gab darauf dem Zupiter Ammon und den δα σοι 
Einwohnern prächtige Gefchenfe, 

So erzehlen die meiften Gefchichtfchreiber die 
Umftände bey diefem Orakel. Alexander feldft 
aber fagt in einem Briefe an feine Mutter, daß 
er einige geheime Orakelſpruͤche erhalten hätte, 
die er nad) feiner Ruͤckkunft ihr allein entdecken 
wollte. Einige berichten, der Wahrfager in Am⸗ 
mons Tempel babe den Alexander freundſchaftlich 
mit der Anrede: O Sohn, ( Padion) begrüffen 
wollen, habe aber aus Unwiſſenheit in der gries 

chiſchen Sprache den letzten Buchftaben falſch, 
und anftatt δὲδ δὲ ein S ausgefprochen ; Pädios, 
Sohn Jupiters, ſtatt Pädion, © Sobn. Aleyans 
der habe diefen Sprachfehler mit Freuden bemerft, 
und fogleich das Gerücht audgefprengt, der Gott 
feldft Habe ihn einen Sohn Jupiters genannt. ᾿ 

Alexanderfoll αὐτο in Aegypten den Philofophen 
Pſammon gehört, und von deffen Grundfägen 
denjenigen befonders angenommen haben, daß alle 
Menfchen von Gott regiert würden, denn das, 
was jedweden Menfchen beherrfche, und in ihm 
wirke, ſey etwas goͤttliches. Alexander fol in 

dieſem 
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diefem Puncte noch weiter philofophirt und bes 
bauptet haben, Gott {Ὁ der gemeinfchaftliche Bas 
ter aller Menfchen, er mache aber die beften das 
von fich auf eine ganz befondre Urt zu eigen. 
Ueberhaupt war Alerander gegen die ausläns 
diſchen Völker ftolz, und that, als wenn er von 
feiner göttlichen Geburt und Abftammung vom 
Jupiter völlig überzeugt wäre, gegen die Griechen 
aber bewies er darinnen mehr Schonung und 
Maͤßigung, auffer daß er in einem Briefe an die 
Athenienſer wegen ber Infel Samos unter andern 
fchrieb: „Ich würde euch diefe freye und beruͤhm⸗ 
te Stadt nicht gegeben haben, ihr habt fie aber 
von demjenigen erbalten, der Damals mein Herr 
und Pater genannt wurde; ,, wodurch erden Phis 
lippus meynte. Als er in der Folge von einem 
Pfeile verwundet worden war, und viele Schmers 
zen Dabey litt, fagte er zu den Anwefenden: Das, 
was bier fließt, meine Sceunde, { Blut, und Fein 
ſolcher Ichor, der von den unfterblichen Göttern 
fließt. ὁ — Bey einem entftandenen Donners 
wetter und einem gewaltigen Schlage, der alle ers 
ſchreckte, fagte der eben anmwefende Sophift Ana⸗ 
yarchus zu ihm: Rannſt du nicht auch dergleis 


hen, 
"* ©, Iliad. Lib, V. verf. 340, 
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chen, du Sohn Jupiters? Alexander aber ant⸗ 
wortete darauf mit Lachen: „Sch mag meinen 
Freunden nicht fo fürchterlich feyn wie du wohl 
wollteft, der du Deswegen meine Tafel verachteff, 
weil ich nur Eleine Fiſche und nicht Köpfe Der 
Statthalter darauf aufferen laſſe, Anaxarchus 
hatte wirklich dergleichen Ausdruͤcke gebraucht, 
als einftmals der König dem Hephäftion kleine Fi⸗ 
ſche ſchickte, und hatte dadurd) diejenigen verach⸗ 
ten und verfpotten wollen, die mit fo grofjen Bes 
fhwerlichfeiten und Gefahren nach Ruhme und 
Anfehn tradhteten, und in dem Genuffe des Vers 
gnuͤgens nichts oder nur fehr wenig vor andern 
Menjchen voraus hätten. — Alerander war al 
fo, wie man aus dem bisher erzehlten fehen kann, 
nicht von einer eitlen Eindbildung feiner göttlichen 
Geburt ganz verblendet, fundern er fuchte durch 
dieſes Vorgeben nur andre in der Unterwuͤrfigkeit 
von fi) zu erhalten, 

Wie er aus Aegypten nad) Phönicien wieder 
zurüdgefommen war, ſo ſtellte ee viele Opfer, oͤf⸗ 
fentlihe Aufzüge, Concerte von Chören, und 
Schaufpielean, die nicht nur δὲς dabey herrſchen⸗ 
de Pracht, fondern auch der Wetteifer verherrlichs 
te: denn es hatten die Könige vom Cypern, wie 

zu 
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zu ΠΡ πὶ die aus den Stämmen durchs Loos ers 
wählten Perfonen, die Oberaufſicht dabey, und ihr 
Ehrgeiz wetteiferte, an Pracht einander zu übers 
treffen, bis zur Bewunderung: befonders fuchten 
ſich Niföfreon von Salamis und Pafifrates von 
Soli heroorzuthun. Diefe traf das Loos, daß 
fie die berühmteften Schaufpieler unter ihre Die 
rection befamen, Pofifrates, den Athenodorus, und 
Nikokreon den Theffalus, für welchen fich feldft 
Alerander beſonders intereßirte, doch ließ er feine 
Vorliebe nicht eher merken, bis Athenodorus durch 
die Stimmenſammlung den Preis des Vorzugs 
zuerkannt erhielt, da fagteer erft beym Weggehn: 
Ich Eann den Ausſpruch der Richter nicht an: 
ders als billigen, aber ich bätte gern einen Theil 
meines Rönigreichs darum gegeben, daß Theſſa⸗ 
Ins den Preis erhalten haͤtte. Als hernach Athe⸗ 
nodorus von den Athenienfern mit einer Gelds 
ftrafe belegt wurde, weil er fih bey dem Schaus 
fpiele am Bacchusfeftenicht zu Athen eingefunden 
hatte, fo bat er den Alexander, feinetwegen nach 
Athen zu ſchreiben; er that dieſes aber nicht, fons 
bern ſchickte lieber für den Uthenodorus das ihm 
zuerfannte Geld nach Athen. Als Lyfon, ein 
Sfarphenfer, auf dem Theater einftmals groffen 

Beyfall 


254 Alerander der Groffe. 


Beyfall erhielt, und einen Vers einflieffen ließ, in 
welchem er um zehn Talente bat, fo lachte Alexan⸗ 
der über den Einfall, und fchenfte ihm das 
Gelb. 

Inzwiſchen ſchickte Darius einige feiner Vers 
trauten mit einem Schreiben an den Alerander, 
und ließ ihm unter folgenden Bedingungen Frie⸗ 
den und Bündniß enbieten, daß Alexander für 
Auslöfung der Gefangenen zehntauſend Talente 
befommen, alle Länder bis an ben Euphrat δὲς 
halten, und eine Prinzeßin des Darius heyrathen 
follte. Alexander trug diefen Vorſchlag feinen 
vornehmſten Bertrauten zur Berathfchlagung vor. 
Parmenio fagte: Wenn ich Alerander wäre, ich 
näbme den Vorfchlag an. — Ich wahrhaftig 
such, fagte Alerander, wenn ich. Parmenio wäre, 
An den Darius aber ſchrieb er zurück, daß er al- 
le Begegnungen der feeundlichften Großmurb er: 
Halten follte, wenn er fich ſelbſt bey ibm einfände, 
im Gegentbeile wäre ex ſchon im Begriffe, wider 
ibn anzuruͤcken. 


. Bald darauf aber gereuete es ihm, da des Dan 
zius Gemahlin in Kindesnöthen farb: er geftand | 
Öffentlich, wie fehr es ihm daure, dag er die ſchoͤn⸗ 
ſte Gelegenheit, feine Großmuth zu zeigen, verlo⸗ 
ren 
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ven habe. Er ließ die Königin mit einer Pracht 
begraben, wobey Feine Koften geſchont wurden, 
Es entfloh einer von den verföhnittenen Kammerz 
dienern der verfiorbenen Königin, die mit ihr was 
ren gefangen worden, Namens Tireud, aus dem 
Luger, ritt zum Darius, und überbrachte ihm die 
Nachricht von dem Tode feiner Gemahlin. Das 
rius ſchlug ſich fir Betruͤbniß über die Nachricht 
an den Kopf, und brach in Thränen und Klagen 
sus: Ach! wie ungluͤcklich, fagte er, find jetzt 
die Perfee! da felbft des Königs Gemahlin und 
Schweſter nicht nur ἐπ ihrem Leben arfangen, 
fondern such nach ihrem Tode eines Eönialichen 
Zegräbniffes beraubt worden! — Was DAS 
Begräbniß anbetrift, fagte der Kammerdiener, 
und alles, was zum Bepränge dabey nur immer 
gehoͤrt, fo darfit δὰ deswegen das ungluͤckliche 
Schickſal der Perſer nicht beklagen. Denn es 
bat weder deiner Bemablin Statira, in ihrem 
Beben, noch deiner Mutter und Kindern fonft 
irgend etwas von ihren vorigen Glüdsgütern 
und Ehre gemangelt, als daß fie dein Angeſicht 
‚nicht baben feben Eönnen, weldes der Herrſcher 
Öromasdes wieder erbeitern wolle! Und Deiner 
Gemablin bar auch πρό ihrem Tode nichts von 


aller 
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aller gehörigen Pracht des Leichenbegängniffes 
gefehlt, und felbff Thraͤnen der Feinde baben fie 
bedauert. Denn Alexander iſt ein eben fo groß: 
mürbiger Sieger, als fuͤrchterlicher Held. — 
Diefe Erzehlung machte aber den Darius beftürzt, 
und flößte ihm einen unfchicklichen Verdacht ein, 
Er führte den Verſchnittenen in fein innerfted Ka⸗ 


binet, und redte ıhn fo an: Wenn du nicht auch 


mit dem unglüdlichen Schidfale der Perfer zu⸗ 
gleich macedonifch gefinnt worden bift, und ich, 
Darius, noch dein Here bin, fo füge mir, ich be> 
ſchwoͤre dich bey dem groſſen Kichte der Sonne, 
und bey Dee Rechten des Königs, ob ich vielleicht 
jetzt nur Das geringfte Unglück der Statira θὲς 
weine, und nicht bey ibrem Leben noch ein weit 


traurigers Gefchid, eine unwürdige Schande, da 


wir in die Haͤnde eines harten und graufsmen 
Seindes gefallen, erlitten babe? Denn was für 
eine anffändige Verbindlichkeit zu einer fo groffen 
Ehre Eann ein junger Mann gegen die Gemablin 
feines Seindes baben! Noch waͤhrend diefen Ne: 
den des Darius fiel Tireus ihm zu Füffen, und 
bat ihn demuͤthigſt, beffere Gedanken zu faffen, 
dem Alexander nicht unrecht zu thun, und feine 
Ra; Schweiter und Gemahlin nicht zu bes 

ſchimpfen; 


Aleranber der Groffe. 257 


ſchimpfen; er möchte ὦ nicht, fuhr er fort, des 
größten Troftes, den er bey feinem Mißgeſchicke 
haben koͤunte, berauben, daß er nämlich von εἰ» 
nem Manne überwunden worden fey, der mehr 
als ein Menfch zu feyn ſchiene. Er möchte viel: 
mehr den Alszander bewundern, der gegen die 
perfifchen Frauenzimmer mehr Mäßigung ald ge 
gen die Perfer Tapferkeit bewiefen hätte. Der 
Kammerdiener betheuerte diefe Ausfage mit den 
entſetzlichſten Schwüren, und erzehlte noch vieles 
andre von der Mäßigung und Großmuth des 
Alexanders. Darius gieng darauf wieder zu feis 
nen Freunden heraus, und brach, mit gen Himmel 
gehobenen Händen, in diefe Worte aus: „Ihe 
Goͤtter des Varerlandes und der Zönige, gebt 
mir doch die Gnade, daß ich den perfifchen Staat 
wieder in denjenigen glüdlichen Zuftand berfiels 
len Eann, in welchen ich ibn beym Anteitt meiner 
Regierung fand, damit ich alsdenn fäbig fey, dem 
Alerander die Wobltbaten zu vergelten, die ich 
von ihm bey dem Unglüde deffen, was mir am 
kiebften war, erhalten babe. - Wenn aber die 
durch Das Scidfal beftimmte unvermeidlidye 
Seit gefommen ift, in welcher durch eine Revo: 
Iution das perfifche Reid) untergeben ſoll, fo muͤſſe 
Pplut. Bioge. VI. Th, R Fein 
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kein andrer Menſch als Alexander den Thron des 
Eyrus befisigen. — Ale dieſe Umftände und 
Reden findet man auf diefe Art bey den meiften 

Geſchichtſchreibern dieſer Zeit angeführt. 
Alerander hatte ganz Alien bis an den Eu: 
phrat hin feiner Herrfhaft unterworfen, und 
ruͤckte num gegen den Darius an, der ihm mit εἰς 
nem Heere von einer Million Menfchen entgegen 
309. Unterwegens erzehlte ihm einer feiner Ges 
nerale, als eine lächerliche Begebenheit, daß ein 
bejonders Iuftiger Streit bey dem Troffe feiner 
Armee vorgefallen wäre. Es hatten ſich nämlich 
zwey Haufen getheilt, und jeder zum Scherze eis 
nen Feldheren gewählt, davon der eine Alexander, 
der andre Darius genannt wurde. Cie hatten 
ſich anfänglich mit Erdenflöffen geworfen, herz 
nach) var es zu Fanftfchlägen gefommen, und zus 
Ietst waren beyde Partheyen fo hitzig geworden, 
daß fie einander mit Steinen und Prügeln ange: 
griffen, und kaum mit Mühe hatten auseinander 
gebracht werben koͤnnen. Alerander befahl, [05 
bald er diefes hörte, daß die beyden Anführer fich 
allein mit einander fchlagen follten, und er bes 
wafnete denjenigen felbft, der den Alexander vors 
ſtellen follte, Philotas aber den Darius. Die 
ganze 
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ganze Armee ſahe dieſem Rampfe zu, und betrach: 
tete ihn gewiſſermaſſen als eine Borbedeutung des 
fünftigen Ausgangs der Schlacht. Der Kampf 
wurde ziemlich hart, und derjenige, der ben Ale— 
zander vorftellte, behielt endlich die Oberhand. Er 
befam dafür zwölf Dörfer, und ein perfijches 
Seyerkleid zum Geſchenke. — Diefe Anecdote er: 
zehlt Eratofthenes,. 

Die groſſe Schlacht mit dem Darius fiel nicht, 
wie die meiften Gefchichtfchreiber angeben, bey 
Arbela, fondern bey Gaugamela vor, welches 
Wort in der perfifchen Sprache einen Rameelftall 
bedeuten foll, und ein gemwiffer ehemaliger König 
von Perfien, der auf einem von der Art Kameele, 
die man Läufer nennt, den Feinden entgieng, foll 
dieſes Thier dort haben ernähren laffen, und zu 
diefem Behufe die Einfünfte von einigen Dörfern 
angewiejen haben, * 

Sm Monate Boedromion, grade um die Zeit, 
da zu Athen das eleufinifche Feſt gefeyert wird, 
ereignete fich eine Mondfinfterniß, und in. der 

R2 elften 

* Darius Hyſtaspis ſoll auf ſeiner Flucht vor den 

Seythen ſich durch die Schnelligkeit eines ſol⸗ 
chen Kameels gerettet, und den Ort zum Anden⸗ 
Ben dieſes Kameels fo genannt haben. 
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elften Nacht darauf kamen beyde Heere einander 
zu Gefichte. * Darius ließ feine Armee εἴν Nacht 
über unter den Waffen ſtehen, und muſterte fie 
bey Fackeln: Alexander hingegen ließ feine Trups 
pen ausruhen, und verrichtete vor feinem Zelte 
mit dem MWahrfager Ariſtander einen geheimen 
Gottesdienft, wobey er der Göttin Furcht opferte, 
Seine ältefien Generale, und befunders Parmes 
nio gerietben über die Menge der Feinde in Ber: 
wundrung, da fie die ganze Ebene zwifchen den 
niphatifchen und gordyäiichen Gebürgen mit den 
feindlichen Wachtfeuern erleuchtet ſahen, und ein 
gräßlich vermifchtes Geröfe und Kermen aus dem 
Lager ihnen entgegen fchallte, dad wie die Wellen 
des weiten Meers daher raufchte. Sie beiprachen 
ſich mit einander darüber, und hielten es für eine 
zu ſchwere und gefährliche Sache, eine Schlacht 
mit einem offenbaren Angriffe zu wagen. Gie 
giengen zum Alexander, ſobald er fein Opfer vers 
richtet 
* Nach der Ausrechnung des Petavs ereigrete fich 
diefe Mondfinfternig am zo. Eeptember, nad) 
unfrer Zeitrechnung, und am 1. October des 
331. Jahrs vor Chriſti Geburt erfolgte diefe 
Schlacht, welche die Oberherrfihaft der groffen 
perfiihen Monarchie entfchied, 
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richtet hatte, und fuchten ihn zu bereden, daß er 
die Feinde des Nachts angreifen, und durch Die 
Finſterniß das Fürchterliche bey dem bevorfichens 
ben Trerfen verhuͤllen möchte, Aber der König 
gab ihnen jene berühmte Antwort: Ich fteble den 
Sieg nicht. Einige hielten diefes für einen uns 
befonnenen eitlen Ausdruck, wodurd er über eine 
fo groffe Gefahr nur fcherzen wollte. Andre aber 
fchrieben diefe Worte feinem wirklich unerfchrock> 
nen Muthe und feiner gegründeten Beſorgniß zu, 
daß er Durch einen nächtlichen Angrif dem Darius 
nad) erhaltnem Siege ποῦ Muth zu einem aber: 
maligen Treffen laffen würde, weiler alddenn die 
Dunfelbeit der Nacht zur Urfache feiner Niederlas 
ge angeben Fönnte, fo wie er den Verluſt der vos 
rigen Schlacht der Unbequemfichfeit ber Berge, 
Defileen, und der See zugefchrieben hatte. Es 
fonnte auch dem Darius, bey feinem fo weitläuf- 
tigen Reiche, nicht leicht an neuen Kriegsbedürfs 
niffen und Truppen zur Kortfegung des Krieges 
fehlen, wenn er nicht durd) eine offenbare ganz: 
liche Niederlage allen Muth und alle Hofnung 

verlor. 
Sobald ὦ die Generale wegbegeben hatten, 
legte ſich Aleyander im feinem Zelte zur Ruhe, und 
R 3 fol 
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foll den übrigen Theil der Nacht in einen unges 
woͤhnlich tiefen Schlaf gefallen ſeyn, ſo daß ſich 
die Generale, die fruͤhmorgends zu ihm gehen 
wollten, verwunderten, und von ſich ſelbſt den 
Soldaten Befehl gaben, Speiſe zu nehmen. Wie 
aber die Zeit keinen Verzug weiter litt, ſo gieng 
Parmenio ins koͤnigliche Zelt, trat vor das Bette, 
und rief den Alexander zwey bis dreymal beym 
Namen, ehe er ihn aufweckte. Worauf er ihn 
fragte: Was er denn mache, daß er fo ες 
ſchliefe, als wenn er ſchon gefiegt, und nicht ποῦ» 
das gefäbrlichfte Treffen zu licfeen haͤtte? Ale 
zander antwortete aber lächelnde Was? du 
glaubft, daß wir nicht ſchon gefiegt haben, da wir 
nicht mehr den flüchtigen Darius in den weit: 
läuftigen wuͤſten Gegenden aufzufuchen und ber: 
umzuſchweifen baben! 

Und er bewies nicht nur vor der Schlacht, fons 
dern in der Gefahr ſelbſt eben diefen groffen und 
ftandhaften Muth und Gegenwart des Geiſtes. 
Denn der linke Flügel, den Parmenio commans 
birte, wurde in Unordnung und zum Meichen ges 
bracht, da bie bactrianifche Neuterey mit vieler 
Hitze und Heftigkeit in die Macedonier eindrang, 
und Mazaͤus auch zugleich ein Corps Reuterey 

um 
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um bie Phalanx herumziehen, und die Bedeckung 
bey der Bagage angreifen ließ. Parmenio gerieth 
durch beydes in Beftürzung, und ſchickte Boten 
an den Alexander, welche ihm melden mußten, 
dag das Lager und die ganze Bagage verloren 
gehen würde, wenn er nicht dem hinterften Corps 
ſogleich einen ftarfen Succurs zu Hülfe ſchickte. 
Alexander hatte eben feinem Flügel das Zeichen 
zum Angriffe gegeben, als diefe Boten vom Parz 
menio anfamen, und fagte ihnen auf ihre gegebes 
ne Nachricht: Parmenio muß nicht recht bey fich 
felbft feyn, und vor Beſtuͤrzung vergeflen baben, 
daß die Sieger alles befommen, was die Feinde 
beben, die Ueberwundnen aber nicht an Sklaven 
und Bagage denken müffen, fondern wie fie, mit 
dem Degen in der „und, mit Ehre flerben 
mögen. 

Nachdem er dem Parmento diefe Antwort zus 
ruͤckgeſchickt hatte, fette er feinen Helm auf: bie 
andre Ruͤſtung hatte er ſchon im Zelte angezogen, 
und fie beftand aus einem ſicilianiſchen zugegürs 
teten Oberkleide, und aus einem Panzer bon dop⸗ 
pelter Leinwand, den er iu der Schlacht bey Ip 
fus erbeutet Hatte. Sein Helm, eine Arbeit des 
Theophilus, war ganz von Stahl, und glängte wie 

| R4 das 
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daß reinfte Silber, Um den Hals trug er eben: 
falls ein ftählernes, mit Edelfteinen beſetztes Hals: 
band. Bein Degen war ungemein bart und 
leicht? Er hatte ihn vom Könige der Citier zum 
Gefchenfe befommen, und trug ihn beftändig, 
wil er in den Schlachten meiftentheild den De: 
gen zu gebrauchen pflegte. Das Degengebenfe 
war das koſtbarſte Stück feiner ganzen Waffenruͤ⸗ 
ſtang: es war ein Werk des alten Helifon, und ihm 
von der Stadt Rhodus alsein Ehrengefchenk über 
reicht, er pflegte ed αὐ) immer in den Schlachten 
zu tragen. Go lange er feine Truppen in Drds 
nung ftellte, und ihnen die nöthigen Befehle gab, 
ritt er ein andres Pferd als den Bucephalug, wel: 
ched er, da εὖ fihon alt war, fihonte, da, aber 
die Schlacht angieng, ließ er es fich bringen, und 
ſodann geichah auch gleich der Angrif. 

Bor der Schlacht bey Gaugamela hielt er an 
die Iheffalier und andre griechtiche Truppen eine 
lauge Rede, bis fie ihm voller Muth zuriefen, er 
möchte fie zum Angriffe gegen die Barbaren [ἡ ἢ» 
ren. Daranf nahm er feine Lanze in die linke 
Hand, und die rechte fireckte er gen Himmel aus, 
amd flebte, wie Kalliſthenes erzeblt, δίς Götter an, 
daß fie, wenn er wirklich ein Sohn Jupiters wäre, 

den 
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den Griechen in diefer Schlacht Kräfte und Bey⸗ 
ſtand verleihen möchten. Der Wahrfager Ario 
ftander aber, der in einem weiſſen Kleide und mit 
einer golduen Krone auf dem Kopfeneben Alerans 
dern ritt, zeigte den Truppen einen Adler, der 
über Aleranders Haupte fcehwebte, und hernach 
grade gegen die Feinde zu flog. Dadurch befa= 
men die Soldaten, die das fahen, frifchen Muth, 
und ermunterten einander, und δα Fußvolk drang 
der Reuterey, die in Die Feinde einbrach, mit Uns 
gefiüm nah. Allein die Feinde wichen fchon, 
noch) ehe das erſte Glied des Fußvolks handgemein 
wurde, und es entitand ein gewaltiges Drängen, 
mit welchem Alexander durch die zurückweichens 
ben Feinde auf dad mittlere Treffen hinftürzte, 
in welchem ſich Darius befand, Denn er erfanns 
te den langen und fchönen Mann von ferne, der 
in der Mitte des Eöniglichen Leibregiments auf 
einem hohen Wagen ja, welchen eine Menge 
Esfadronen von prächtig gerüfteten Neutern in 
einer dichten Reihe ungaben, und dem Angriffe 
entgegen geftellt waren. Alexander aber fam ih⸗ 
nen, wie er näher heranjprengte, fo fürchterlich 
vor, daß die vorderften voll Schrecken die Flucht 
ergriffen, und da fie von dem Sieger auf die, die 
R 5 noch 


266 Alerander der Groffe, 


noch Stand hielten, hereingetrieben wurden, fo 
lief der größte Theil voll Furcht davon und zers 
freute fih. Die edelften und tapferftien, welche 
den König beſchuͤtzen wollten, opferten nur für 
ihn ihr Leben auf, und ftelen fo dicht auf einan⸗ 
der und um die Macedonier und ihre Pferde hers 
um, daß fie die Verfolgung der fluͤchtigen Feinde 
verhinderten. 

Darius fah alle diefe ſchreckliche Scenen der 
Schlacht mit eignen Augen am, Die vorderften 
Reihen feiner Truppen wurden-auf ihn zuges 
drängt, es war nicht mehr möglich, den Wagen 
zu lenken und fortzubringen : die Räder waren von 
den herumliegenden Haufen der Erfchlagenen wie 
befeftigt, und die Pferde, die von der Menge der 
Todten umringt und wie bedeoft wurden, fprana 
gen in die Höhe, und brachten den Kutfcher aus 
aller Zaffıng. Darius lieg den Wagen und {εἰν 
ne Rüftung auf dem Schlacptfelde, und entfloh 
auf einer Stutte, wie man erzehlt, die erſt vor 
furzen ein Fällen geworfen hatte, Er würde 
gleichwol nicht entronnen feyn, wenn nicht fo eben 
wieder andre Boten zu Pferde vom Parmenio ans 
gekommen wären, welche ben Alexander dent lins 
Ten Slügel zu Huͤlfe ruften, wo noch eine flarfe 

Macht 
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Macht der Feinde Stand hielt, und nicht weichen 
wollte Man befchuldigt überhaupt den Parme⸗ 
nio, daß er in diefer Schlacht fich fehr träge und 
ſaumſelig bewiefen, weil entweder fein Alter feine 
vorige Herzhaftigfeit hinweggenommen hatte, 
oder weil er, wie Kallifthenes bemerkt, über Ales 
xanders fo fehr erhöhte Macht und Größe Ver: 
drug und Neid empfand. Alexander war über 
die Abrufung zum linken Flügel ſehr unzufrieden, 
ließ jedoch feinen Soldaten die wahre Befchaffens 
heit der Sache nicht merken, fondern zum Abzus 
ge blaſen, ald wenn er des Würgens müde wäre, 
und die Finfterniß nicht erwarten wollte. Als er 
noch auf dem Zuge zu dem Theile der Armee fich 
befand, der in Gefahr war, befam er die Nach— 
richt, daß auch bier ſchon die Feinde gänzlich ges 

fchlagen, und auf der Flucht begriffen wären. 
Durch diefen Ausgang der Schlacht fehien dad 
perſiſche Reich nun gänzlich zerftört zu ſeyn. Ules 
yander wurde zum König von Aſien ausgerufen, 
Er ftellte prächtige Opferfefte an, und feine Freuns 
de befchenfte er mit vielen Reichthümern, Haͤu⸗ 
fern, und Herrfchaften, Vorzüglich fuchte er in 
ber Guade gegen die Griechen eine Ehre, und 
ſchrieb ihnen, dag nun alle Arten von tyrannifcher 
Herr⸗ 
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Herrſchaft aufgehoben, und alle Städte völlig 
frey feyn follten. Insbeſondre befahler, daß die 
Stadt der Platäer wieder aufgebaut werden joll- 
te, weil ihre Vorfahren ihr Land den Griechen 
zum Kampfplage für die Freyheit gelaſſen hätten, 
Er fchicfte auch den Krotoniaten in Jtalien einen 
Theil von der Beute, als ein ehrenvolles Andens 
fen an den Eifer und die Herzhaftigfeit des Athle— 
tyen Phayllus, weldyer in dem ehemaligen perfis 
ſchen Kriege, da alle andre italientfche Griechen 
den Muth verloren, mit einem eignen Schiffe nach 
Solamis über fegelte, um an der Gefahr in der 
Schlacht für Griechenlands Freyheit Theil zu neh 
men. So gnaͤdig bewies ſich Aleyander gegen 
jede Art von Verdienſt, und ſo ſehr erhielt er 
ruhmwuͤrdige Thaten in ehrenvollen Andenken. 
Er zog hierauf nach Babylonien, und brachte 
dieſes ganze Land ſogleich unter ſeine Bothmaͤßig⸗ 
keit. — Beſonders zog der Schlund bey Arakte— 
ne * feine Bewundrung auf ſich, aus welchem, 
wie 
* So hieß der Ort, nicht weit von Arbela, wo 
diefes feurige Harz floß. Die Abichreiber, oder 
Plutarch felbft, haben dafıır irrig Ekbaͤtana 
geſetzt, welches weit entfernt in Großmedien 
lag, 
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wie aus einen Brunnen, bejtindig Feuer hervor⸗ 
quillt, und der Fluß dieſes feurtgen Harzes, oder 
Naphtha, macht, wegen der Menge des Zufluffes, 
nicht weit von dem Schlunde eine Ser, . Diefes 
Harz tft dom Aſphalt ziemlich ähnlich, fängt aber 
fo leicht Feuer, daß εὖ, ohne von ber Flamme bes 
rührt zu werden, fich bloß durch den Schein des 
Lichts entzündet, und die Luft herum anbrennt. 
Die Perfer wollten dem Aleyander die Stärfe 
und Eigenſchaft dieſes Harzes zeigen, und beftrts 
hen die Gaffe, die zu feiner Wohnung führte, nur 
ganz wenig damit, darauf ftellten fie ſich an das 
eine Ende, wie es dunkel worden war, und hiels 
ten ihre Fackeln an die mit dem Harze beftriches 
nen Derter. Sobald diefe entzündet waren, lief 
das Feuer augenblicklich, und fo ſchnell, als man 
nur mit den Gedanken nachfolgen Fonnte, ganz 
- bie an das andre Ende hin, und die ganze Gaffe 
war ein Feuer, — Ein. gemiifer Athenienfer, 
Athenophanes, einer von den Bedienten des Koͤ⸗— 
nigs, die beym Salben und Baden die Aufwar⸗ 
tung hatten, und der den König oft durch Scherz 
zu 
lag, wie ſchon Skaliger und Dacier, der Ara 
tacene gelefen haben will, aus dem Strabo, bes 
wieſen haben. 
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zu zerftreuen pflegte, diefer fagte beym Baden, 
als eben ein Knabe, Namens Stephanus, vor dem 
Könige (ἀπὸ, der fehr fchlecht und poßierlich aus⸗ 
fahe, aber angenehm fang. „Gefällt «8 dir, Koͤ— 
nig, daß wir mit dieſem feltfamen Harze einen 
Berfuch an dem Stephanus machen? Denn wenn 
εὖ diefen berührt und nicht gleich an ihm verlöfcht, 
fo will ich ihm eine ftarfe und unüberwindliche 
Kraft zufchreiben. „ Der Knabe ließ ſich auch zu 
diefem Verſuche bereitwillig finden, aber fobald 
fein Körper mit diefem Harze beftrichen war, Fam 
fogleih eine Flamme zum Vorſchein, und das 
Feuer ergrif ihn über und über fo ſtark, daß felbft 
dem Alexander darüber bange wurde, Und wenn 
nicht zum Gluͤcke die vielen mit Waffer gefüllten 
Badegefäffe zur Hand geweſen wären, fo würde 
man nicht zeitig genug haben Hülfe leiften koͤn⸗ 
nen, und noch Fonnte man Faum den Körper des 
SKnabens, der ganz mit Feuer umgeben war, loͤ⸗ 
ſchen. Der Anabe befand ſich auch darauf fehr 
übel, 

Einige, welche die Fabeln durch die Wahrheit 
aufklären wollen, * find der Meynung, daß ἐδ 
diefes 
* ἀναρμόζοντες, anflatt des hier unfchicklichen 
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‚ biefes Harz gemwefen, womit Medea jenen durch 
die Tragödien berühmten Kranz und Schleyer bes 
ftrichen, * denn das Teuer fey nicht aus den Sa⸗ 
chen felbft von freyen Stücken entfianden, fondern 
erft bey der Annäherung einer Flamme fey es auf 
eine unmerfliche Art augenblicklich ſchnell entzüns 
det worden. Und die von ferne ausgehenden 
Strahlen und Audflüffe des Feuers theilen, wie 
fie behaupten, nur einigen Körpern Licht und 
Wärme mit, in denjenigen aber, welche eine fpis 
situöfe Trockenheit und dichte fette Feuchtigkeit 
haben, wird die Materie durch die Sammlung 
und Wärme der Strahlen plöglich verwandelt. 
Man flreitet auch) über die Erzeugung diefes Har⸗ 
248, ob nicht vielmehr die aus dem fetten und hiz⸗ 
zigen Erdreich hervorquillende Feuchtigkeit das 
Feuer diefes Harzes verurfache, ** Denn Bas 

hylo⸗ 


ἀνασωζοντες. ©. die Anmerk. des Bryanus 
bey dieſer Stelle. 

* Der Kranz und Schleyer, den Medea der Glau— 
ce ſchenkte, {{ aus dem Trauerfpiele des Euri- 
pides, Meden, und fonft aus der Mythologie, 
bekannt genug. 

κα Es ſcheint allerdings, dag in diefer Stelle ein 

Sak 
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bylonien hat einen fo hitsigen Boden, δαβ feldft 
der ausgeſaͤete Saamen aus dem gleichfam fieden- 
den Erdreiche öfter wieder herausfpringt, und bie 
Menfchen wegen der Hite auf Schlaͤuchen, die 
mit Woffer gefüllt find, fchlafen. Der über dies 
fes Land geſetzte Statthalter Harpalus, der das 
Finigliche Schloß und die daran befindlichen Als 
leen mit griechifchen Gewaͤchſen zieren wollte, 
brachte zwar.die andern Gemächfe fort, aber nicht 
den Epheu, welcher den Boden nicht vortragen 
fonnte, und immer ausgieng, denn der Epheu will 
einen feifchen Boden haben, und der dafige Boden 
war ihm zu hitzig. — MWielleicht werden ſelbſt 
auch die verdrüßlichen Leſer dergleichen Aus: 
fhweifungen, wenn fie mäßig angebracht find, 
nicht tadeln. — 

Alerander nahm darauf Sufa ein. Er fand 
bier in dem Föniglichen Schloffe vierzigtanfend 
Talente gemünztes Gold und Silber, * eine 
unbefchreibliche Menge von Kleinodien, und den 

koſt⸗ 
Satz fehlt, allein das nach Gutduͤnken vom 
Dacier angenommene Einſchiebſel mag ich 
nicht wagen in meine Ueberſetzung aufzunehmen. 

*Ueber vierzig Millionen Rthlr. nach unſerm 

Gelde. 
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Eoftbarften Sachen. Man traf hier auch, wie man 
erzehlt, fünftaufend Centner von hermionifchen 
Purpur an, ber ſchon hundert und neunzig Jahr 
aufbewahrt worden war, und nad) fo eine frifche 
Farbe, ald wenn er ganz neu wäre, behalten hats 
te, wovon man zur Urfache angiebt, daß bey der 
Färbung zum rothen, Honig, und zum weiffen, 
weiſſes Del genommen worden fey, welches bey⸗ 
des auf gleich lange Zeit den reinften Glanz ers 
halte. Dino meldet, daß man unter den andern 
in der Eöniglichen Schatzkammer aufbewahrten 
Sachen auch Waffer gefunden habe, welches aus 
bem Wil und der Donau geholt worden fey, wos 
durch man die Weitläuftigfeit des perfifchen Ges 
biets und die Herrfchaft über alle Völker habe ans 
zeigen wollen. 

Noch mar Perfis zu erobern, wohin Darius 
feine δίας genommen hatte. Es war ſchwer, 
wegen der gebirgigten Gegend, da anzufommen, 
und die auserlefenfte Mannfchaft der Perfer hielt 
diefen Ort befet. Alexander nahm einen Heinen 
Umweg dahin, und auf demfelben Fam ein Weg⸗ 
meifer zu ihm, der perſiſch und griechifch verftand, 
weil fein Vater ein Lycier, und feine Mutter eing 
Perferin geweſen war, Die Priefterin des Apollo 

Plur. Bioge. VI.Th. © zu 
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zu Delphos foll fchon dem Alerander einmal in 


feiner Jugend gemweiffagt haben, daß ein Lycier fein 
Wegweiſer auf dem Marfche gegen die Perfer ſeyn 
würde. Bey der Eroberung biefes Platzes kam 
es zu einem groffen Blutvergieffen, und alle Ge⸗ 


fangenen wurden umgebracht. Alerander fchreibt E 


feldft in einem Briefe, daß er befohlen, alle Ge- 
fangene umzubringen, weil er diefes für vortheils 
haft für fich gehalten hätte, Er fand hier eine 
eben fo groffe Menge Geld, wie zu Sufa, und fo 
viel andre Schäge und Reichthuͤmer, dag zur Fort- 
fhaffung derfelben zehntaufend Paar Maulefel, 
und fünftaufend Kamele gebraucht wurden. Bey 
ber Befichtigung ber groffen Statuͤe des Xerxes, 
welche bey dem ungeflümen Eindringen der maces 
doniſchen Kriegsodlfer in das Fünigliche Schloß 
umgeftürzt worden war, blieb er eine Zeitlang 
ftehen, und redte fie wie eine lebendige Perfon an, 
Sollen wir did), wegen des wider die Griechen 
gefübrten Krieges bier fo liegen laſſen, oder wes 
gen deiner andern großmütbigen und guten Ki: 
genfchaften wieder aufeichten? Nach einer lans 
gen ftillichweigenden Ueberlegung mit fich ſelbſt 


gieng er endlich, ohne weiter was zu fagen, vors 


bey, — Weil es Winter war, und er feinen Sols 
| baten 
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daten eine Erholung laffen wollte, blieb er hier 
vier Monate im Standquartier, — Sn diefer 
Zeit gefchahe es, daß Demaratus aus Korinth, ein 
alter Vertrauter des Alexanders, ποῦ von feinem 
Dater ber, vor Freuden weinte, da er den Alexan⸗ 
. der das erftemal auf dem Eöniglichen Throne uns 
ter dem goldnen Himmel fiten fahe, und in die 
Worte ausbrah: Was für eine groffe Wonne 
haben diejenigen Griechen entbebren müffen, wel⸗ 
ἄγε geftorben find, ebe fie Alerandern auf den: 
Thron des Darius haben fizen fehen ! 

Ehe Alsgander den Marfch zur weitern Verfole 
gung des Darius antrat, gab er noch vorher {εἰς 
nen Freunden ein groffes Gaftmahl und eine fefts 
liche Luftbarkeit, wobey er felbft mit zugegen war, 
und auch das Frauenzimmer fich mit ihren Lieb⸗ 
babern beluftigen Fonnte, Unter diefen befand 
fi) die berühmte Thais, die Buhlerin des Ptos 
lemaͤus, der nachher König von Aegypten wurde, 
eine geborne Athenienferin. Diefe lobte den 
Alerander auf eine fehr wißige Art, und fcherzte 
dabey mit ihm, und unter diefen luſtigen Scherzen 
und Trinken Fam fie auf einen Gedanfen, der 
zwar dem Charakter ihres Baterlandes ganz ans 
gemeffen,für den ihrigen aber weniger fchicklich 

62 war: 
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war: Der bentige Tag, fagt fie, belohnt mich für 
alle die Befchwerlichkeiten, die ich auf meinem 
erumszieben in Afien ausgeftanden babe, da ich 
mich in der ſtolzen Königsrefidenz von Perfien be= 
Iuffigen kann, ich würde aber noch vergnügter 
feyn, wenn ich bey dieſer Luſtbarkeit die WOob- 
nung des Xerxes, der Athen in Brand geſteckt 
bat, vor den Augen des Königs Alexanders, mit 
meinee Hand anzuͤnden dürfte, Damit der Ruf in 
alle Welt erfchallte, daß Weiber in Aleranders 
Heere Griechenland an den Perfern mehr gecächt 
bätten, als alle perfifcbe Seldberren und Admirae 
le zu thun vermögend gewefen. Diefe Gedanken 
der Thais wurden mit allgemeinem Beyfalle und 
Händeklatichen aufgenommen, und die ehrgeißis 
gen Vorftellungen und Ermunterungen der Vera 
trauten des Alexanders viffen ihn endlicy aud) das 
hin, daß er sufiprang, und mit einem Rranze und 
einer Fackel in der Hand vorangieng. Seine Ges 
fellihaft folgte ihm in voller Luftbarfeit und Gee 
ſchrey nad), und umgaben das Füniglihe Schloß, 
Sobald die Macedonier davon Nachricht erhiels 
ten, kamen fie auch, voller Freuden, mit angezüns 
deten Fackeln herbeygelaufen, denn fie hoften, daß 
die Anzundung und Einäfcherung des Föniglichen 

Schloſ⸗ 
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Schloffes ein Zeichen fey, daß Alerander wieder 
nach Macedonien zurück dächte, und nicht unter 
den Perſern feine Refidenz halten würde. — Auf 
dieſe Art ift, nach dem Berichte der meiften Ges 
ſchichtſchreiber, dieſe Sache geſchehen, andre bes 
haupten, daß ein mohlüberlegter Worfag Der 
Grund davon gewefen. Indeſſen erzehlen doch 
alle einftimmig, daß es Alexandern fehr bald ges 
reut, und er Befehl gegeben habe, den Brand zu 
löschen. 

Er war von Natur fehr freygebig, wurde es 
aber bey dem Fortgange feiner groffen Eroberuns 
gen noch mehr. Und feine Freygebigfeit war mit 
demjenigen freundlichen Wejen begleitet, welches 
allein die Gefcyenfe vollfommen angenehm macht, 
Ich will nur einige Beyfpiele anführen. Arifton, 
der Anführer der Päonier, hatte einen Feind er— 
legt, und brachte ihm den Kopf mit diefen Worz 
ten: König, dergleichen Geſchenk wird bey uns 
mit einem goldnen Becher belohnt. Alexander 
antwortete lachend: Mit einem leeren vermutb- 
lich, ich will ibn aber mit Wein füllen, und dirs 
zutrinken. Ein gemeiner macedonifhher Soldat, 
der einen Maulefel, welcher mit föniglichem Gels 
de beladen war, vor fich ber trieb, nahım dein 

S3 Thiere, 
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Thiere, das nicht mehr gut fort fonnte, bie Laft 
ab, und trug fie ſelbſt. Alexander fahe, daß es 
dem Soldaten fehr befchwerlich fiel, und da er 
ſich παῷ der Sache erfundigt hatte, und der Sole 
dat eben die Laft ablegen wollte, fagte er zu ihm: 
erde nicht müde, und trage esden übrigen Weg 
vollends bis in dein Zelt, und behalte es fuͤr dich. 
Er war uͤberhaupt weniger mit denen zufrieden, 
die ſeine Geſchenke nicht annahmen, als die ihn 
um etwas baten. Dem Phocion ſchrieb er in eis 
nem Briefe, er würde ihm nicht mehr für feinen 
Freund halten, wenn er feine Gefchenfe nicht an— 
nähme. Dem jungen Serapion, einem von δὲς 
nen, die mit den Könige Ball zu fpielen pflegten, 
hatte er nichts gegeben, weil er um nichts gebe= 
ten hatte, Serapion warf darauf bey einem Ball: 
fpiele immer andern den Ball zu, und als ihn 
Alsrander fragte: Warum wirfft du ibn denn 
nicht mie zu? antwortete er: Du baft mid) je 
nicht darum gebeten. Alexander lachte, und bes 
ſcheukte ihn reichlich. Proteas, einer von den 
witzigen Gefellichaftern des Königs, die ihn mit 
Scherz zu vergnügen pflegten, ſchien bey ihm in 
Ungnade gefallen zu ſeyn. Durch vieles Bitten 
der Freunde aber und die Xhränen des Proteas 
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felbft ließ fich Alexander wieder befänftigen, und 
erklärte, dag er ihm Verzeihung ertheilte, Pros 
teas fagte darauf: Nun gieb mir aber, mein Koͤ⸗ 
nig, ein fichees Unterpfand daruͤber, und Alexan⸗ 
ber befahl ihm, fünf Talente zu geben, 

Mie übertrieben aber feine Freygebigkeit in Be: 
reicherung feiner Vertrauten und der Leibwache ger 
wefen, kann man nod) aus einem Briefe der Olym⸗ 
pias an ihn erfehen, in welchem fie ihm fchreibt: 
„Suche auf andre Yıt deinen Freunden Wohl: 
thaten zu erweifen, und deine Pracht zu zeigen, 
Du machſt fie jetzo alle zu Königen, und verfchafft 
ihnen viele Zreunde, indem du dich der deinigen 
beraudfi.,, Dlympias jchrieb ihm dergleichen 
Vorwürfe öfters, er hielt aber ihre Briefe immer 
geheim, auffer daß er ein einzigmal dem Hephäs 
ftion, der ihm gemwöhnlichermaffen den erbrochnen 
Brief überreichte, und ihn mit durchlas, ed nicht 
verwehrte, er zog aber darauf feinen Siegelring _ 
vom Finger, und drücte ihm, zum Zeichen des 
Stillſchweigens, gleichjam ein Siegel damit auf 
den Mund, Dem Sohne des Mazcus, der vors 
nehmften Perfon beym Darius, welcher eine 
Statthalterfchaft hatte, wollte er noch eine größte 
we geben. Diefer verbat fie aber mit dem Aus» 

Θ 4 drucke: 


285 Alerander ber Groſſe. 


Drucke: Damals, mein König, war nur ein Da: 
rius, du aber baft viele Alerander gemadyt. Dem 
Parmenio fchenfte er das Haus des Bagoas, in 
welchem allein ein fufianifcher Kleidersorrath von 
taufend Talenten am Werthe fich befand. An 
den Antipater fchrieb er, er möchte fich, wegen der 
Kachftellnngen feiner Feinde, eine eigne Leibwache 
zulegen. Seiner Mutter ſchickte er immer fehr 
viele Gefchenfe, in die Regierungsangelegenheis 
ten und den Krieasetat aber durfte fie fich doch 
nicht mifchen. Wenn fie ihm Vorwürfe machte, 
fo ertrug er fie immer mit Gelsffenheit. (με: 
mals fagte er, da er einen Brief des Antipater 
durchgeleſen hatte, der aroffe Klagen gegen fie ent- 
hielt: Antipater weiß nicht, daß eine einzige 
Thraͤne der Mutter taufend folche Briefe aus: 
loͤſcht. 

Indeſſen bemerkte Alexander, daß diejenigen, 
die um ihn waren, ſich gaͤnzlich der Wolluſt und 
einer verſchwenderiſchen üppigen Lebensart übers 
lieffen. Agnon, der Tejer, trug an feinen Sties 
feln filberne Nagel, Leonnatus lieg zu feinen 
Kampffpielen auf vielen Rameelen Staub aus Ae⸗ 
gupten holen. Philotas nahm auf die Jagd fo 
viele Tapeten mit, daß man damit hundert Sta⸗ 
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dien belegen konnte. Wiele gebrauchten beym 
Daden und Salben mehr koſtbare Salben als 
Del, und hatten eine Menge von Badebedienten 
und Rammerdienern bey fich, Alexander verwies 
ihnen diefe Ausfchweifungen auf eine fanfte und 
weile Art. Ich wundre mich, fagte er, wie Maͤn⸗ 
ner, die fo viele und groſſe Gefechte gebalten bas 
ben, ſich nicht erinnern, daß diejenigen, die gear- 
beitet baben , viel füfler ſchlafen, als die Ueber— 
wundnen, und nicht einfebn, wenn fie die Lebens: 
art der Perfer mit der ibrigen vergleichen, Daß 
die Ueppigkeit was Sklaviſches, Die Arbeit aber 
etwas Roͤnigliches ſey. Wie werden, fuhr er 
fort, diejenigen für ibre Pferde forgen, und ihre 
Ranzen und Helme putzen, die nicht einmal zur 
Pficgung ihres Keibes, welches ibnen Doch das 
liebfte ift, ibre eigne Haͤnde gebrauchen wollen! 
wife ibe nicht, Daß die VollEommenbeit des 
Sieges darinnen beftebt, dasjenige nicht zu tbun, 
was die Meberwundnen gethan haben? Er felbft 
ftrengte ſich dafür auf feinen Zügen und auch auf 
Jagden defto mehr an, und feßte fich allen Bes 
fehwerlicyfeiten aus. Daher auch ein lacedämos 
nifcher Abgefandte, der eben dazu Fam, da er ei» 
nen groffen Löwen erlegte, in den Lobfpruch aus: 
©; — 
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brah: Schön, Alexander! du kaͤmpfeſt auch mit 
dem Löwen um die Öberberrichaft. Kraterus 
hat diefe Loͤwenjagd durch den Lyſippus, oder, wie 
andre fagen, durch den Leochares in Erzt abbils 
den, und darauf den Löwen und die Hunde das 
bey, und den König, wie er gegen den Loͤwen 
kaͤmpft, und wie er, Kraterus, dem Könige zu 
Huͤlfe fommt, vorftellen, und diefe Grupe in den 
Tempel zu Delphos aufbewahren laffen. 
Alexander fuhr alfo fort, ſich in der Tapferkeit 


zu üben, und durch ſich felbft andern ein Beyſpiel 


zu geben: aber feine Freunde lieffen ſich durch 
ihren Reichthum umd Stolz zur Ueppigkeit und 
Weichlichkeit verleiten, und waren mit den fer 
nern Herumzichen und fortgefeiten Seldzügen 
Alexanders fo unzufrieden, daß fie fogar wider ihn 
murrten, und übel von ihm ſprachen. Anfaͤng⸗ 
lich) ertrug er das alles mit vollfommmer Gelaſſen⸗ 
heit, und ſagte: ἐξ ſey Königlich, wohl zu thun, 
und fich übels nachreden zu laffen. Und auch bey 
den kleinſten Begebenheiten, die feinen Freunden 
wiederfuhren, nahm er Gelegenheit, ihnen feine 
Hochachtung und Liebe zu bezeigen. Dem Pets 
ceſtas, der von einem Bären war gebiffen worden, 
machte er in einem Briefe darüber Vorwürfe, daß 

er 
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er ἐδ andern, und micht ihm gemeldet hätte, 
Schreib mir nun, feßte er hinzu, wie du dich be- 
findeit, und ob dich etwa einige von deiner De: 
gleitung auf der Jagd verlaffen haben, damit ich 
fie dafuͤr ſtrafen Eönne. Dem Hephaftion meldete 
er, als ſich diefer wegen gewiſſer Gefchäfte abwe— 
fend befand, in einem Briefe, dag bey einer Jagd⸗ 
beluftigung mit einem Ichneumon Kraterus in 
ben Spieß des Perdiccas gefallen fey, und ſich 
an den Hüften verwundet habe. Dem XArzte 
Alexippus, der den Peuceftas von einer Krankheit 
curirt hatte, fchrieb er deswegen einen eigenhäns 
digen Dankfagungsdrief, Bey einer Krankheit 
des Kraterus machte ihn ein übler Traum, den er 
gehabt hatte, jo unruhig, daß er den Göttern für 
die Gefundheit feines Freundes opferte, und auch 
diefem befahl, ebenfalls zu opfern. Und dem 
Arzte Paufaniad, der dem Kraterus Niefewurz 
eingeben wollte, ſchrieb er, wie fehr befümmert 
er wäre, und wie diefe Arzney muͤſſe behutfam gez 
braucht werden, Den Ephialtes und Kiffus, die 
von der Untreue und Flucht des Harpalus die era 
ſte Nachricht brachten, lieg er, als falfche Ange⸗ 
ber eines rechtfchafuen Mannes, in Feffeln legen, 
Bey δὲν ertheilten Erlaubnis, dag alle Invaliden 
und 
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und alte Soldaten fich nach Haufe begeben Finn: 
ten, hatte fich ein gewiffer Eurylochus, ein Ae⸗ 
gäer, unter die Invaliden aufjchreiben laffen, und 
man fand nachher, daß ihm nichts fehlte, und 
er nur, nad) feinem eignen Geftänduiffe, ſich in 
eine Frauensperfon, Zelefippa, verliebt hatte, und 
diefe auf ihre Rückreife nad) Haufe gern begleiten 
wollte. Alexander erfundigte ὦ nach den Um⸗ 
ftänden diefer Perfon, und da er erfuhr, daß fie 
eine Sreygeborne fey, ließ er den Eurylochus zu 
fi) kommen. Ich will die gern, fagte er zu ihm, 
bey deiner Liebe bebälflich feyn, aber fiebe nur 
zu, wie wir die Telefippa ducch Vorffellungen oder 
Gefchenke bewegen Fönnen, daß fie bier bleibe, 
denn da fie eine Freygeborne ift, Eann man fie nicht 
zwingen, 

Man muß ὦ wundern, daß er in den Briefen 
an feine Freunde fich oft bis auf die geringften 
Dinge herabließ. So fiprieb er z. E. nad) Cili⸗ 
cien, daß man den dahin entflohnen Sklaben des 
Seleucus aufiuchen follte. Den Peuceftas lobte 
er, daß er den Nikon, einen Sklaven des Krates 
rus, in VBerhaft genommen hatte. Dem Megas 
byzus fchrieb er wegen eines in einen Tempel ges 
flächteteu Knechts, daß er, wo möglich, fuchen folls 

te, 
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te, denfelben aus dem Tempel berauszuloden, 
und dann zu fangen, in dem Tempel felbft aber 
follte er ihn nicht anrühren. — Dan erzehlt 
auch, daß er anfänglicd bey Griminellgerichten, 
die Hand vor das eine Ohr währender Anklage 
gehalten, um, wie er fagte, für den Beklagten ein 
uneingenommenes unpartheyifches Ohr zu behals 
ten, Allein in der Folge wurde er durch die vie⸗ 
len Anklagen, die immer durch wahrhafte einge: 
miſchte Umftände das Faljche glaubwürdig mach⸗ 
ten, firenger. Und δὰ er aud) von fic) felbft wies 
le üble Nachreden erfuhr, fo verlor er endlich ſei— 
ne gemäßigte Denfungsart, und wurde hart und 
umerbittlich, denn er fchäßte feinen Ruhm höher 
als fein Leben und fein Königreich. 

Er war fchon wieder auf dem Marfche gegen 
den Darius, um ihn nochmals eine Schlacht zu 
liefern, ald er die Nachricht erhielt, daß Beffus 
den Darius gefangen genommen, worauf er die 
Thefjalier wieder nach Haufe fchickte, und fie, auf 
fer ihrer Löhnung, mit zmeytaufend Talenten bes 
ſchenkte. Der Marfch, auf welchen er den Da: 
rius verfolgte, war fehr lang und befchwerlich, 
und er legte auf denfelben binnen elf Tagen zu 
Pferde dreytaufend und drephundert Stadien 

zurüd, 
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zuruͤck. Die meiften von feinen Corps wurden, 
befonderd wegen Mangels am Waffer, äuferft ers 
mattet, Einige Macedonier hatten ſich in Schläns 
chen auf Maulefeln Waffer aus einem Fluſſe ges 
holt. Wie fie fahen, daß Nlerander am heiffen 
Mittage vor Durfte ſchmachtete, füllten fie ges 
ſchwind einen Helm mit Waffer, nnd brachten ihm 
denfelben. Er fragte fie, für wen fie das Waſſer 
geholt hätten! — Sür unſre eigne Kinder, fage 
ten fie, aber, follten such diefe umkommen, fo 
wollen wie ſchon wieder andre bekommen, wenn 
du nur lebſt. Alexander nahm ben Helm mit dem 
Waſſer in die Hand, wie er aber gewahr wurde, 
dag alle Reuter neben ihm die Köpfe hiengen, 
und nach dem Waffer hieblickten, gab ers wieder 
zuruͤck, ohne zu trinken, lobte den Eifer der Leute, 
die ihm das Waffer angeboten hatten, und fagte: 
Wenn ich allein trinken wollte, fo würden dieſe 
bier allen Muth verlieren. Die Reuter, die dies 
fe Enthaltſamkeit und erhabne Öefinnung Alexan⸗ 
ders fahen, ſchrien ihm fogleich zu, er folle fie nur 
geteoft immer weiter forrfübren, und fpornten 
ihre Pferde an, wir find nicht ermatter, fagten fie, 
τοῖς find auch nicht durſtig, ja wir halten uns 
gar gar nicht ſterblich, fo lange wir einen folchen 
Zönig haben. Ob⸗ 
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Obgleich alle fo eifrig und bereitwillig waren, 
fo ſollen doc) nicht mehr als ſechszig Mann mit 
ihm bis ins feindliche Lager eingedrungen ſeyn. 
Sie giengen die erftaunliche Menge von Bold und 
Silber, die fie hier liegen fanden, und die vielen 
Magen, die voll Weiber und Kinder, und ohne 
Fuhrmann waren, vorbey, und auf die vorderften 
Haufen los, mo fie den Darius anzutreffen hof⸗ 
ten, Sie fanden ih auch endlich mir Mühe, vols 
ler Wunden an feinem ganzen Körper, auf feinen 
Wagen liegend. Er wollte eben den Geift aufges 
ben, bat ſich aber noch etwas frifches Waſſer zu 
trinken aus, und {σαῖς zum Polyſtratus, der ed 
ihm gab: Freund, das iff der hoͤchſte Grad meis 
nes vielen Unglüds, daß ich eine Wohlthat em⸗ 
Pfange, die ich nicht wieder vergelten Eann: «ber 
Alexander wird fie dir vergelten, und dem Alexan⸗ 
der werden die Götter die Großmuth vergelten, 
die er meiner Gemablin und Mutter und Kin: 
dern erwiefen bat, ich reiche ibm durch Dich bier 
meine rechte Hand. Dach diefen Worten ergrif 
Darius die Hand des Polyfiratus, und ftarb for 
gleich. 

Alerander bezeugte, wie er hinfam, über das 
Bene dieſes Königs fein Mitleid, zog feinen 
eignen 
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eignen Oberrock aus, und bedeckte ben Körper die 
mit. Er befam auch in der Folge den Koͤnigs⸗ 
mörder Beffus in feine Gewalt, und ließ ihn auf 
diefe Art hinrichten, daß die Spitzen von zwey 
graden Bäumen heruntergezogen wurden, an beys 
de Spigen wurde der Körper des Befjus angebuns 
den, darauf lieg man beyde Bäume wieder in die 
Höhe fahren, die dann den Beſſus in zwey Stüßs 
fen zerriffen. Den Leichnam des Darius lieg 
Alexander mit Füniglicher Pracht ſchmuͤcken, und 
fhicte ihn feiner Mutter zu, und den Bruder des 
Darius, Erathres, nahm er unter feine vornehme 
ſten Hofbedienten auf. 

Hierauf zog Alexander mit dem beften Theile 
feiner Truppen nah Hyrfanien. Er fahe hier 
einen Meerbufen, welcher ihm fo groß, als der 
vom pontifchen Meere, zu ſeyn ſchien, aber füffes 
res Waffer hatte, ald dad Meer zu haben pflegt, 
Er konnte Feine fichere Kenntniß von dieſer See 
einziehen, und hielt fie daher für einen Arm der 
möotifchen See. Aber die Naturforfcher hatten 
ſchon viele Jahre vor Alexanders Feldzuge die 
wahre Beſchaffenheit gewußt, und bemerft, daß 
von dem groffen Weltmeere vier Meerbufen im 
feften Lande herfämen, von denen die fogenannte 
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hyrkaniſche, oder kaſpiſche See der nörblichfte wär 
se. In diefer Gegend überfiel unvermuthet ein 
Schwarm Barbaren diejenigen, die den Bucephas 
lus führten, und.nahmen ihn weg. Alexander 
wurde darüber fo aufgebracht, daß er durch einen 
Herold drohen ließ, alleBarbaren mit ihren Weis 
bern und Kindern umbringen zu laffen, wenn fie 
ihm fein Pferd nicht wiederfchaften. Sie brach: 
ten ihm darauf das Pferd wieder, und ergaben 
ſich ihm mit allen ihren Städten. Er erwies fich 
ihnen fehr gnaͤdig, und gab fogar denen, die das 
Pferd genommen hatten, ein Geſchenk als ein Lös 
fegeld. 
Von da z0g er nach Parthien. Hier fieng er 
zuerft an, bey der Ruhe, die er Damals hatte, die 
ausländifche Tracht anzulegen, weil er eutweder 
das groffe Mittel, fremde neue Unterthanen durch 
Annehmung ihrer Gebräuche und Sitten fich ges 
neigter zu machen, nußen, oder einen Verfuch 
machen wollte, die Macedonier durch diefe veräns 
derte Lebensart und Kleidung nach und nad) zum 
Nieberfallen vor ihm, nach perfiihem Gebrauche, 
zu gewöhnen. Doc) nahm er nicht Die ganze mes 
diſche Tracht an, die gar zu fremd und auffallend 
war, und bediente fich weber ber Hofen, noch des 
Plur. Biogr. VI. Th. T Ober⸗ 
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Oberrocks, noch der medifchen Xiare, fondern er 
trug eine Kleidung, die fehr gut aus der perfifchen 
and medifhen Tracht zuſammengeſetzt, nicht fo 
ftolz wie jene, und etwas prächtiger, als dieſe war. 
Anfänglich trug er diefe Kleidung nur in feiner 
Wohnung, im Umgange mit feinen Hofbedieuten, 
und wenn er mit den Barbaren zu thun hatte, 
nachgehends zeigte er ſich auch in derfelben oͤffent⸗ 
ich, und bey Audienzen. Den Macedoniern war 
Diefer Andlic nicht angenehm, aber die Hochach⸗ 
tung wegen feiner andern groffen Eigenfchaften 
machte, daß fie glaubten, fie müßten feiner Eis 
telfeit und feinem Vergnügen auch einige Bes 
friedigungen zugeftehen, zumal da er jich übrigens 
immer noch ald Held zeigte, und erftlich kurz vor⸗ 
her mit einem Pfeile an den Schenkel fo verwuns 
det worden war, Daß man ein Stuͤck Knochen 
hatte herausnehmen müffen, auch mit einem Steis 
ne eine Wunde am Halſe befommen hatte, daß er 
lange Zeit fein Geficht nicht brauchen konnte. Er 
ſchonte fich, diefer Zufülle ohnerachtet, in Feiner 
Gefahr, wie er denn über den Fluß Orexarthes, 
den er für den Tanais hielt, feßte, die Scythen 
flug, und fie hundert Stadien weit'verfolgte, ob 
es gleich Damals die Diarrhoee hatte, | 
Miele 
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Diele Geſchichtſchreiber, als Klitarchus, Poly- 
kritus, Onefikritus, Antigenes und Iſter erzehlen, 
daß auf diefem Zuge die Königin der Umazonen 
zu ihm gekommen fey. Andre hingegen, Ariſto⸗ 
bulus, Chares aus Theangela, * Prolemäus, An⸗ 
tiflides, Philo aus Iheben, und Philippus aus 
Theangela, ingleichen Hefatäus aus Eretrea, Phi⸗ 
lippus aus Chalcedon, und Duris aus Samos 
halten diefes insgefaumt für eine Fabel. Und 
Alezander felbft jcheint ihre Meynung zu beſtaͤti⸗ 
gen. Denn er gedenft in einem Briefe an den 
Antipater, in welchem er alle Umſtaͤnde genau 
meldet, und dag ihm der ſcythiſche Fuͤrſt feine 
Tochter zur Gemahlin angeboten habe, nicht im 
geringfien einer Amazone. Man erzehlt auch, 
daß lange Zeit darnach, ald Oueſikritus dem Ly= 
ſimachus, welcher König geworden war, das viers 
te Buch feiner Gefchichte vorgelefen, in welchem 
er von diefer Amazone erzeblt, Lyſimachus laͤchelnd 
geſagt habe: Wo mag ich denn wol damals ge⸗ 
weſen ſeyn? Es iſt aber für Alexkanders Ruhm 
wenig daran gelegen, ob man dieſe Erzehlung 
glaubt, oder fuͤr ein Maͤhrchen haͤlt. 

T2 Weil 
ς Θεχγγελεὺς αὐπαί ἐσαγγελεὺς, ©. die An 
merfung des Dacier bey diefer Stelle. 
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Meil Aleyander beforgte, daf die Macedorier 
zur Sortfeßung feiner Feldzuͤge nicht geneigt ſeyn 
möchten, fo ließ er die andern Truppen in den 
Provinzen, wo fie ftanden, und wandte ſich an 
die auserlefenften Bölfer, die er bey fid in Hyr⸗ 
fanien hatte, deren Anzahl fich auf zwanzigtau⸗ 
{πὸ Dann zu Fuß, und dreytaufend zu Pferde 
belief. Die Barbaren, fagte er zu ihnen, baben 
uns bisber gleichfam nur im Traume gefeben: 
wenn wir jeßt, da wir Afien bloß in Unruhbe ges 
fest, wieder wegzieben, werden fie uns fogleich, 
wie feigen Weibern, wieder nachſetzen. Doch 
ich will allen denen, die dazu Luſt baben, die Er: 
laubniß aeben, nach Kaufe zu geben, aber öffent- 
lich vor jedermann bezeugen, daß die Macedo— 
nier, eben da id) im Begriffe war, die ganze 
Melt mit ihnen zu erobern, mich nebft meinen 
Sreunden und Sceywilligen verlaffin baben. Eben 
diefes meldet er in einem Briefe dem Antipater 
faft mit denfelbigen Worten, und fegt hinzu, Daß 
nach diefer feiner Anrede alle Truppen einmüthig 
gefchrieen hätten, fie wollten ibm folgen, in wel- 
che Gegend der Wilt er fie auch führen würde. 
Da der Verfuh bey diefem Theile der Truppen 
fo glücklich gerathen war, machte es ihm nicht viel 

Mühe, 
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Muͤhe, auch die ührigen zu gewinnen, welche ſich 
leicht entſchloſſen, ihm zu folgen. 

Nun fieng er an, immer mehr von der Lebens— 
art der Ajtaten anzunehmen, und auch fie immer 
mehr den macedonifchen Sitten zu nähern, durd) 
welche wechfelfeitige Iheilnebmung und Temperas 
‚tur er fich mehr Liebe und feinen Staaten mehr 
Grundbeveſtigung zu verſchaffen hofte, als er 
durch Gewalt bey feiner weiten Entfernung hits 
te ausrichten fönnen, Er ließ daher aud) dreyfs 
figteufeud auserlefene Knaben auf griechifche Art 
unterrichten, und die macedoniſchen Kriegsuͤbun⸗ 
gen lernen, wozu er viele Lehrmeiſter beft. το, 

Seine Vermählung mit der Roxane, in deren 
jugendliche Schönheit er ſich bey der Luſt eines 
Gajtmals verlieot hatte, war zwar ein Werf der 
Liebe, fie fihien aber auch zugleich zu feinem vor⸗ 
gefeßten Plane ein gutes Mittel zu fegn. Deun 
dieſe ausländifche Verbindung flüßte den Barbas 
ren Zutrauen ein, und fie liebten den Alexander 
um deſto mehr, da fie feine Keufchheit auch bier» 
innen bewundern mußten, daß er das einz'ge 
Frauenzimmer, welches feine Neigung gewonnen 
hatte, nicht auf andre, als die geſetzmaͤßige Art 
der Che, beruͤhren wollte, 

Σ 3 Meil 
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Weil er ſahe, daß von feinen vornehmſten Ver⸗ 
trauten Hephaͤſtion am meiſten ſeine angenomme⸗ 
ne auslaͤndiſche Lebensart billigte, und [ὦ ihm 
gleih betrug, Kraterus aber den vaterländi: 
ſchen Gebräuchen ſtrenge anhieng; fo ertheilte 
er immer durch jenen den Aſioten, und durch dies 
fen den Griechen und Macedoniern feine Befehle; 
und überhaupt hatte er gegen jenen Die meifte Kies 
be, und gegen diefen Die meifte Hochachtung. Er 
ſagte auch öfters, fo wie er wirklich dachte: es 
pbäftion liebt den Alexander, Kraterus aber liebt 
den König. Daher waren dirfe beyben Lieblinge 
auch immer einander heimlich gram, und geriethen 
Öfterd aneinander. Einmal wurden fie in Indien 
gegen einander fo heftig aufgebracht, daß fie zum 
Degen griffen, und ihre beyberfeitigen Freunde 
kamen dabey za Hülfe, Aber Alexander eilte noch 
zur rechten Zeit herbey, und fchalt den Hepbäftion 
Deswegen Öffentlich aus, wobey er fagte: Hephaͤ⸗ 
flion fey ein bummer, unfinniger Menſch, wenn 
er nicht einfühe, daß er ohne dem Alerander, und 
wenn ihm diefer geraubt wäre, gar nichts (εν, Er- 
gab aber auch nachher dem Kraterus in der Stille 
einen bittern Verweis, und fühnte beyde wieder 
mit einander aus, fehwur aber auch zugleich beym 

Jupiter 
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Jupiter Ammon, und allen andern Göttern, daß, 
fo gewiß er fie beyde unter allen Menfchen am 
meijten liebte, er, fobald er wieder erführe, daß fie 
ÖStreitigfeiten mit einander anftengen, entweder 
beyde, oder den, der angefangen hätte, würde 
binrichten laſſen. Daher fie auch in der Folge 
beyde einander, auch nicht einmal im Scherze, 

das geringjte zuwiber thaten. 
Philotas, des Parmenio Sohn, hatte fich bey 
den Macedoniern in ein fehr groffes Anfehn ges 
feßt. Er war ein tapferer, unermübdeter Officier, 
und dabey fo freggebig, und feinen Freunden fo 
ergeben, wie nächft dem Alexander auffer ihm Fein 
Menſch. Man erzehlt, daß er auf die Bitte eines 
feiner Freunde, ihm Geld zu geben, fogleic) feinen 
Rentmeiſter Befehl ertheilt, e& ihm auszuzahlen, 
und δὰ biefer eingewanbt, daß 1250 eben Fein Geld 
vorhanden wäre, habe er geantwortet: Wie? 
haft du keinen Becher und kein Kleid! Er betrug 
ſich aber bey feinem Reichthume verſchwendriſch 
und ftolz, ‚und führte überhaupt eine praͤchtigere 
Rebensart und Hofftaat, als es fich für einen Pris 
vatmann ſchickte, zeigte feine Hoheit und feinen 
Stolz auch) nicht auf eine gefchickte Art, fondern 
auf eine unhöfliche grobe Weiſe, wodurch er ſich 
24 fo 
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fo viel Haß und Neid zuzog, dag auch fein Pater 


Parmenio einfimals zu ihm fagte: Mein Sobn, 
führe dich etwas geringer auf. Beym Alexander 
ftand er ſchon ſeit fanger Zeit im üblen Verdach⸗ 
te. Denn als die feindliche Dagage zu Damass 
euß, nach dem Siege über den Darius in Cilicien, 
meggenommen wurbe, befand fich unter den vie— 
len Gefangenen, die ins Lager gebracht wurden, 
ein artiged und jebönes Frauenzimmer, aus Pyd⸗ 
na gebürtig, mit Namen Antigone. Diefe nahm 
Philotas zu ſich, und ließ fich gegen diefe Buhlerin 
beym Meine, unter andern jugendlichen Praler 
reyen von feinen Eriegrifchen Thaten, mit fo vie 
ler Frechheit aus, daf er die vornehmſten Heldens 
thaten ſich und feinem Voter zufchrieb, den Ale: 
zander aber einen Knaben nannte, der durch fie 
δορὸς bloß feinen Ruhm und feinen Glanz erbiel: 
te. Diefe Reden theilte Antigene einem ihrer 
Wertrauten mit, der, wie gewöhnlich, fie wieder 
einem andern vertraute, bis es Kraterus erfuhr, 
welcher bie Antigone heimlich vor den Alerander 
brachte. Alexander befahl ihr, nachdem er fi) 
alles erzehlen lajfen, mit dem Philotas den bie: 
herigen Umgang fortzufegen, und alles, was fie 
von ihm erführe, ihm felbft fogleich zu hinterdrin- 

gen, 
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gem. Pbilotas, weldyer nicht wußte, wie man 
ihm auflauerte, fuhr fort, in feinen Gefprächen 
mit der Antigone, aus Pralerey und Haß gegen 
den König, viele unfchicklihe Reden zu führen, 
Alrzander hielt gleichwol, bey diefen ftarfen Bes 
weiſen gegen den Philorad, πο an fich, weil er 
fid) entweder auf ded Parmenio Treue verließ, 
ober vor beyder Macht und Anſehn ſich fürchtete, 
Inzwiſchen unternahm ein gewiffer Limnus * 
aus Chaläftra gegen den Alexander einen geführs 
lien Anfchlaa, welchen er einem gewiſſen jungen 
Menichen, Nikomachus, den er liebte, entdeckte, 
und ihn bat, daran Theil zu nehmen, Nikoma⸗ 
chus aber wollte daran feinen Theil nehmen, fons 
dern entdeckte die Sache vielmehr feinem Bruder 
Balinus. ** Diejer gieng zum Philotas, und 
verlangte, daß er ihn mit feinem Bruder zum Alles 
xander führen follte, weil fie ihm etwas wichtiges 
und nothwendiges entdecken müßten. Philotas 
aber verweigerte ihnen, es ift ungewiß, was ihn 
Σ 5 dazu 

* Es muß wohl Dymnus beiffen, wie Diodor 
und Curtius diefen Mienfchen nennen. Weber: 

haupt fheinen in diefer Erzehlung die Namen 

fehr verfälfcht zu feyn. 
** Cebalinus nennen ihn Diodor und Curtiug, 
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Bazu bewogen, den Zugang zum Könige, unter dem 
Vorwande, daß der König jet wichtigere Geſchaͤf⸗ 
te vorhätte Nachdem die beyden Brüder es 
wiederum vergeblich verfucht, und nun zweymal 
abgewiefen worden waren, ſchoͤpften fie gegen den 
Philotas Verdacht, und wandten [Ὁ an einen 
andern, * durch welchen fie auch vor ben König 
gelangten, und ihm zuerft die Verrätherey des 
Limnus entdeckten, darauf mit einflieffen lieſſen, 
daß Philotas ihnen zweymal den Zugang zum Koͤ⸗ 
nige verweigert habe. Dadurch wurde Alexan⸗ 
ber aͤuſſerſt erbittert, und da derjenige, der den 
Limnus gefangen nehmen follte, ihn wegen bewies 
ferner Gegenwehr niedergeffochen hatte, wurde er 
noch mehr beitürzt, weil er fahe, daß ihm num die 
Anzeigen zu einer weitern Unterfuchung der Vers 
rütherey entgangen waren, Seine Erbitterung 
gegen den Philotas machte diejenigen, die ihn 
löngft haften, von neuen rege, welche nun öffents 
lich fagten, ber König müßte fehr dumm feyn, 
wenn er glaubte, daß ein ſchlechter Menfch aus 
Cha: 

* Metron hieß der Mann, mie ihn Curtius 
nennt, und in einigen Handſchriften findet ſich 

auch die ſehr wahrſcheinliche Lefeart Μέτρονα 


δὰ εἶδ 
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Chalaͤſtra fuͤr ſich allein ein ſo kuͤhnes Verbrechen 
haͤtte unternehmen ſollen, dieſer ſey nur der Dies 
ner, oder vielmehr das Werkzeug einer weit groͤſ⸗ 
ſern Perſon geweſen, man muͤſſe die Verraͤtherey 
bey denen ſuchen, welchen am meiſten daran ge⸗ 
legen geweſen, daß ſie verborgen bliebe. Durch 
ſolche Reden und eingefloͤßten Verdacht oͤfueten 
ſie des Koͤnigs Ohren zur Anhoͤrung von tauſend 
Beſchuldigungen des Philotas, bis er endlich in 
Verhaſt genommen, und vor ein peinliches Ges 
richt gezogen wurde. Die Sreunde des Königs 
waren bey der Unterfuchung zugegen, er felbft aber 
"ftand hinter einem Vorhange, und hörte heimlich 
mit zu. Und bier [01 er aub, da Phrlotas den 
Hephaͤſtion flehentlich und ganz niederträchtig um 
feine Fuͤrſprache bat, fich des Ausdrucks bedient 
haben: Du biff fo unmännlich feigberzig, Phi— 
loras, und unternabmft Doch eine fo freche That. 
Gleich nach der Hinrichtung des Philotas ſchick⸗ 
te Uleyander nad) Meden, wo ſich Parmenio bes 
fand, und lieg aud) diefen hinrichten, einen Mann, 
der dem Philippus viele wichtige Dienfte gelsiftet, 
‘Der der einzige oder doch vornehmfte unter den αἷς 
ten Freunden Uleranders geweien war, welcher ihır 
zum Feldzuge nach Aſien ermuntert hatte, der von 
feinen 
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feinen drey Söhnen, die er mit in dieſen Krieg 
genommen, zwey vorher verloren hatte, und jet 
mit dem dritten feldft hingerichtet wurde. — 
Diefe Begebenheit feste viele von Alrganders 
Freunden in Furcht, befonders den Autipater, wels 
her mit den Aetoliern eine geheime Verbindung 
eingieng, die fich vor Alexanders Rache wegen der 
Zerſtoͤrung der Stadt Denias fürchteten. Denn 
Alexander hatte, auf die erhaltene Nachricht von 
ber Zerftörung diefer Stadt gefagt: Nicht die 
Kinder dee Öenisden, fondern ich ſelbſt will deg- 
wegen an den Aetoliern Race nebmen. 

Nicht lange darauf erfolgte der Vorfall mit dem 
Clitus, welcher fo bloß an ſich felbft betrachtet noch 
härter als das Verfahren gegen den Philotas zu 
ſeyn ſcheint; wenn man aber die Urfache und bie 
Umſtaͤnde dabey erwägt, fo ficht man ein, def der 
König dabey nicht nad) einem uͤberlegten Vorfaße, 
fordern mit einer unglücklichen Ueberetlung han— 
delte, und feine Hiße und Truukenheit zu dem un: 
gluͤcklichen Geſchicke des Clitus Gelegenheit gab. * 

Die 

* Eigentlich: „Und feine Hitze und Trunfenheit 

dem feindlichen Damon des Elitus nur den Bor: 


wand zum Unglüce des Clitus gab, * Nach 
den 
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Die Sache ereignete ſich auf folgende Weiſe. Man 
brachte Alexandern vom Meere her griechiſche 
Srüchte, die fo ſchoͤn und friſch waren, daß fie ihm 
ungemein gefielen, und er lied den Clitus rufen, 
um fie ihm zu zeigen, und welche davon mitzuthets 
len. Clitus, der eben opferte, verlieh fein Opfer 
und gieng zum Könige, Es folgten ihm drey von 
den zum Opfer befprengten Schafen nach. Der 
König befragte über diefen Zufall, fobald er ihn 
erfuhr, die Wahrfager Ariftander und Kleoman⸗ 
tes aus Ficedämon, und da fie e8 für eine böfe 
Vorbedeutung ausgaben, befahl er ſogleich für den 
Klitus zu opfern, deun er hatte ſelbſt drey Tage 
vorher einen jeltiamen Traum gehabt, (δ hatte 
ihm naͤmlich geträumt, daß Clitus in einem 
ſchwarzen Kleide, zwifchen den todten Söhnen des 
Parmenio ſaͤſſe. — Clitus wartete das Ende feis 
nes Opfers nicht ab, fundern eilte zur Tafel des 
Königs, welcher dem Caſtor und Pollux geopfert 
hatte. 

Bey 


den Religionsideen der alten Griechen, nach 
welchen die Dämonen das Glüc und Ungluͤck 
der Menfchen verurfachten, und eben dadurch 
will Plutard) den Alerander gewiſſermaſſen 
entfihuldigen, 
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Bey ber Tafel wurde unter ſtarkem Trinfen ein 
Gedicht von einem gewiffen Pranichus, oder wie 
andre fagen, Pierio, abgefungen, welches einige, 
vorher von den Barbaren gefchlagene, macedonis 
[ὧς Feldherren verfpottete. Die ältejten von den 
gegenwärtigen Freunden Alexanders waren darlıs 
ber unwillig, und fehalten auf den Dichter und 
den Sänger, aber Alexander fand mit einigen anz 
dern. von feinen Freunden daran Gefallen, und 
befahl, das Gedicht vollends auszufingen. _ Clis 
tus, der fhon betrunken, und von Natur ein raus 
ber, eigenfinniger Mann war, bezeigte am meiften 
feinen Unwillen, und fagte: Es fey nicht artig, 
daß die Mincedonter in Gegenwert der Barbaren 
und Seinde die fie Doch, auch wenn fie unglüc- 
lich wären, weit überträfen, follten verfpottet wer 
den. Alexander fagte darauf: Elitus verrbeidi- 
ge fich feloft, da er die Seigberzigkeit ein Ungluͤck 
nenne. Sogleich jtand Clitus auf, und fügte: 
Und eben diefe meine Seigberzigkeit bat dich Soͤt⸗ 
terſohn gerettet, als du dem gezogenen Schwerd- 
te des Spithridates entflobeft, und Durch Das 
Blut und die Wunden der Macedonier biſt du 
fo groß geworden, daß du den Philippus nicht 
mehr für Deinen Vater erkenneft, und did) für ei» 

nen 
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nen Sohn des Jupiter Ammon ausgiebſt. Ale⸗ 
zander wurde dadurd) erbittert. Boͤſewicht, fagte 
er, glaubft- du, daß die dergleichen Reden von 
mir, die du febon allentbalben geführt, und da—⸗ 
mit die Macedonier uneubig gemacht ρα, Vor⸗ 
tbeil bringen follen? — ©, fagte Clitus, wie ges 
nieflen jerze ſchon groſſe Vortheile, da wir folche 
Belobnungen für unſre ausgeſtandnen Beſchwer⸗ 
lichkeiten erhalten. Wir preiſen diejenigen gluͤck⸗ 
Lich, die geftorben find, ebe fie die Macedonier 
mit medifchen Ruthen gezächtigt, und die Perſer 
um den Zutritt beym Könige bitten faben. Die 
andern von der Geſellſchaft ſtanden bey diejen 
freyen Reden des Elitus auf, und vermiejen fie 
ihm, und die älteften fuchten die Unruhe zu ftillen, 
Alexander aber wandte fich zum Kardianer Eenos 
dochus, und zum Artemius aus Kolophon, und 
fagte: Iſt es nicht wahr, Die andern Griechen 
wandeln unter den Macedoniern wie Halbgoͤtter 
unter wilden Thieren? Clitus lieg inzwifchen 
nicht nach, und ſagte: Alexander mag nur alles 
berausfagen, was ihm beliebt, und nicht mehr 
freye Leute, die ohne Zuruͤckhaltung reden, an 
feine Tafel zichen, fondern mit Barbaren und 
@tlaven umgeben, die feinen perfiichen Gürtel 

und 
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und weiffen Rod anbeten. Diefe Ausdrücke konn⸗ 
te Alexanders Hitze nicht mehr ertragen: er warf 
einen von den vorihm liegenden Aepfeln dem Cli⸗— 
tu3 an den Kopf, und wollte nach feinem Degen 
greifen. Uber einer von der Keibwache, Ariftos 
phanes, war ihm ſchon zuvorgelommen, und hats 
te ihm den Degen weggenommen, und die andern 
hielten ihn zurück, und baten ihn, ſich zu mäßie 
gen. Er fprang aber auf, und fchrie auf maces 
doniſch, dag feine Waffentraͤger kommen follten, 
welches das Zeichen bey einem Tumulte war, und 
befahl auch dem Trompeter, Laͤrmen zu blafen, 
und fchlug ihn, da er es nicht tbun wollte. Die: 
fer Trompeter befam aber nachgehends groffes 
Lob, daß er dad ganze Lager nicht in Unruhe ges 
bracht hatte. Den Clitus, der noch gar nicht 
nachlaſſen wollte, brachten feine Freunde mit Müs 
be aus dem Zimmer. Er kam aber wieder zu eis 
ner andern Thüre herein, und fang mit vieler 
Srechheit die Stelle aus der Andromache des Eus 
yipides, mwelche fich mit diefen Worten anfängt: 
Ach, wie übel gebts in Griechenland ber! ὃ 
worauf 

*V 693. Der Andromache des Kuripides. 


Plutarch führe nur den Anfang diefer Stelle 
an, 
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worauf Aferander einem feiner Trabanten die 
Lanze aus der Hand ri, und den Clitus, der eben 
den Borbang vor der Thüre wegzog, und auf ihn 
zu trat, damit durch den Leib ftieß, Der auch gleich 
mit einem Seufzer und Knirſchen niederftel, Ale: 
zander verlor nun auf einmal feinen Zorn, und 
kam wieder zu ſich felbft. Er fahe, daß alle feine 
Freunde um ihn herum wie verftummt flanden, 
Er wollte den Spieß aus dem todten Körper mies 
der herausziehen, und fich felbft damit ermorden, 
wurde aber von feinen Keibtrabanten abgehalten, 
welche ihm in die Hände fielen, und ihn mit Ge 
walt in fein Schlafzimmer brachten, 

Die ganze Nacht und den folgenden Tag brach⸗ 
te Alerander mit Klagen und Heulen zu, bis er 
enblid) ganz ermattet ſtumm liegen blieb, und nut 
immer tiefe Seufzer hören ließ, Seine Freun: 
be, die diefer ſtumme Schmerz beforgt machte, 

giengen 
an, und die nachfolgenden Worte, (in welchen 
Peleus dem Menelaus vorwirft, dag er und 
fein Bruder Agamemnon fich die Ehre der Hel— 
denthaten nur zueigneten, die den andern Grie 
chen gehörte) waren es eigentlich, die den Ale: 
rander fo fehr erbitterten. 

Plut. Bioge. VI. Th. u 
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giengen endlich mit Gewalt in fein Zimmer. Der 
andern ihre Tröftungen wollte er gar nicht anhoͤ⸗ 
ren, bis Ariſtander, der Wahrſager, ihn an die 
Erſcheinung, die er vom Clitus im Traume gehabt 
hatte, und an die uͤble Vorbedeutung bey dem 
Opfer erinnerte, und ihm dadurch bewies, daß der 
Tod des Clitus laͤngſt durchs unvermeidliche Ver⸗ 
haͤngniß beſtimmt geweſen ſey. Darauf ſchien 
ſich Alexander etwas zu faſſen. Man ſchickte des⸗ 
wegen den Philoſophen Kalliſthenes, der ein An⸗ 
verwander des Ariſtoteles war, und den Anaxar⸗ 
chus aus Abdera zu ihm. Kalliſthenes ſuchte 
durch moraliſche Gründe und fanfte Vorſtellun⸗ 
gen, die er durch befcheidne Ummege vortrug, den 
König von feiner Betrübniß abzuwenden. Ana⸗ 
zarchus hingegen, der vom Anfange an feinen 
eignen Weg in der Philofophie gegangen war, 
and feine Mitfchiler mit ſtolzer Geringſchaͤtzung 
zu betrachten gefchienen hatte, fchrie, fobald er ins 
Zimmer getreten war: Iſt das der Alerander, 
auf den Die ganze Welt ibre Augen richtet? der 
hier liegt, und weint, wie ein Sklave, und ſich 
vor den Geſetzen und dem Tadel andrer Men- 
ſchen fuͤrchtet da er ſelbſt ihnen Geſetz und Res 
gel der Gerechtigkeit ſeyn ſollte, wenn er anders 

geſiegt 
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gefiegt bat, um zu berefchen, und zu befeblen, und 
nicht eitlen Meynungen untertban zu feyn? Weißt 
du nicht, fagte er, daß Jupiter deswegen die 
Strafrache, und die Gerechtigkeit zu feinen Ley: 
fitzeen bat, um Dadurch anzuzeigen, daß alles, was 
der Herrſcher thut, entweder gerecht, oder billig 
ſey? Durch folche Vorftellungen minderte Ana⸗ 
xarchus zwar die Betrüdnig des Königs, machte 
den Charakter deffelben aber ποῦ weit kbermüs 
thiger und ungerechter, ob er fich gleich felbft das 
durch) ganz ungemein beliebt, und den Umgang 
bes Kalliſthenes, der ohnehin wegen feines finftern 
Wefens unangenehm war, verhaßt machte. — 
Es fiel einftmals bey der Tafel das Gefpräch auf 
die Witterung und das Klima der Gegenden, und 
Kallifthenes ftinnmte der Meynung derjenigen bey, 
melde behaupteten, daß dad Klima in den daſi⸗ 
gen Gegenden viel Fülter und rauher als in Gries . 
henland wäre. Da Anararchus mit vielem Eir . 
fer das Gegentheil behauptete, fo fagte endlich 
Kallifthenes zu ihm: Du mußt norbwendig zu: 
geben, daß diefe Länder kaͤlter als die griechi- 
ſchen find, denn in Griechenland beadhteft du den 
Wintet unter der Bedeckung eines Mantels zu, 
und bier liegft du, mit drey Madrazen einge: 

u2 hält. 
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huͤllt. Dadurch wurde Anaxarchus πο mehr 
erbittert. 

Kallifihenes zog fich auch den Haß der andern 
Sophiſten und Schmeichler zu, da er fowohl von 
den jungen Leuten wegen feiner Beredtfaimfeit ges 
ehrt, als von den alten wegen feiner regelmäßi: 
gen, anftändigen und genägfamen Lebensart ges 
liebt wurde, wodurd) er auch fein Vorgeben be 
wies, daß er dem Nlerander aus feinem andern 
Grunde fo weit nachfolgte, als um feine Mitbürs 
ger wieder in ihr Vaterland zurüczuführen, und 
feine Baterftadt wieder in den vorigen Zuftand 
berzuftellen. ἢ Cr gab aber auch auffer dem Neis 
de, den ihm fein Anſehn zuzog, biöweilen felbft 
zu üblen Urtheilen von ſich Anlaß, da er öfter 
die Einladung zur koͤniglichen Tafel ausſchlug, 
und wenn er fich an derjelben befand, durch fein 
ernfthaftes Stillſchweigen zu erfennen gab, dag 
ihm das, was dabey vorgieng, mißfiele, Deswes 

gen 

* Er war aus Olynth, welche Stadt vom Philiv: 

pus zerftört wurde, Es {{{ ungewiß, ob Ale: 
xander fie wieder aufbauen laffen. Zu Eirerns 
Zeiten befand fie fich wieder in einem blühen: 
den Zuftande, S. Mofes δὲ Soul bey diefer 
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gen fagte Alexonder von ihm: Ich haſſe den Wei 
fen, der für πῶ ſelbſt nicht weiße iſt. 

Er befam einſtmals, wie man erzehlt, als er 
{ὦ in groffer Geſellſchaft an der föntglichen Tas 
fel befand, den Befrhl, beym Trunfe eine Lobrede 
auf die Macedpuier zu halten, Und er führte 
dieſe Materie mit einer folchen Beredtfamfeit aus, 
daß die Unmwefenden aufitanden, ihm Beyfall zu 
klatſchen, und eine Menge Kränze auf ihn wars 
fen. Alexauder aber fagte, es fey dem Euripides 
zufolge * Feine groffe Kunſt, über einen ſchoͤnen 
Gegenftand eine ſchoͤne Rede zu halten, Zeige 
nun, fagte er zum KRallifihenes, bie Stärfe deiner 
Beredtſamkeit in einer Rede, mworinnen du die 
Macedonier tadelft, Damit fie durd) die Keuntnig 
ihrer Fehler fich beffern lernen. Darauf hielt 
Kalliſthenes über das Gegentheil feiner vorigen 
Materie eine Rede, in welcher er unter vielen ans 
dern dreiften Tadeln der Macedonier auch zrigte, 
daß bloß die Uneinigfeit der Griechen der Grund 
von der vermehrten Macht des Philippus gewes 
fen wäre, und bediente ſich dabey des befanntzn 
Verſes: — Im Aufruhr gelangt auch ein Boͤ⸗ 
ſewicht öfters zur Ehre. — worüber die Maces 

11,4 donier 

* Vid. Euripid. Bacch. verf. 266. fq. 


310 Alerander der Groffe, 


donier einen bittern Haß auf ihn warfen, πη 
Alerander fagte: Aalliffhenes bat nicht fowohl 
von feinee Beredtfamkeit, als von feiner Feind⸗ 
feligfeit gegen die HIacedonier einen Beweis ges 
geb:n. — Diefe Begebenheit foll, nach dem Hers 
mippus, Stroibus, der Leſer des Kalliſthenes, dem 
Arifioteles erzehlt haben, und Kallifihenes folf, 
wie er die Ungnade des Königs gemerft, als er 
nach Haufe gefommen, zwey oder dreymal zu fich 
felöft gefant haben: — Auch Patroflus kam um, 
ein Mann weit beffer als du. * — Ariſtoteles 
ſcheint elfo nicht unrecht geurtheilt zu haben, daß 
Kalliſthenes zwar ein aroffer und fiarfer Redner 
fey, daß εὖ ihn aber am Verſtande mangle, 
Inzwiſchen wandte doc Kalliſthenes dadurd), 
daß er [ὦ der Anbetung des Alexanders auf eine 
ftandhafte und eines Philoſophen wärdige Weife 
widerſetzte, und den Unmillen darüber öffentlich bes 
zeigte, ben die beſten und älteften Macedonier nur 
- in der Stille Äuferten, von ben Griechen eine grofs 
fe Schande ab, und vom Alexander eine ποῦ 
größre. Allein, indem er ihn mehr durd) firenge 
Urtheile ald durch überredende Vorftellungen von 
| ; der 
* Es ift der 107. Vers des 21. DB. der Iliade. 
S. Mofes du Soul bey diefer Stelle, 
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ber Anbetung abzuhalten fuchte, befürderte er das 
burch feinen eignen Untergang. Nach ber Erzeh⸗ 
lung bes Shares aus Mitylene, reichte Alexander 
bey einem Gaftmale einem feiner Freunde eine 
Opferſchale, und trank fie ihm zu. Diefer nahm 
fe an, wandte fid) gegen den Alter, und trank aus 
der Schale, betete darauf den Alexander an, und 
fügte ihn aledenn, worauf er wieder an feinen 
Platz gieng. Die andern alle folgten dieſem Beys 
fpiele, auſſer dem Kalliſthenes, welcher die Schale 
austrank, und zum Könige, der nicht Achtung gab, 
und mit dem Hephäftion fprach, hingieng, um ihn 
zu kuͤſſen. Aber Demetrius, mit tem Zunamen 
Phido, fagte zum Könige: Laß dich nicht von 
ihm Füllen, denn er iff der einzige, der vor die 
nicht niedergefallen iſt. Worauf auch Aleyander 
fih vom Kallifihenes wegwandte, und dieſer fag» 
te ganz laut: Ich gebe alfo mis einem Kuſſe wes 
niger an meinen Platz. 

Bey der Ungnade, die der König deswegen auf 
ihn warf, fand Hephäftion zuerft mit feiner Bes 
fhuldigung Beyfall, dag ihm Kallifihenes vers 
fprochen hätte, vor dem Könige niederzufalfen, nnd 
fein Berfprechen gebrochen hätte, Darauf vers 
laͤumdeten ihn auch Lyſimachus und Agnon, und 
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fagten, der Eophift wandle fo ftolz einher, ala 
wenn er die monacchifche Regierung aufheben 
wollte, und e8 hiengen ſich eine Menge junge Leute 
an ihn, und betrachteten ihn ald dem einzigen 
freyen Menfchen unter vielen taufenden. Daher 
fanden auch in der Folge, bey der Eutdeckung der 
DVerrätherey des Hermolaus gegen den Alerander, 
die DBefhuldigungen wider den Kalliſthenes 
Mahrfcheinlichfeit, und man gab unter andern 
an,daf er dem Hermolaus, anf die Frage, wieer 
berühmt werden Eönnte? geantwortet habe: 
Denn du den Allerberübmteften umbringfi. Er 
habe auch fogar den Hermolans zu feiner Frevels 
that ermuntert, und ibm gefagt, „er ſolle ſich vor 
einem goldnen Bette nicht fuͤrchten, ſondern be⸗ 
denken, daß er auf einen Menſchen zugienge, der 
ſo gut, wie andre, krank und verwundet werden 
koͤnnte., Indeſſen ſagte doc) niemand aus dem 
Complote des Hermolaus, auch nicht auf der Fol⸗ 
ter, etwas wider den Rallifibenes aus, und Ales 
gander felbft meldet in den gleich darauf an dem 
Kraterus, Attalus, und Alcetas abgelaffenen Brie⸗ 
fen , dag bie jungen Leute unter der Tortur bes 
kannt, fie hätten das Verbrechen vor fich feldft 
unternommen, und hätten weiter Feine Mitfchul: 
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digen. Aber in einem fpätern Briefe an den Anz 
tipater befchuldigter δο den Kallıfihenes: „Die 
jungen Verraͤther, ſchreibt er, find von den Mace—⸗ 
doniern geſteinigt worden: den Sopbiften aber 
will ich ſelbſt beſtrafen, und auch diejenigen, Die 
ibn zu mir geſchickt, und die in ibren Städten die 
Verrätber gegen mich aufnehmen. , Mit wels 
hen Worten er nicht undeutlich auf den Ariſtote⸗ 
les zielte, denn Kallifthenes war vom Ariſtoteles 
wegen der Verwandſchaft, als feiner Schwefter 
Hero Sohn, auferzogen worden. Nach einigen 
bat Ulerander den Kalliſthenes aufhenfen Iaffen, 
nach andern ift er im Gefüngniffe an einer Krank⸗ 
heit geftorben. Chares erzehlt, er habe fieben 
Monate lang in Ketten gefeffelt gefeffen, um vor 
einem Gerichte, in Beyfeyn des Ariftoteles, vers 
urtheilt zu werden, fey aber zu eben der Zeit, da 
Alexander bey Mala Oyydraca verwundet wors 
den, in Indien vor Fettigkeit und an der Lüufes 
ſucht geftorben. Dieß gefhahe in den fpätern 
Zeiten, 

Noch vor diefer Zeit Fam der fihon alte Demas 
ratus aus Korinth an, den die groffe Begierde, 
den Aleyander noch einmal zu fehen, fo weit getries 
ben hatte, Er fagte, wie er den Alexander fahe, 
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diejenigen Griechen waͤren einer groſſen Wonne 
beraubt worden, die geſtorben waͤren, ehe ſie den 
Alexander auf den Thron des Darius haͤtten ſiz⸗ 
zen feben. * Er genoß aber die Gnade des δι» 
nigs nicht lange, fondern ſtarb bald wegen hohen 
Alters. Er wurde mit vielem Gepränge begras 
ben, und die Armee richtete ihm ein Grabmalauf, 
das eine fehr groffe Breite und achtzig Ellen Hoͤ⸗ 
he hatte, Seine Gebeine ließ Alexander auf eis 
nem prächtig gefhmückten Wagen wieder bis ans 
Meer zurückbringen, 

Als er den Feldzug nach Indien unternehmen 
mwolkte, fahe er, daß die Menge der Beute feinen 
Truppen fehr beſchwerlich fiel, und fie aufhielt, 
Er lieg deswegen mit Anbruch des Tages, da fchon 
alle Wagen bepackt waren, zuerft feine eigne und 
feiner Freunde Wagen in Brand ftecken, und bes 
fahl darauf, auch die übrigen Wagen der Maces 
donier anzuzänden. Der Entſchluß zu dieſer 

That 


* Plutarch bat diefen Ausdruck und Befuc des 
Demaratus fihon vorher einmal erzehlt, und 
man fann daraus, wie aus mehrern Stellen, 
erfehen, daß er mit einiger Nachlagigkeit zu: 
weilen, fo tie er erwas in andern Geſchicht⸗ 
fihreibern fand, es aufzeichnete, 
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That ſchien gefährlicher zu feyn, als die Ausfühs 
rung feldft hernach wurde, Denn nur fehr wenis 
ge wurden darüber unwillig: die mieiften liefen, 
wie begeiftert, mit Geſchrey und Jauchzen hevs 
bey, theilten die nothwendigſten Bedärfniffe des 
‚nen, die daran Mangel litten, mit, und das uͤbri— 
ge verbrannten und verdarben fie felbft mit eignen 
Händen, welches den Alexander mit neuem Muthe 
und Eifer erfüllte, 

Er war nunmehro ſchon in Beftrafung der Vers 
gehungen fürchterlich und unerbittlich geworden, 
Einen feiner Freunde, Namens Menander, wel⸗ 
cher in dem Schloffe, in welchen er Gommendant 
war, nicht bleiben wollte, tödtete er mit eigner 
Hand; auch erfchoß er feibft den Orfodates, der 
mit einigen andern Barbaren wider ihn rebellirt 
hatte. — Der Zufall, dag ein Schaf ein Lamm 
warf, welches um den Kopf die Seftalt und Farbe 
einer füniglichen Kopfbinde, und auf beyden Seis 
ten einen Hodenfack hatte, erfchrecfte ihn wegen 
der üblen Vorbedeutung, es wurde aber zur Abs 
wendung derfelben von den Babyloniern, die zu 
dergleichen Dingen immer bey dem Könige zu feyn 
pflegten, ein Verföhnungsopfer gehalten, Er 
fagte bey diefer Gelegenheit zu feinen Freunden, 
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er ſey nicht fowohl feinetiwegen als ihrentwegen 
befümmert, daß die Regierung nach feinem Tode 
Durch das Geſchick einem umedlen und ſchwachen 
Manne möchte zufallen.  E8 ereignete fich aber 
ein glücklicheres Zeichen, welches feinen Unmuth 
über das vorige ſtillte. Naͤmlich der Aufſeher über 
das Fönigliche Bettgeräthe, ein Macedonier, Na— 
mend Prorenus, entdeckte, da er einen Plas zum 
koͤniglichen Zelte bey dem Fluffe Oxus umgrub, 
eine Quelle von einer fetten ölichten Seuchtigfeit, 
und wie er dad oberfte abfchöpfte, quoll fogleich 
das reinfte Elarite Del hervor, welches am Gerus 
he und Geſchmacke anderm Dele gleich war, und 
an Glanz und Fettigfeit es noch weit übertraf, 
Und dieß war in einem Lande, wo Fein Del ges 
zeugt wurde, (6 foll aber auch der Fluß Oxus 
fo weiches Waſſer haben, daß die Haut derjenis 
gen, die [Ὁ darinnen baden, ganz fettig wird. 
Wie ungemein fid) aber Alexander über den Zus 
fall freuete, erfieht man aus einem Briefe an den 
Antipater, in welchem er ihn unter die größten 
Wohlthaten rechnet, die ihm die Götter jemals 
erzeigt hatten. Die Wahrfager hingegen hielten 
ε für ein Zeichen eines zwar ruhmpollen aber 
mühfamen, und befchwerlichen Feldzuges, weil 
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die Götter den Menfchen das Del zur Erholung. 
ven der Arbeit verlichen hätten. 

Er gerieth auf diefem Feldzuge bey den vorfals 
lenden Schlachten in viele Gefahren, und bekem 
einige ſchwere Wunden. Den größten Verluft 
aber litte feine Armee durch den Mangel an Le— 
bensmitteln und die ungefunde Witterung. Er 
feloft aber beeiferte Πα) fo fehr, die widrigen 
Zufaͤlle durch Kühnbeit, und die Macht durch Tas 
pferfeit zu überwinden, daß er für muthige Mäns 
ner nichts für unüberwindlich, und für feigherzis 
ge nichts für fefte genug hielt. Daher foll er 
auch, als er den Siſimethres auf einem Berg— 
fchloffe belagerte, zu dem man wegen des Felſens, 
worauf e3 Jag, nicht heranfommen Fonnte, und 
wobey feine Truppen den Muth verloren, den 
Dryartes gefragt haben, ob Sifimerbres auch 
viel Muth befine? und da Oxyartes geantwors 
tet, Sifimerbres fey der feigberzigite Mann auf 
der Welt, gefagt haben: Dadurch ſagſt du, daß 
wie den Sels leicht erobern Können, weil der, der 
den Sels inne bat, leicht zu überwinden iſt Er 
feste auch den Sifimethres in ſolche Furcht, dag 
er die Zeitung übergeben befam. Bey ber Bes 
lagerung einer andern Zeflung auf eintr fteilen 

Uns 


818 Alerandber. der Groffe. 


Anhöhe, ermunterte er unter den zungen Macer 
doniern, die er zum Angriffe anführte, einen .ges 
wiffen jungen Menfchen, der den Namen Alexan⸗ 
der führte, mit diefen Worten: Und du mußt dich 
befonders wegen deines Namens tapfer balten. 
Der junge Menfch fochte nachher fo tapfer, daß 
er fein Leben daruͤber verlor, welcher Verluft dem 
Könige fehr empfindlich wer. 

Bey der Belagerung von Nyſa wollten die Mas 
cedonier nicht angreifen, weil die Stadt mit ei» 
nem tiefen δία umgeben war. Alexander blieb 
eine Meile ftehen, und (σαῖς darauf: Warum 
babe ich armer Mann nicht ſchwimmen gelernt ΝΣ 
Und ἔλα! hatte er es gefagt, als er fein Schild 
ergrif, und heruͤber ſchvamm. Nach gemachs 
tem Stillſtande mit dem Gefechte erftaunten die 
von den Belagerten abgefchickten Gefandten, δὰ 
fie den Alexander in den Waffen, ohne koͤniglichem 
Gepränge jahen. Und ald man ihm nachher ein 
Küffen zum Niederſetzen brachte, befahl er, daß εὖ 
der ältefte von den Gefandten nehmen, und ſich 
darauf feßen ſollte. Akuphis, fo hieß diefer 
Mann, bewunderte die Großmuth und Menfchens 
Freundlichkeit Alexanders, und fragte um Die Frie⸗ 
denshbedingungen, Alexander antwortete: Sie 
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ſollen dich zu ihrem Regenten annehmen und hun⸗ 
dert von ihren beſien Maͤnnern uns zu Geiſſeln 
ſchicken. Akuphis lachte: — Roͤnig, ich wuͤr— 
de beſſer regieren koͤnnen, wenn ich nicht die bes 
fien, fondern die feblimmften dir ſchicken dürfte, 

axiles, welcher einen Theil von Indien bes 
berefchte, der jo groß wie Aegypten war, und 
einen Ueberfluß an Viehweiden und vortref 
lichen Srüchten Hatte, und der ein fehr Eluger 
Fürft war, empfieng den Alexander mit folgender 
Anrede: „Warum, Alerander, follen wie mit ein- 
ander Krieg führen und Schlachten liefern, wenn 
du nicht gefommen bift, uns das Waſſer und den 
nothwendigen Unterhalt zu nehmen, weswegen 
verfiändige Maͤnner allein Krieg führen follten? 
Was die andern fo genannten Glüdsgüter und 
Befitzungen betrift, fo bin ich bereit, von dem, 
worinnen ich mebr wie du babe, dir miszurbeilen, 
und das, woran es mir fehlt, ſchaͤme ich mich 
nicht, von Die mit Danfe anzunehmen. Alexan⸗ 
der fand am diefer Anrede viel Vergnügen, und _ 
reichte dem Taxiles die Hand mit diefen Worten: 
Slaubſt du, Daß bey deinem fo freundfehaftlichen 
Antrage ἐδ ganz obne Streit zwiſchen uns abe 
gehn fol? Nein das geſchieht nicht. Ich wer; 
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de mit dir um den Vorzug in Gefälligkeiten ſtrei⸗ 
ten, und dich mich nicht an Großmuth übertref- 
fen laffen. Er nahm darauf die Gefchenfe an, 
die ihm Taxiles gab, fehenfte ihm aber weit mehr, 
und ließ ihm zuleßt taufınd Talente Geld aus⸗ 
zahlen; wodurch er feine Freunde fehr mißver> 
gnügt, δίς Barbaren aber gegen fich ungemein 
geneigt machte, | 

Inzwiſchen befeßten die tapferften von den inte 
dianifchen Lohnfoldaten die Städte, vertheidigten 
fie init vieler Herzhaftigfeit, und fügten dem Ale— 
yander groffen Schaden zu. Daher er auch ein 
Corps von ihnen, welchen er einen freyen Abzug 
aus einer Stadt verwilligt hatte, auf dem Abmars 
[he angreifen, und gänzlich niederhauen ließ. 
Div war ein Flecken, den er feinem friegrifchen 
Ruhme, da er [ὦ fonft auf allen Feldzügen und 
bey allen Gelegenheiten auf eine regelmäßige und 
einem Könige würdige Weiſe betrug, anhieng, 
Die indianischen Philofopben machten ihm eben> 
falls nicht wenig zu ſchaffen, fie befhimpften die 
Könige, die fich ihm unterwarfeu, und machten 
die freyen Voͤlkerſchaften widerfpenftig, er ließ 
deswegen viele von ihnen aufhenken. 
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Mas feinen Feldzug und die Schlacht gegen 
den König Porus betrift, fo hat er die Umftände 
davon felbft in feinen Briefen erzehlt. Der Flug 
Hydaſpes trennte, wie er meldet, die beyderfeitie 
gen Heere. Porus ließ beftändig die Elephanten 
dem MAexander entgegen ftellen, um ihn den Ue— 
bergang zu verwehren. Alexander ließ alle Tage 
in feinem Lager viel Lermen und Getöfe machen, 
um die Feinde daran zu gewöhnen, und fie ficher 
zu machen, Endlich brach er im einer finftern 
und flürmifhen Nacht mit einem Theile des Fuß: 
volks und der auserlefenften Reuterey auf, nahm 
einen weiten Ummeg, und feßte auf eine Fleine 
Juſel über. Von hier drang er, unter einem hefs 
tigen Platregen und Donnerwetter, mitten unter 
den Bligen und Schlägen, die ins Lager fuhren, 
und die viele von feinen Truppen töbteten, an das 
jenfeitige Ufer. Der ohnehin reiffende Hydafpes 
ſchwoll von dem Platzregen fo heftig an, daß er 
durchbrach, und ein Stuͤck vom Ufer abriß. Ale» 
xander verfuchte, ſich darauf zu fegen, Fonnte 
aber, weil es ſchwankte, und vom Waſſer umgofs 
fen wurde, nicht feften Fuß faffen. Bey Diefer 
Umftänden foll er gefagt haben: © Achenienfer, 
werdet ibrs wohl glauben, daß ich fo groffe Ger 
. Plur. Bioge. VI. Tb. * fahren 
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fahren ausftebe, um von euch gelobt zu werden? 
Dieß führt Onefifritus an. Er felbft aber erzehlt 
in feinen Briefen, da er mit feinen Truppen die 
Sahrzeuge verlaffen, und mit den Waffen in der 
Hand an das abgerifne Stuͤck Ufer gewadet fey, 
toben ihnen das Waffer bis an die Bruft geganz 
gen. Sobald er herüber war, ruͤckte er-mit ber 
Keuterey zwanzig Stadien vor dem Fußvolfe vorz 
aus, weil er glaubte, wenn die Feinde ihn mit ih⸗ 
zer Reuteren angreifen follten, fie leicht zu übers 
waͤltigen, wenn fie aber ihr Fußoolk in Bewegung 
ſetzen follten, würden feine Zußvölfer ihm bald 
nachkommen koͤnnen. Es erfolgte das erfie. Er 
jagte dietaufend Mann Reuterey, und die ſechszig 
Magen, die ſich ihm entgegen ftellten, in die 
Flucht, bemächtigte fi) der Wagen, und tödtete 
Son den Reutern vierhundert Mann. Aber Pos 
τοῦ gieng ihm nun felbft, auf die erhaltne Nach⸗ 
sicht, dag Alerander über den Fluß geſetzt fey, 
mi’ einer ganzen Macht entgegen, und ließ nur 
fo viel davon zuruͤck, ald zur Abhaltung der gegen⸗ 
Aber ftehenden Macedonier nöthig war. Alexan⸗ 
der, der fich vor ben Elephanten und ber groſſen 
Anzahl Feinde fürchtete, ftellte fich gegen den lins 
Ten Zlügel, und ließ den Coenus den rechten feind⸗ 
lichen 
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lichen Flügel angreifen, Beyde Flügel wurden 
gefchlagen, zogen fich aber hinter die Elephanten, 
und formirten fic) da von neuen, worauf ein fehr 
feharfes Gefecht erfolgte, und δίς Feinde kaum 
nad) acht Stunden zum Weichen gebracht wur: 
den. — So erzehli die Umſtaͤnde diefer Schlacht 
derjenige felbfi in feinen Briefen, der fie als Feld⸗ 
herr geliefert hat. 

Die meiften Gefchichtfchreiber erzehlen einftims 
mig, daß Porus eine Spanne über vier Ellen 
lang gewefen, ugd mit dem Elephanten, ben er 
zu befieigen pflegte, und der der größte unter als 
len war, an Groͤſſe feines Körpers eine Gleichheit 
gehabt habe, Diefer Elephant zeigte einen bes 
wundernsmwürdigen Verftand und Sorgfalt für 
den König; fo lange diefer noch munter und bey 
Kräften war, befhüßte er ihn herzhaft, und riß 
die vorberften, die ihn angreifen wollten, alle nie» 
der. Wie er aber merkte, daß der König von viea 
len Pfeilen getroffen, und von den Wunden ers 
mattet war, ließ er fich, aus Furcht, daß der Koͤ⸗ 
nig herabfallen möchte, ganz fanft auf die Knie 
nieder, und zog ihm mit feinem Rüffel leife einen 
Pfeil nach dem andern aus dem Körper. Porus 
gerieth endlich in die Gefangenfchaft, Alexan⸗ 

5 x 4 der 


324 Alerander der Groffe, 


der fragte ihn, wie er gehalten feyn wollte! — 
Böniglidh, antwortete Porus., Verlanaft δ 
fonft weiter nichts? fagte Alexander. — Porus 
erwiederte: In dem Worte, Röniglich, iff alles 
enthalten. Alexander ließ ihm daher nicht nur 
das Land, welches er bisher als König beherrſcht 
hatte, unter dern Namen eines Satrapen, fons 
dern gab ihm noch ein anderes Land zu, welches 
freye Indianer befaffen, die Alexander befiegte, 
und in welchem funfzehn Bölferfchaften, fünfraus 
fend anfehnlidye Städte, * und fehr viele Dörfer 
geweſen feyn follen. Er eroberte aud) noch ein 
andres Land, welches dreymal fo groß war, über 
welches er einen feiner Freunde, Namens Philips 
pus, zum Satrapen machte, 
In 
* Entweder die Abſchreiber, oder Plutarch vielmehr 
ſelbſt, indem er andre Geſchichiſchreiber ab— 
ſchrieb, haben ſich hier in der Angabe der Zahl 
von fünftaufend anfehnlichen Städten geirrt, 
roelches alle Wahrſcheinlichkeit uͤberſteigt. Mo⸗ 
ſes duͤ Soul fuͤhrt eine Stelle aus dem Ar⸗ 
rian an, nad) welcher hier etwas ausgelaffen 
iſt, und es heiffen muß, fieben und dreyßig 
Städte, davon in jeder zum wenigften 
fünftaufend Einwohner waren. 
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In der Schlacht mit dem Porus büßte er den 
Bucephalus ein, der zwar, τοῖς die meiften Ge> 
ſchichtſchreiber melden, nicht fogleich, fondern uns 
ter der Kur der einpfangenen Wunden ftarb. Ones 
fifritus hingegen fagt, er fey aus Alter und Ents 
kräftung-geftorben, und dreyßig Jahr alt gewor⸗ 
den. Alexandern gteng diefer Berluft fehr nahe, 
unb er bielt ihn vor (0 wichtig, ald wenn er einen 
feiner VBertrauten und Freunde verloren hätte, Er 
ließ zu feinem Undenfen eine Stadt bey dem Hy⸗ 
dafpes erbauen, welcher er den Itamen Bucepha⸗ 
lia geb. Er foll auch einen Hund, den er Peris 
tas genannt, gehabt, und ihn felbft auferzogen 
und fo geliebt haben, daß er nach feinem Tode 
ebenfalls eine Stadt, die feinen Namen befonts 
men, erbauete,. Diefen Umftand führt Sotien au, 
und beruft ſich auf das Zeugniß des Potamons 
aus Lesbos, von welchem er ihn gehört. 

Die Schlacht gegen den Porus hatte δίς Ma: 
cedonier fo ſchuͤchtern gemacht, daß fie allen Muth 
aufgaben, weiter in Indien fortzuruͤcken. Denn 
fie hatten kaum den Porus befiegen Fünnen, wels 
her fich ihnen nur mit zwanzigtaufend Mann zu 
Buß, und zwegtaufend zu Pferde entgegen geftelit 
hatte, und miberfeten fich daher mit aller Gewalt 

3 dem 
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‚dem Alexander, der nun auch durchaus über ben 
Ganges gehen wollte, welcher Flug, wie fie gehört 
„hatten, zwey und dreyßig Stadien breit, und hun⸗ 
dert Ellen tief feyn follte, und deſſen jenfeitiges 
Ufer mit einer unzähligen Menge Truppen und 
Elephanten befeist war. Denn man hatte Rache 
richt, dag die Könige der Gandariten und Praͤ— 
fier an Diefem Ufer den Alexander mie einer 
Kriegsmacht von achtzigtaufend Mann zu Pferde 
zweymalhunderttaufend zu Fuß, achtiaufend 
Streitwagen, und fechstaufend gerüfteten Ele— 


‚phanten erwarteten. Und die Sache war nicht 


übertrieben, Denn Androfottus, der bald dar⸗ 
auf Köntg wurde, machte dem Geleucus ein Ges 
ſchenk mit fünfhundert Elephanten, und machte 
mit einem Here von fechsmalhunderttaufend 
Mann ganz Indien fich unterwürfig. 
Alexander ſchloß ſich anfaͤnglich aus Mißver⸗ 
gnuͤgen und Unwillen uͤber die Weigerung ſeiner 
Truppen, weiter zu ruͤcken, in ſein Zelt ein. Er 
hielt alle feine bisherigen Feldzuͤge für wenig bes 
deutend, wenn er nicht auch über ben Ganges 
gienge, und einen Rückzug für einen Beweis, daß 
er ὦ für überwunden erklärte. Allein die billi— 


gen Borftellungen. feiner Freunde, und dag Fle⸗ 


ben 
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hen ber Soldaten, die fih mit Gefchrey und Heu⸗ 
len immer vor feiner Thür einfanden, bewogen ihr 
endlich zum Rüczuge, wobey er nod) viele eitle 
und nichtige Bleudwerke zum Andenken feines 
Ruhms veranftaltete, Er ließ wert größre Waf⸗ 
fen, als die bey ſeinem Heere gewoͤhnlichen, und 
weit ſchwerere Pferdekrippen und Zuͤgel verferti⸗ 
gen, und ſie hier und da liegen. Er errichtete 
auch den Goͤttern ſeines Vaterlandes Altaͤre, bey 
welchen noch bis auf die heutige Zeit die Könige 
der Praͤſier auf griechifche Art zu opfern, und zu 
diefem Gottesdienfte über den Ganges herüber 
zu fommen pflegen. Undrofottus, der damals 
nod) in feiner Zugend den Alexander gefehen, ſoll 
nachher öfterö gefagt haben, εὖ würde dem Ales 
zanbder nicht ſchwer gefallen ſeyn, zu fliegen, weil 
der damalige König wegen feiner Ungerechtigkeit 
und niedrigen Geburt allgemein wäre gehaßt und 
verachtet worden. 
Alexander wollte ver feinem Ruͤckzuge πο das 
groſſe Weltmeer befehen, wozu er viele groffe und 
Heine Schiffe bauen lieg. Er (τε mit Bequem> 
lichkeit die Zlüffe hinab, aber auch diefe Schif⸗ 
fahrt gieng nicht ohne Friegrifche Erpeditionen 
ab, Er landete bey den verfchiedenen Städten, 
Ξ 4 wo 
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wo er vorbey Fam, und machte fie fih mit den 
Maffen in der Hand unterwürfig. In einem Ges 
fechte aber mit den fogenannten Mallern, bie 
man für die friegrifchten unter allen Indianern 
hält, hätte er beynahe fein Leben verloren, Er 
hatte bie Feinde ſchon mit Pfeilen von ber Mauer 
weggetrieben, und ließ Sturmleitern anlegen, auf 
welchen er zuerft voranſtieg. Die Sturmleiter 
brach, und die Feinde ftellten fih unten an der 
Mauer wieder, und verwundeten ihn fo von uns 
ten herauf, Er hatte nur wenige bey fich auf 
der Mauer, und fihrzte ſich mitten unter δίς Zeins 
be herab, Zum Gluͤcke kam er auf die Fuͤſſe zu 
fiehen, und der blendende Glanz feiner Waffens 
rüftung erſchreckte die Feinde, daf fie eine ſchim⸗ 
mernde Erfcheinung vor fich zu fehen glaubten, 
und flohen und fich zerftreuten. Wie fie ihn aber 
nur mit zwey Maffenträgern δὰ ftehen faben, fo 
kamen ſie wieder herzu gelaufen. Einige verwuns 
deten ihn, fo tapfer er ſich auch wehrte, mit ihren 
Lanzen und Schwerdtern, ein andrer, der etwas 
entfernter ftand, ſchoß einen fo gewaltſam fehnels 
len Pfeil auf ihn ab, daß er durch den Panzer 
durch in den Bruftfnochen fuhr. Alexander (ἀπῇ 
bey dem Schuffe nieder, und derjenige, der ben 
Schuß 
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Schuß gethan hatte, Fam mit gezognem Schwerds 
te herbeygerennt. Hier ftellten ὦ noch Peuceftag 
und Limnäus vor den Alexander, welche beyde 
verwundet wurden, und der leßtere blieb auf dem 
Platze. Peuceitas hielt fich fo lange, bis Alexau⸗ 
der wieder zu fich Fam, und den Feind niedermach- 
te, er. hatte aber viele Wunden befommen, und 
zuleist befam er noch mit einer Keule einen Schlag 
an den Hals, worauf er fih an die Mauer aus 
lehnte, und nur die Feinde anfah. Inzwiſchen 
eilten ihm feine Macedonier zu Hülfe, entriffen 
ihn den Feinden, und trugen ihn, da er fchon gang 
ſinnlos war, in fein Zelt. Es breitete ſich fogleich 
im Lager das Gerücht aus, daß der König todt 
wäre. (6 foftete viele Mühe, den Pfeil, der von 
Holz war, fo gefchieft abzufchneiten, bag man den 
Panzer abziehen, und die Spitze des Pfeils, die 
drey Singer breit, und vier Finger lang war, aus 
dem Bruftfnochen herausziehen fonnte. Alexan⸗ 
ber fiel währender Operation einmal nach dem 
andern in gefährlihe Ohnmachten, von welchen 
er ſich doch wieder erholte, und der Geführ ents 
gieng. Aber er blieb noch eine lange Zeit ſchwach, 
und mußte eine langwierige Kur und Diät auss 
halten. Die Macedonier geriethen darüber in 

5 folche 
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folche Unruhe, und verlangten mit folchen Unges 
ſtuͤm ihn zu fehen, daß er ſich ihnen endlich wies 
der öffentlich in feiner ordentlichen Kleidung zeis 
gen mußte, wobey er den Goͤttern ein Dankopfer 
brachte. Er fegelte darauf weiter fort, und brachs 
te noch ein groffes Land und viele anfehnliche 
Städte unter feine Bothmaͤßigkeit. 

Er befam von denen Gymnofophiften, welche 
den Sabbas am meiften zum Abfalle beredet, und 
den Macedoniern vielfältigen Schaden zugefügt 
hatten, zehne gefangen. DiefeLeute ftanden we- 
gen ihrer witzigen Furzen Antworten in grofjem 
Rufe. Er legte ihnen deswegen verſchiedene vers 
fängliche Fragen mit der Bedrohung vor, daß, 
wenn einer unrecht antwortete, diefer zuerfi, und 
Darauf die andern alle follten hingerichtet werben; 
und den alteften von ihnen feßte er zum Richter über 
fi. Der erfie wurde gefragt: Ob der Kebendi: 
gen oder der Todten mehr wären?! Er antworz 
tete: Der Lebendigen, denn die Todten find nicht 
mehr. Der audre wurde gefragt: Ob die Erde 
oder das Meer größere Tbiere ernäbre? Er απ 
wortete: Die Erde, denn Das Meer ift ein Tbeil 
der Erde. Der dritte: Welches das liffigfie 
Thier wäre? Er antwortete: Dasienige, was 

δὶς 
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‚Die Menſchen bis jetse noch nicht Fennen. Der 
vierte wurde gefragt: Aus welchem Grunde fie 
den Sabbas zum Abfalle beceder bitten! Er 
antwortete: Weil wie wollten, daß er mit Ehre 
leben, oder lieber auf eine ſchlechte Art fTerben 
follte. Der fünfte: Ob der Tag oder die Nacht 
eher gewefen wäre?! Er antwortete: Der Tag 
wer um einen Tag früber als die Nacht da. Und 
er feste hinzu, da Alerander ὦ über diefe Ants 
wort vermunderte: Auf Eünliche Fragen muß 
an such Eützliche Antworten geben. Er nahm 
darauf den fechfien vor, und fragte ihn: Auf wel⸗ 
che Art kann fich jemand die größte Kiebe erwer: 
ben? Er gab zur Antwort: Wenn er der maͤch⸗ 
tigfte, und doch nicht fürdhrerlich iff. Von den 
übrigen wurde der εἰπε gefragt: Wie kann je 
mand aus einem Menſchen ein Gott werden? 
Er antwortete: Wenn er etwas but, was keinem 
Menſchen zu tbun möglich iſt. Ein andrer wurs 
be gefragt: Ob er das Leben oder den Tod für 
ftärker bielte Er antwortete: Das Leben, weil 
es fo viele Uebel ausbält. Der legte wurde ges 
fragt: Wie lange ift es für einen Menſchen aut, 
Daß er leben bleibe? Er antwortete: So lange 
er den Tod nicht (ἄν beſſer als Das Keben hält. 
Dars 
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Darauf wandte fid) Alerander zum Richter, und 
befahl ihm, ein Urtheil zu fällen. Diefer fagte: 
Es bätte immer einer feblechter als der andre 
geantwortet. — Du follft alfo, fante Ulerander, 
zuerft fferben, da du ein ſolches Urtheil gefälle 
baft. — Wenn du dein Wort haͤltſt, König, ers 
wiederte er, fo Eann das nicht gefcheben, denn du 
baft aefagt, daß derjenige zuerft ſterben foll, der 
die fehlechteffe Antwort geben würde, Aleyans 
der ließ fie darauf alle los, und befchenfte fie noch 
dazu. | 
Er ſchickte hernach auch an δίς berühmteften 
Bon denen Gymnofophiften, welche in der Stille 
für fid) lebten, den Onefifritus ab, und lieg fie ers 
fuchen, zu ihm zu fommen. Diefer Onefifritus 
war ein Philofoph aus der Schule des cyniichen 
Diogened. Kalan, einer von den indianifchen 
Gymnoſophiſten, fol ihn auf eine fehr unbefcheis 
dene Art empfangen, und verlangt haben, daß er 
fich entfleiden und nackend ihm zuhören folfe, denn 
er würde auf feine andre Meife mit ihm reden, 
wenn ihn auch Jupiter felbft abgeſchickt hätte, 
Ein andrer aber, Dandamis, foll höflicher gewes 
fen ſeyn, und den Erzeblungen vom Eofrates, 
Pythagoras, und Diogenes zugehört, barauf aber 
gefagt 
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gefagt haben: Diefe Maͤnner febienen ihm gute 
Genien gewefen zu feyn, bätten fich aber in ihrem 
Beben zu febr vor den eingeführten Geſetzen 66: 
ſcheut Einige melden, Dandamis habe nichts 
weiter ala die Worte gefägt: Weswegen iſt Ales 
gander einen fo weiten Weg bieber gefommen ? 
Der einzige Kalan lieg ſich durch den Taxiles bes 
reden, zum Alerander zu fommen. Er hieß ei 

Ὁ gentlid) Spbines, befam aber von den Griechen 
ben Namen Rulan, weil er nicht mit dem gewoͤhn⸗ 
lichen griehifchen Worte χαίρειν, fondern mit dem 
indianischen, ale, zu grüffen pflegte. Diefer 
Mann foll dem Alerander ein finnlies Bild von 
feiner Herrſchaft vorgeftellt haben. Er warf näms 
lich ein duͤrr zufammen getrocknetes ftarrendes 
Fell auf den Boden, und trat auf das eine Ende, 
da denn die andern Enden in die Höhe fprangen, 
Er trat fo ringsum um das Fell, mobey immer 
bie andern Enden, auf denen er nicht ftand, in die 
Höhe fuhren, bis er endli.y auf die Mitte trat, da 
denn das ganze Fell ſtill liegen blieb. Dadurch 
mollte er dem Alexander anzeigen, daß er fich bes 
fonders in ber Mitte feines Reichs aufhalten, und 
nicht fo weit berumfchweifen müffe, 


Alexan⸗ 
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Alexander brachte mit der Fahrt auf ben Fluͤſ— 
fen bis ἀπὸ Meer fieden Monate zu. Darauf 
fegelte er auf dem Meere fort, und fchifte an eine 
Inſel bin, welche er Skilluftis nannte, die aber 
von andern Pſiltukis genannt wird, Er flieg 
bier ans Land, opferte den Göttern, und befahe 


die Küften und das Meer da herum, fo weit es 


möglid) war. Hierauf kehrte er, nach einem 


feyerlichen Gebete, daß Fein Menfch nach ihm δίς : 


Gtenzen feiner Feldzüge überfchreiten möchte, 
wieder zuruͤck. Doch ließ er die andern Schiffe 
πο weiter fort fegeln, fo daß fie Indien mußten 
zur rechten Hand liegen laffen, über welche Expe⸗ 
dition er den Nearchus zum Admiral, und den 
Onefikritus zum Oberfteuermann machte. Er 
felbft z0g zu Lande durch das Gebiet der Oriter, 
wo er aber mit feinen Truppen in den Auferften 
Mangel gerieth, und eine fo groffe Menge Bolfs 
verlor, daß er überhaupt nicht den vierten Theil 
von feiner Urmee aus Indien wieder zurück brach⸗ 
te. Sie hatte aus hundert und zwanzigtaufend 
Mann zu Fuffe und funfzehntaufend Dann zu 
Dferde beftanden, aber gefährliche Krankbeiten, 
ſchaͤdliche Nahrungsmittel, und die brennende 
Hitze und der Hunger hatten den größten Theil 

ἡσ τοι Davon 
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davon aufgerieben, befonders da der Marfch durch 
ein uncultivirtes Land gegangen war, in welcher 
die Einwohner von den ſchlechteſten Nahrungss 
mitteln lebten, und wenige elende Schaafe hats 
ten, die die ans Ufer geworfenen Fiſche aus dem 
Meere fraffen, und daher ein ungefundes ftinfens 
des Sleifch hatten. Alexander brachte auf dem 
Zuge durch diefes elende Land fechäzig Tage zu, 
ehe er nad) Gedrofien Fam, τοῦ er fogleich wieder 
einen überflüßgigen Vorrath an allem fand, mwels 
chen bie Satrapen und Könige der umliegenden ' 
Laͤnder herbey geſchaft hatten, 

Hier ließ er fein Heer einige Zeit ausruhen, 
worauf er mit einer Art von fortdauerndem 
Bachusfefte fieben Tage lang durch Karmanien 
308. Er felbft fuhr langfam mit feinen Freunden 
auf einem Wagen mit acht Pferden, und fchmaus 
fete Tag und Nacht öffentlich) an einer Tafel, die 
in einer Erhöhung auf dem Wagen befeftigt war, 
Ihm folgten eine Menge andrer Wagen nach, da⸗ 
von einige mit purpurnen und geſtickten Teppis 
Ken, andre mit umfihattenden befiändig grünen 
und frifhen Zweigen geſchmuͤckt waren, auf wels 
den die andern Freunde und Generale Uleranders 
mit Kraͤnzen auf dem Kopfe faffen, und ebenfalls 

zeche⸗ 
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zecheten. Hier ſahe man feinen Schild, Feinen 
Helm, und feinen Spieß, fondern lauter Schalen, 
Slafhen und Krüge, welche die Soldaten am We: 
ge aus groffen Fäffern und andern Triufgefchire 
ven, theild währenden Marfchiren, theils auch 
niederliegend, füllten, und einander zutranfen. Zus 
gleich ertönte allenthalben herum eine Muſik von 
Harfen, Flöten, Gefängen, und dem Lärmen luſti— 
ger Weiber. Es wurde auch fogar auf dieſem 
unordentlichen und ſchwaͤrmenden Zuge das Bild 
bes Priapus * mit herumgetragen, und ἐδ herrſch⸗ 
te dabey überhaupt eine fo wilde bacchiſche Luſt⸗ 
barkeit, ald wenn Gott Bacchus ſelbſt zugegen 
τοῦτο, und bey dem Zuge dieies Trinfgelags aus 
führte. ** Bey der Ankunft auf dem föniglis 

chen 


* Ich bin der fehr wahrſcheinlichen Leſeart des Tana- 
quill Faber, die auch Dacier angenommen, gez 
folgt;anftatt ταῖς φιάλαις, welches hier Eeinen 
Einn giebt, ὁ φάλης zu lefen, 

Ἀν Mich dünft, daß Alerander bey diefem ſchwaͤr— 
merifchen Bacchuszuge, der in feiner Art fo 
einzig ift, den in der Mythologie berühmten Zug 
des Baechus nach Indien habe nachahmen wol- 
len. Sch weiß nicht, ob fihon jemand diefe, 

gewiß 
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chem Schloſſe in Gedrofien * ließ Alexander {εἰ 
ne Truppen wieder mit neuen Feyerlichkeiten bes 
luftigen. Er foll dabey felbft in der Zrunfenheit 
dem Wettftreite der Sänger - Chöre zugehört δας 
ben, und fein Liebling, Bagoas, der ein Chor ans 
führte, und den Preis erhielt, lief, wie er mit 
dem Kranze gefhmückt war, über das Theater 
zum Alerander hin, und fette fich neben ihn nie⸗ 
der, die Macedonier Elatfchten, wie fie es fahen, 

ihren 


gewiß fehr wahrſcheinliche, Anmerkung ge: 
macht hat. 


* Da Nerander von Gedrofien weg durd) Kar: 
manien zog, fo kann er nad) diefem Zuge nicht 
in Gedrofien angefommen feyn. Einige fegen 
Barmanien für Gedroſien, welches theils eis 
ne zu harte Veränderung ift, theils auch des: 
wegen nicht ſtatt findet, weil nirgends ein ἐδ: 
nigliches Schloß in Karmanien erwähnt wird. 
Das ficherfte ift wohl, daß ſich hier wieder Pfu: 
tarch felbft verfehen, wie wir mehrmals be 
merft haben, und vermuthlid) fchrieb er bier οἷς 
ne Stelle eines Altern Gefchichtfehreibers ab, 
die er hätte einige Seiten vorher anführen 
follen. ; 
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ihren Beyfall zu, und fchrien fo lange, lerans 
der folle den Bagoas kuͤſſen, bis er ihn umarmte 

und kuͤßte. — 
Hier Fam Nearchus von feiner weiten Schifs 
fahrt wieder zum Ulerander zuruͤck, und vergnüge 
te ihn mit feiner Erzehlung davon fo fehr, daß er 
den Entſchluß faßte, felbit mit einer groffen Slots 
te den Euphrat herunter, und fodann um Arabien 
und ganz Africa herum durch die Meerenge bey 
den Säulen des Herkules ins mittelländifche Meer 
zu ſchiffen. Er ließ zu diefer Abficht eine groffe 
Menge von vielerley Schiffen bey Ihapfafus er 
bauen, und von allen Orten ber Matrefen und 
Ruderer zufammen fommen. Allein bie Beſchwer— 
lichfeiten des vorigen Zeldzugs, fein unglücklicher 
Zufall in dem Gefechte mit den Mallern, und dag 
Gerücht von der groffen Menge Volks, die er auf 
dem vorigen Feldzuge eingebüßt hatte, flößten jes 
dermann Zweifel ein, bag er glücklidy daven kom⸗ 
men würde, und bewogen dadurch die ſchon bes 
fiegten Völker zu Empörungen, und feine Genes 
rale und Statthalter zu einer Menge Ungered): 
tigfeiten und Graufamfeiten. Ueberhaupt fam 
nun alles in Bewegung und in aufrührerifche Uns 
suhe, Auch Olympias und Kleopatra hatten ges 
gen 
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gen den Antipater einen Aufſtand erregt, und ſich 
in die Laͤnder ſeiner Statthalterſchaft getheilt; 
Olympias hatte Epirus, Kleopatra Macedonieu 
uͤbernommen, woruͤber Alexander, als er es hoͤr⸗ 
te, ſagte: Meine Mutter hat ſich noch am be— 
ſten bedacht, denn die Macedonier werden ſich 
nimmermehr von einem Weibe beherrſchen laſ 
| fen. Er fchickte aber fogleich, auf bie erhaltene 
Nachricht von den auögebrochenen Unruhen, den. 
Nearchus wieder in die See, und beſchloß, die ganz 
3: Seefüfte mit feinen Kriegsheeren zu erfüllen. 
Inzwiſchen gieng er felbft in die Provinzen, mo 
feine Feldherren fo viele Ungerechtigfeiten begien= 
gen, und Unruhe anftifteten, und zog fie zur vers 
dienten Strafe. Einen von den Söhnen des Abuli: 
tes, Namens Oxyartes, erfiach er eigenhäudig mit 
der Lanze. Und da Abulites ſelbſt nicht den ges 
hörigen Vorrath von Lebensmitteln angeſchaft 
hatte, fondern dafür Dreytaufend Talente Geld 
ihm brachte, befahl er, man folle das Geld ben 
Pferden vorwerfen, und wie biefe, natürlicher - 
mweife, nichts davon fraffen, fagte er zum Abulites: 
wWas nuͤtzet uns nun dein angeſchafter Vorrath? 
amd ließ ihn ins Gefaͤngniß ſetzen. 


Ὁ 2 Bey 
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Bey feiner Ruͤckkunft nach Perfien ließ er den | 
Frauenzimmern Geld austyeilen, dent Gebrauche | 
zufolge, nach welchem die Könige, fo oft fie nach | 
Derfien kamen, jeder Frauensperſon pflegten ein | 
Goldſtuͤck zu ſchenken. Deswegen jollen auch) | 
einige Könige nicht oft, und Ochus nicht ein eins 
zigmal nach Perfien gefommen feyn, und olfo | 
durch feinen niedrigen Geiz fich ſelbſt aus feinem | 
Daterlande verbannt haben. Er firafte auch | 
hier, da er dad Grabmal des Cyrus erdfnet fand, | 
denjenigen, der fi) daran vergriffen hatte, am le | 
ben, obgleich diefer Mann, Namens Polymachus, | 
einer der vornehmfien Männer aus Pella war. 
Er ließ darauf die Grabſchrift, da er fie gelefen, | 
auch in griechifcher Sprache unter das Original | 
ſetzen. Sie lautete folgendermaffen: O Menſch, 
mer du auch biff, und woher du auch kommſt | 
(id) weiß, daß du Fommen wirft ) ich bin Cy⸗ 
rus, der den Perfern die Öberberrfchaft erwor⸗ 
ben, beneide mir nicht diefes Stuͤckchen Erde, 
welches meinen Rörper deckt. Diefe Inſchrift 
rührte Alsyandern ungemein, und er dachte dabey 
an die Ungemißheit und den MWechfel aller Dinge 
in der Welt. 


Hier 
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Hier wurde der indianiſche Philoſoph Kalan 
von einer Diarrhoͤe uͤberfallen, und verlangte, da 
er fie numerſt kurze Zeit gehabt hatte, doß man 
einen Scheiterhaufen für ihn aufrichten follte. Zu 
diejem Scheiterhaufen ritt er hin, beiprengte τῷ 
felbft wie ein Opfer, unter Gebet zu den Göttern, 
ſchuitt fi) die Haare ab, und beftieg den Schei— 
terhaufen. Er nahm darauf von den Macedo: 
niern mit dargereichter Hand Abſchied, und bat 
fie, fie möchten den Tag recht vergnögt mit dem 
Könige Alerander zubringen, welchen er in Eur: 
3er it zu Babylon wieder feben würde. Nad) 
Diefen Worten legte ſich der Phrlofoph nieder, vers 
büllte, und rührte fich nicht, da das Feuer ihn ers 
grif. Er blieb in eben der Stellung liegen, in 
welcher er fich niedergelegt hatte, und opferte fich 
auf folche Weiſe, nach dem Gebrauche der Sophi⸗ 
ſten feines Landes, felbit auf. Eben diefes that, 
viele Fahre hernach, ein andrer Judianer zu Athen, 
in Gegenwart δε Cäfars, deffen Grabmal nod) 
jetst gezeigt, und das Grab des Indianers ge: 
nannt wird. Alexander bat, da er vom Scheis 
terhaufen zuruͤckkam, eine groffe Menge von {εἰς 
nen Freunden und Generalen zu Gafte, wobey er 
um bie Wette trinken ließ, und für den beften 

D3 Trinker 
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Trinfer einen Kranz zum reife beftimmte, Ders 
\ 
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jenige, der am meiften tranf, Promachus, Latte 
bis vier Faͤſſer * ausgeleert, und erhielt auſſer 
dem zum Preife beſtimmten Kranze ein Talent 
zum Gefchenfe, ** lebte barauf aber nicht länger 


als drey Tage. Bon der andern Gefelfchaft are 


ben, wie Chares erzehlt, noch ein und vierzig, 
welche insgefammt bey ber Trunkenheit von eis 
nem flarken Froſte waren überfallen worden. 


ξ In 


* dogpı χορῶν τεσσάρων penis. Man kann das 


Maaß diefer Chöen oder Faffer freylich nicht 
genau beſtimmen. ie wurden eigentlich zum 
Waſſer gebraudit, welches man zum Beine zu 
michen pflegte; muͤſſen aber, den bier vor: 
Eummenden Umſtaͤnden nad), ziemlich groß ges 
weſen ſeyn. 


Ich folge hier, in der ohnſtreitig verderbten 
Stelle, der Leſeart des Heinrich Stephans, 


λαβὼν τὸ νικητήριον, seDavov καὶ τἄλαντον, 


Reiske's Muthmaſſung, die er fogar in den 


Text genommen, φέφανον τ᾽ ταλάντων, einen 
Kranz, der dreyhundert Talente werth 
war, fcheint mir aus mehr als einem Grunde, 
tie viele Lefer felbft einfehn werden, nicht bey⸗ 
fallswuͤrdig. 
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In Suſa ſtellte Alexander ein groffes Hochs 
zeitsfeſt fuͤr ſeine Freunde an, wobey er ſich ſelbſt 
mit der hinterlaſſenen Tochter des Darius, Sta⸗ 
tira, vermaͤhlte, und die vornehmſten Perferinnen 
an feine vornehmſten Freunde vertheilte, auch zus 
gleich das Hochzeitfeſt fuͤr diejenigen Macedonier, 
bie ſich vorher ſchon verheyrathet hatten, ταί 
feyerte. Man erzehlt, daß er zu dieſem Gaſtmale 
neuntauſend Perſonen eingeladen, und jedem zum 
Opfer dabey eine goldne Schale geſchenket hat. 
Er zeigte ſeine Pracht auch auf andre Weiſe, und 
bezahlte alle Schulden ſeiner Soldaten, wovon 
ſich die Summe auf neunhundert und ſiebzig 
Talente ſoll belaufen haben. Ein gewiſſer Antis 
genes, der nur mit einem Auge ſahe, gab dabey 
faͤlſchlich vor, daß er jemanden eine gewiſſe Sum⸗ 
me ſchuldig wäre, und ließ ſie dieſem Manne aus— 
zahlen. Mau entdeckte aber nachher den Betrug, 
und der Koͤnig wurde daruͤber ſo ungnaͤdig, daß 
er ihn von feinem Hofe verbaunte, und ſeines Am⸗ 
tes entfeßte. Uber diefer Untigenes hatte ſich im 
Kriege fehr brav gehalten, und fchon in feiner Ju⸗ 
gend war ihm, da Philippus Perinthus belagerte, 
mit einem groffen Pfeile das eine Auge ausge⸗ 
ſcheſſen worden, gleichwol hatte er fich das Pfeil 

Ὧ 4 nicht 
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nicht eher ausziehn laffen, und war nicht eher vom 
Plate gewichen, bis die Feinde in die Stadt zus 
rücgetrieben waren. Er wurde über die jetzige 
Beſchimpfung fo auffer ſich gebracht, daß er vor 
Verzweiflung fih gewiß feldft würde ermordet 
haben, wenn nicht Aleyander, um dieſes zu vers 
bindern, feine Ungnade hätte fahren gelaffen, wo⸗ 
bey er ihm noch die ausgezahlte Summe ſchenkte. 
Indeſſen waren die dreyfiataufend jungen Vers 
fer, die Ulerander in der Kriegsfunft und andern 
Wiſſenſchaften bisher hatte unterrichten laffen, fo 
gut herangemwachien, und ausgebildet, Daß ſowohl 
ihre männliche ſchoͤne Geftalt, als die bewunderns⸗ 
twürdige Fertigkeit und Geſchicklichkeit in den 
Kriegsübungen ihm ungemein viel Vergnügen 
machte, Die Macedonier aber wurden darüber 
um fo mehr mißvergnuͤgt und beforgt, daß der 
König fie hintanſetzen möchte, da er um eben die 
zeit die Aranfen und Invaliden von ihnen wieder 
zurüd ans Meer ſchickte. Sie hielten dieſes bes 
fonders für eine Befhimpfung, daß er Leute, die 
er zu allen feinen Unternehmnugen gebraucht, nun⸗ 
mehro mit Schanbe abdanfen, und fie in einem 
ſchlechtern Zuftande, als er fie in Dienfte genoms 
men, wieder in ihre Vaterland und zu ihren Els 
® term 
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- tern ſchicken wollte. Es foberten daher auf eins 
mal alle Macedonier ihren Abſchied, und verlang> 
ten, daß er fie alle für unbrauchbar erklären, und 
die jungen perfifchen T Tanzpuppen bey ſich behala 
ten, und mit diefen feine Feldzuͤge verrichten, nnd 
die Welt erobern ſollte. Alexander nahm dieſes 
ſo ungnaͤdig auf, daß er ſie auf das heftigſte 
ſchalt, ganz von ſich entfernte, die Wachen mit 
Perſern beſetzen ließ, und dieſe auch zu ſeiner 
Leibwache und Hof bedienten annahm. Wie die 
Macedonier ihren König fo von perſiſchem Gefol- 
ge umgeben, fich aber verftoffen und befchimpft 
fahen, wurden fie ganz niedergefchlagen, und in 
ihren Betrachtungen darüber * σου Eiferfucht und 

D5 Zorn 


* χαὶ διδόντες λόγον, welches, wie Reiske fehr 
wohl anmer£t, hier nicht anders heißt, ale mit 
fi) felbft Berrachtung anftellen, überle= 
gen, und von allen Ueberſetzern falfeh uͤberſetzt 
worden ift. Die Verſetzung der Worte aber, 
weldye Reiske in diefer Stelle vorfchlägt, hat 
zwar etwas fcheinbares, allein auch fo viel ge— 
magtes,daß fie nicht ſtatt findet, auch, fo wie ich 
überfetst habe, nicht nöthig if. ©. Reisk. 
Annot. ad Plut. Alex. Opp. Tom, IV, 
Pag. 968. 
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Zorn faſt unſinnig. Endlich, da ſie wieder etwas 
zu ſich ſelbſt kamen, giengen ſie unbewafnet und 
in bloſſen Unterroͤcken vor des Koͤnigs Zelt, und 
heulten und ſchrien, daß ſie ſich ihm auf Gnade 
und Ungnade uͤberlieferten, und er mit ihnen, als 
Leuten, die ſich vergangen hätten, und undankbar 
gewefen wären, machen möchte, was er wollte, 
Er kam anfünglih neh nicht zu ihnen heraus, 
fo ſehr er audy gerührt war, aber fie lieffen nicht 
sch, und blieben zwey Tage und zwey Nächte 
. vor feinem Zelte heulend ſtehen, und nannten ihn 
immerfort ihren Herren. Am dritten Tage gieng 
er endlich zu ihnen heraus, und vergof felbft, δὰ 
er fie in ihrer demüthigen traurigen Geftalt ers 
blickte, viele Thraͤnen, worauf er unter gelinden 
Verweiſen eine ſehr gnaͤdige Anrede an fie hielt, 
nd die undrauchbgren Soldaten mit. reichlichen 
Geſchenken verabfchiedete. Er fchrieb auch dem 
Untipater, daß dieſe ausgedienten Eoldaten bey 
allen Wettfpiefen, und auf den Schaupläßen 
die erften Stellen haben, und mit Kraͤnzen ges 
ſchmuͤckt erſcheiuen follten, und den Kindern der 
verftorbenen Soldaten gab er den Sold fort, den 
ihre Väter gehabt hatten, 


Sobald 
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Sobald er, nach feiner Ankunft gu Ecbatana 
in Medien, bie nöthigiten Gefchäfte beforgt hat» 
te, ftellte er wieder viele Schaufpiele und Feyer⸗ 
lichFeiten an, wobey er die dreytaufend Künftler 
brauchte, welche aus Griechenland bey ihm anfas 
men. Wührend biefer Luftbarkeiten wurde He⸗ 
phäftton von einem Fieber befallen, und da er als 
ein Soldat und junger Mann Feine genaue Diät 
beobachtete, und fogar bey einem Mittagsmahle, 
da fein Arzt Glaucus ing Schaufpiel gegangen 
war, einen ganzen gebratenen Hahn aufaß, und 
dazu einen groffen Becher Wein austranf, fo 
wurde er darauf fo ſchlecht, daß er bald hernach 
farb. Diefer Verluſt gieng Alexaudern fo zu 
Herzen, daß er vor Betruͤbniß faft den Verſtand 
verlor. Er lieg ſogleich alle Pferde und Maul⸗ 
efel, um.über dieſen Todesfall zu trauern, abfdjes 
ren, die Spitzen der Mauern von allen Städten 
in der ganzen Gegend abbrechen, und den uns 
glücklichen Arzt ans Kreuz ſchlagen. Im ganzen 
Xager war lange Zeit hindurch alle Art von Mus 
fif verboten, bis aus Jupiter Ammons Tempel der 
Befehl anfam, den Hepbäftion als einen Vergoͤt⸗ 
terten zu verehrten, und ihm zu opfern, 


Um 
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Um ſich bey feiner Betruͤbniß zu tröften, unters 
nahm er einen Feldzug gegen die Kuſſaͤer, und 
gieng gleichfam auf eine Menfihenjagd aus. Er 
ließ diefe ganze bezwungene Voͤlkerſchaft, jung und 
alt, niedermachen, und nannte dieß ein Todtens 
{εἴ für den Hephäftion, Zum Grabmale und Mos 
numente für ihn nebft den dazu gehörigen Auss 
ſchmuͤckungen beflimmte er zehntaufend Talente, * 
und er wollte, daß die Kunft dabey noch den Auf: 
wand übertreffen follte, weswegen er den Stafiz 
rates bey [Ὁ zu haben wuͤnſchte, welcher Künfts 
ler eine gewiſſe kuͤhne Gröffe und eine Pracht in 
neuen Erfindungen zu zeigen ſich ehedem anheis 
ſchig gemacht hatte, da er fih vor langer Zeit 
beym Alexander gemeldet, und ihm vorgeftellt hats 
te, daß der tbracifche Berg Athos ſich vorzüglich 
gut ſchicken würde, die Figur und Bildung eines 
Menfhen anzunehmen, wenn Ulerander es nun ers 
laubte, fo wollte er aus dem Berge Athos eine coloſ⸗ 
falifche Statuͤe machen, die in ihrer Urt ganz eins 
zig und praͤchtiger als alles ſeyn follte, und die mit 
der linfen Hand eine Stadt von zehntaufend Eins 
wohnern umfaßte, und in der rechten einen Fluf 
hielte, der fi ind Meer ergöffe. Damals hatte 

Uleyans 

* Ueber zehn Millionen Reichsthaler. 
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Alexander diefen Antrag ausgeſchlagen, * jetzt 
ſann er auf weit ungereimtere und fojtbarere Dins 
ge, und brachte in den Entwürfen darüber mit 
den Rünftlern viel Zeit zu. 

Auf dem Wege πα Babylon begegnete ihn 
Nearchus, der auf dem Euphrat aus den Welt> 
meere zurücdfem. Diefer fagte ihm, daß er von 
einigen Chaldäern, die zu ihm gefommen, erfucht 
worden, den Alerander zu warnen, daß er ὦ nicht 
μα Babylon begeben möchte. Alerander aber 
achtete darauf nicht, fondern zog weiter fort. Als 
er ὦ den Stadtmauern näherte, fahe er viele 
Raben mit einander im Etreite, und einander 
tödten, von welchem einige bey ihm niederfielen, 
Es wurde ihm hierauf angezeigt, Daß der Statts 
balter von Babylon, Apollodorus, bey einem ans 
geftellten Opfer aus den Eingemweiden der Opfers 
thiere ſich hätte laffen das Fünftige Schickſal des 
Königs weiffagen. Alexander ließ den Priefter 
Pothagoras fommen, und da dieſer die Sache 
nicht leugnete, fo fragte er ihn, was er dabey 
bemerft hätte? Pythagoras antwortete: Die 
Keber hätte Eeinen Kopf gehabt; worauf Alexan⸗ 

ber 

*Lucian fpottet um fo mehr über diefen Vorfchlag, 

weil Alerander von Statur Flein geweſen. 


350 Alerander ber Groſſe. 


der fagte: Ach! das {{| ein ſehr böfes Zeichen! 
Er ließ aber dem Pythagoras Fein Leid zufügen. 
Doc) gerenete ed ihm, daß er ber Warnung des 
Mearchus nicht gefolgt war, und er hielt ſich mei⸗ 
ftentheild aufferhalb der Stadt auf, und beluſtig⸗ 

te ſich mit der Fahrt auf dem Euphrat. 
Inzwiſchen beunruhigten ihn viele Zeichen. 
So wurde unter andern der groͤßte und ſchoͤnſte 
Loͤwe von denen, die auf koͤnigliche Koſten unter⸗ 
halten wurden, von einem zahmen Eſel, der mit 
den Hinterbeinen nach) ihm ſchlug, getödter, Als 
er einſtmals nach dem Bade feine Kleidung ab» 
gelegt hatte, um Ball zu fpielen, fo fanden bie 
jungen Leute, die mit ihm Ball gefpielt hatten, 
wie fie die Kleider wiederholen follten, einen un— 
bekannten Menfchen in dem Füniglichen Kleide, 
und mit dem Diadem auf dem Kopfe auf dem Eds 
niglichen Seffel ſitzen. Diefer Menfch blieb auf 
die Srage, wer er wäre? eine lange Zeit ganz 
ſtumm fißen; endlich bedachte er ſich und fagte: 
Kr bieffe Dionyfius, fey von Meſſene gebürtig, 
wegen gewiffer Anklagen aber vom Meere bieber 
gebracht, wo er lange. Zeit gefangen: gefellen, 
jetst babe ibn Serapis von den Banden befreyt, 
und an diefen Ort mit dem Befehle gebracht / daß 
; er 
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er das Eönigliche Kleid und Diadem nehmen, und 
ſich hier ſtille berfetzen ſolle. Al⸗xander ließ dies 
ſen Menſchen, ſobald er die Sache erfuhr, nach 
dem Rathe der Wahrſager, hinrichten. 

Er war aber nun ſchon ſehr mißmuͤthig, und 
ohne Zutrauen zu den Goͤttern, gegen feine Freun⸗ 
de aber argwoͤhniſch. Beſonders furchte er ſich 
vor dem Antipater und deſſen Söhnen, Davon der 
eine, Sollas, oberſter Mundſchenke, und Kaffander 
erft vor kurzen bey ihm angefommen war, Dies 

fer Ietere brach bey dem Anblicke einiger Aſia⸗ 
ten, die vor dem Könige niederftelen, weldyen Ge: 
brauch er als ein in den griechifchen Sitten erzos 
gener Mann zum erftenmale fahe, in ein heftiges 
Rachen aus,’ worüber Aleranber fo aufgebracht 
wurde, daß er ihn mit beyden Händen in die Haas 
re faßte, und mit dem Kopfe an die Wand ftieß, 
Als nachher einftmals Kaffander bey denen wider 
feinen Vater Antipater angebrachten Klagen etz 
was fagen wollte, fiel ihm Alexander in die Rebe, 
Mas? fagte er, follten diefe Keute, wenn ihnen 
Erin Unrecht gefcdheben wäre, bloß der Verlaͤum⸗ 
dung megen einen fo voeiten Weg gekommen feyn? 
Und wie Kaffander darauf erwiederte: Das fey 
eben kin Seichen der Verlaͤumdung daß fie fo weis 

biehet 
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bieber kaͤmen, wo fie von ibren Unwabrbeiten 
nicht überführt werden Eönnten; fo lachte Alexan⸗ 
der laut auf, Das find, ſagte er, die Sopbifte- 
reyen des Ariftoteles, wodurd) man eben fowohl 
für, als wider eine Sache reden Eann. ber 
webe euch! wenn nur das gerinafte Unrecht, das 
ihr diefen Leuten getban, bewiefen wird. Die 
Furcht, die Kaffander auch überhaupt für den 
Alexander befam, prägte ſich feinem Geijte fo 
ftarf ein, daß noch lange Zeit hernach, δὰ er fchon 
als König von Macedonien und Herr von Grie: 
chenland, die Statuen zu Delphos befah, und des 
Alexanders feine erblickte, ihn ein plößliches 
Schrecken und ein folcher ſtarker Schauder über: 
fiel, daß er fid) Faum wieder fo bald faffen Fonnte, 

Wie Alexauder einmal ſich von abergläubifcher 
Furcht hatte einnehmen lafjen, fo war auch nichts 
mehr von ſeltnen und ungewöhnlichen Ereigniffen 
fo geringfügig, daß er nicht gleich daraus hätte 


ein Runder und Zeichen machen, und fich daruͤ⸗ 


ber in Unruhe fegen ſollen. Die Fönigliche Reſi⸗ 
denz war nun mit Wahrſagern und Prieſtern, die 
fuͤr ihn opferten, angefuͤllt. So ſchrecklich auch 
der Unglaube und die Verachtung der Goͤtter iſt, 
fo entſetzlich iſt auch im Gegentheile der Aber⸗ 

glaube, 


. 
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glaube, der, wie das Waſſer innmer an die niedris 
gen Derter hinläuft, auch den von thörichter Furcht 
niedergefchlagenen Alexander erfüllte, 


Er fieng inzwifchen wieder an, die Trauer über 
ben Hephäftion, obgleich deswegen verfchiedene 
Drakel anfamen, ganz zu vergeffen, und ſich mit 
DOpferfeften und Gaftmalen zu beluftigen. Er gab 
unter andern auc dem Nearchus ein prächtiges 
Gaftmahl, und wollte, nad) dem Bade darauf, 
wie er gewohnt war, ὦ fehlafen legen. Allein 
er ließ fich durc) die Bitten ded Medius bewes 
gen, noch einer Trinfgefellfihaft bey demfelben 
beyzumohnen, Hier trank er nun den ganzen fol 
genden Tag hindurch, und dabey überfiel ihn ein 
Sieber. Es ift aber nicht wahr, baß er hier, [09 
bald er den Becher des Herkules ausgetrunfen, 
plöslich einen folchen Schmerz im Rüden em⸗ 
pfunden, αἵδ᾽ wenn ihn jemand mit einer Lanze 
durchſtochen hätte. Diefe Erdichtung erzehlen 
nur einige Gefchichtfchreiber, welche ihre Gefchiche 
te wie ein groſſes Schaufpiel mit einem tragifchen 
Ausgange befchlieffen zu müffen glaubten. Arie 
fioteles fagt, daß er in einem higigen Fieber beym 
groffen Durfte Wein getrunken, und darauf in 

Plut. Bioge. VI.Tp. 3 εἶμε 
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eine Phrenefie gefallen, und am dresgigften Tage 
des Monats Däjtus geiterben jey. 

Sin den Iagebüchern Xleyanders findet man 
folgendes von feiner Krankheit aufgezeichnet. — 
„Alerander, heißt ed, fchlief am achtzehnten Tage 
„des Monats Däftus, weil er das Fieber hatte, in 
„der Badftube. Den folgenden Tag begab er ſich 
„nach dem Babe in fein Zimmer, und brachte den 
„ganzen Tag mit dem Medius beym Wuͤrfelſpiele 
„zu. Nachdem er ſich Abends gebadet, den Göts 
„tern geepfert, und flarf gegeffen hatte, legte er 
„fich nieder, und wurde des Nachts wieder vom - 
Fieber überfallen. Am zwanzigſten brachte er, 
„nach dem Bade, ben Göttern wieder das gewöhns 
„liche Opfer, worauf er in der Badftube den gans 
„zen Zag liegen blieb, und den Nachrichten des 
Nearchus von feiner Schiffahrt auf dem groffen 
„Weltmeere zubörte. Den ein und zwanzigfien _ 
„tbat er eben das, befam aber ftärfere Hitze, und 
„befand Πάν die Nacht darauf fehr übel, Am fol 
„genden Tage nahm das Fieber fehr zu. Er lief 
„fich wegbringen, und neben dem groffen Baßin 
„better, wo er fid) mit feinen Generalen über die 
„Beicgung der erledigten Officierfiellen unterre⸗ 

„dete, und ihnen befehl. daß ſie dazu geſchickte 
„Leute 
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„Leute wählen follten. Den vier und zwanzigs 
ſten mar das Fieber jehr heftig, er lieg ſich aber 
„doch zu dem Opfer hintragen, um εὖ perjönlich 
„abzuwarten. Er gab an diefem Tage Befehl, dag 
„die vornehmften Generale bey Hofe bleiben, bie 
„Oberſten und Hauptmänner aber vor dem 
„Schloſſe Wache halten follten. Den fünf und 
„zwanzigfien wurde er in dem jenfeitisen Theil des 
„Schloſſes gebracht, und fühlief ein wenig. Das 
„Fieber aber ließ nicht nach, und er Fonnte ſchon 
„wicht mehr mit feinen Generalen, die zu ihm Fas 
„men, ſprechen, jo wie ebenfalls den folgenden 
„Tag. Daber die Macedonier glaubten, da er 
„chen geftorben wärs, au die Ihüre gelaufen ka⸗ 
„men, und mit Geſchrey und Drohungen nicht 
„eher nachlieſſen, bis man ihnen die Xhür oͤfnete. 
„Sie giengen alsdenn alle, einer nah dem an⸗ 
„dern, bey dem Bette vorbey. Au eben Dem Te: 
„ge wurden Pytho und Seleucus in den Tempel 
„des Serapis geſchickt, um zu frogen, pb man 
„Alexandern dahin bringen follie? Serapis aber 
gab zur Autwort, man follte ἰδ an deu Dr 
„laffen, wo er wire. Den acht und zwanzigſten 
„gegen Abend ſtarb er. * τα 
32 Es 
* Sm erfien jahre der 114. Olempiade, im 3235. 
Sahre 
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So ſteht in den Tagebüchern das meiſte von 
Mort zu Wort aufgezeichnet. Kein Menfch ges 
rieth anfänglich auf den Verdacht einer Vergifs 
tung. Erſt ſechs Fahre hernach brachte man bier 
fe Angabe zum Vorſchein, Olympias ließ deswe⸗ 
gen viele umbringen, und die Gebeine des Jollas 
ausgraben, welcher Alerandern das Gift follte 
beygebracht haben. Diejenigen, welche vorgeben, 
δαβ Ariftoteles mit dem Antipater zugleich das 
Derbrechen bewerkſtelligt haben, und daß durch 
diefen das Gift nach Aſien gefchaft worden fen, 
berhfen ὦ auf den Agnothemis, welcher εὖ vom 
Könige Antigonus gehört hätte. Sie fagen, dad 
Gift ſey eiskaltes Waſſer gewefen, welches aus 
einem gewiffen Zelfen bey Nonafris wie ſchwa⸗ 
cher Thau hervorquelle, und in einer Efelsflaue 
aufbehalten werde, weil e8 in Feinem andern Ge 
fäffe daure, fondern alles durch feine Kälte und 
Schärfe durchfreſſe. — Die meiften Schriftftels 
ler aber halten die ganze Sage von der Vergifs 
tung Aleranders für eine bloffe Erdichtung, und 
haben den groffen Beweis für fich, daß Aleranders 

| Körper, 
Jahre vor Ehrifti Geburt. Alerander hatte 
32 Jahr und g Monate gelebt, und 12 Sjahre 
regiert. 
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Körper, wegen- der Uneinigkeit der Generale, viele 
Tage an heiffen Dertern liegen geblieben, und doch 
ohne dem geringfien Merkmale der Verwefung, 
die vom Gifte zeige, friſch und unverfehrt geblieben, 

Roxane, welche ſich fchwanger befand, und des⸗ 
wegen von den Macedoniern fehr verehrt wurde, 
bintergievg die Statira, auf die fie eiferfüchtig 
war, durch einen falfchen Brief, dag fie fich zu ihre 
begab, worauf fie fie nebft ihrer Schwefter um» 
bringen und beybe todte Körper in einen Bruns 
nen werfen, und da verfchätten ließ. Perdiccas 
wußte um die Sache, und half fie ausführen, denn 
biefer General riß fogleich die höchfte Gewalt an 
fih, und führte den Aridaͤus, wie eine Mafchine 
der Föniglicyen Regierung, mit fi herum. Dies 
fer Aridäus war ein natürlicher Sohn des Phis 
lippus von einer fhlechten gemeinen Buhldirne, 
Namens Philinne. Er war in einer Krankheit, 
die nicht von natürlichen Urfachen herkam, bloͤd⸗ 
finnig geworden. In feiner Jugend foller angenehs 
me und feiner edlen Herkunft nicht unwuͤrdige Eis 
genfchaften gezeigt haben, bis ihm von der Olym⸗ 

pias Gift beygebracht, und fein Berftand δα. 

durch geſchwaͤcht worden, | 
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Gi hatte fih mit Cornelia, der Tochter des 
Cinna, der eine Zeitlang die Oberherrſchaft 
von Rom behauptete, vermaͤhlt, und ließ ſich vom 
Sylla, der nachher die Obergewalt an ſich riß, 
weder durch Verſprechungen, noch Drohungen be⸗ 
wegen, ſich von ſeiner Gemahlin zu ſcheiden. 
Sylla zog dareuf ihr Heyrathsgut ein. Der 
Grund dieſer Feindſchaft zwiſchen den Caͤſar und 
Sylla war bie Verwandſcheft mit dem Marius, 
Denn der ältere Marius hatte Julia, des Cäfars 
Vaters Schrwefter, gebeyrathet, und mit ihr den 
jüngern Marius aezeugt, welcher alfo mit dem 
Caͤſar Geſchwiſterkind war. Caͤſar war anfaͤng⸗ 
lic) unzufrieden, dag Sylla wegen ber vielen (δ τς 
mordungen und andern Beſchaͤftigungen gar nicht 
an ihn dachte, und bewarb fich felbft, fo jung er 
ποῦ war, in der öffentlichen Berfammlung des 
Volks um ein Priefteramt; * allein Sylla, der 
ihm 

* Speron im Leben Caͤſars, Vellejus, und andre 
Schrift: 
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ihm zuwider war, veranſtaltete es dahin, daß er 
mit feinem Gefuche durchftel, und faßte auch den 
Entfhlug, ihn umbringen zu laffen. Er gab 
denjenigen, welche ihm vorftellten , dag es nicht 
der Mühe werth wäre, einen fo jungen Knaben 
umbringen zu laffen, zur Antwort: Sie hätten 
keinen Verftand, wenn fie nicht einſaͤhen, daß in 
diefem Knaben viele Mariuſſe ſteckten. 

Dieſer Ausdruck des Sylla wurde dem Caͤſar 
hinterbracht, welcher darauf entwich, und eine 
lange Zeit ſich im ſabiniſchen Diſtricte aufhielt, 
bis er wegen einer Unpaͤßlichkeit ὦ in ein ans 
deres Haus mußte tragen laffen, da er des Nachts 
den Soldaten des Sylla in die Hände ftel, die die 
dafige Gegend durchſuchten, und die Verfted- 
- ten gefangen nahmen. Aber Caͤſar bewog den 
Anführer diefed Truppe, Cornelius, durch zwey 

34 Talente, . 


Schriftſteller gehn in diefem und vielen andern 
Unmftänden vom Plutarch ab, auf welche ih) 
bier allgemein, und noch auf die Anmerkungen 
des Rualdus, verweifen will, denn aufreinzoflse 
Umſtaͤnde fih hier in den Noten einzulaffen, wur: 
de fehr weitläuftig und zweckwidrig feyn. — 
Ich Liefere bloß die Ueberſetzung Plutarchs, und 
das, was dieſer Schriftfteller ſagt. 
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Talente, daß er ihn wieder los ließ, worauf er ſich 
fogleich ans Meer begab, und nach Bythinien, 
zum Könige Nikomedes, fegelte, bey weldiem er 
fih eber nicht lange aufbielt. Auf der Rückfahrt 
wurde er bey der Inſel Pharnafufa von den See: 
räubern gefangen genommen, die damals fchon 
mit beträchtlichen Flotten und vielen Fahrzeugen 
auf dem Meere herumſchwaͤrmten. 

Caͤſar lachte, da die Seeräuber anfänglich von 
ihm nur eine Ranzion von zwanzig Xalenten * 
foderten, ald wenn fie nicht wüßten, was für eis 
nen Mann ſie in ihre Gewalt befommen hätten, 
‚Er verſprach ihnen, fünfzig Talente zu geben. Er 
ſchickte, um diefe Summe aufzutreiben, feine Bes 
gleiter in verſchiedne Etrüdte herum, und befand 
fih nun mit einem einzigen Freunde und zwey 
Bedienten allein in den Händen. bieier moͤrderi⸗ 
fchen Cilicier. Gleichwol bezeigte er gegen fie fols 
ὧς Geringfchäßung, daß er Öfterd, wenn er τὰ» 
ben wollte, ihnen befehlen ließ, dag fie ftille jeyn 
follten. Er blieb acht und dreyßig Tage unter 
ihnen auf eine folche Art, daß er nicht ein. Gefans 
gener von ihnen, fondern mit einer Reibwache ums 
geben zu feyn ſchien, und fcherzte und fpielte mit 

— ihnen 

* Ueber zwanzigtauſend Reichsthaler. 


͵ 
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ihnen in völliger Sicherheit. Er verfertigte eis 
ige Gedichte und Reden, und les fie ihnen vor: 
wenn fie fie nicht bewunderten, fo nannte er fie 
Barbaren und Dummföpfe, und öfters drohte er 
ihnen mit Lachen, daß er fie wollte aufhenfen laſs 
fen. Die Barbaren freuten ſich über feine Frey— 
mürbigfeit, und fchrieben fie feiner naiven luſti⸗ 
gen Laune zu, 


Sobald er aber mit dem aus Milet angefoms 
menen Gelde fic) losgekauft, und weggefegelt war, 
gieng er mit einer Menge bewafneter Schiffe aus 
dem milefifchen Hafen auf diefe Seeräuber felbft 
los, die er noch) bey der Inſel auf ihrer vorigen 
Station antraf, und befam die meiften in feine 
Gewalt. Ihr Geld machte er zur Beute, fir felbft 
aber ließ er nach Pergamos ins Gefaͤngniß brins 
gen. Darauf begab er fich zum Junius, welchen 
εὖ, ald damaligen Prätor von Afien, zufam, die 
Gefangenen zu beitrafen. Allein da Junius [εἰς 
ne Augen nur auf das viele Geld richtete, welches 
‚erbeutet worden war, und das Gericht iiber die 
gefangenen Seeräuber auf bequemere Zeit vers 

{ὦ 05, fo verließ ihn Cäfar, und gieng nach Pers 
gamos zuruͤck, wo er die gefangenen Seeräuber 
bie 35 {82 
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insgeſammt kreuzigen ließ, wie er im Scherze auf 
der Inſel ihnen oft vorhergeſagt hatte. 


Als nachher des Sylla Macht abnahm, und 
ſeine Freunde in Rom ihn wieder dahin riefen, 
fegelte er nad) Rhodus, und hörte dort den Apol⸗ 
lonius, Molons Sohn, den auch Cicero zum Lehrs 
meifter gehabt hatte, einen Sophiften, der ſowohl 
wegen feiner Beredtfamfeit ald wegen feines gu: 
ten Charakters im groffen Rufe ἀπὸ, Caͤſar be: 
faß ein vortrefliches Gente zur Civilberedtfamfeit, 
und bildete ἐδ fo gut aus, daß er, ohne Wider 
fpruch, unter den Rednern Noms den zweyten 
Mas behauptete, und den erften, zu welchen ihn 
feine Naturgaben geſchickt machten, bloß deswe⸗ 
gen andern überließ, damit er als Staatsmann 
und als General den erften Pla fich erwerben 
möchte, wodurd) er auch die Oberherrfchaft {Ὁ 
verſchafte, dabey aber durch feine Feldzüge und 
Staatsgefhäfte verhindert wurde, die höchfte 
Stärke in der Beredtfamkeit zu erreichen. Er 
bittet daher felbft in feinem Anticato, welches 
Buch er wider den Cicero fchrieb, dag man biefe 
Schreibart eines Kriegsmannes nicht mit der Bes 
redtſamkeit eined von Natur zum Redner gefchaf: 

nen 
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nen Mannes, und der noch dazu viel Zeit und 
Fleiß darauf verwandt, vergleichen moͤchte. 

Nach ſeiner Ruͤckkunft in Rom klagte er den 
Dolabella wegen Malverſation in ſeiner Statt⸗ 
halterſchaft an. Er hatte viele griechiſche Staͤd⸗ 
te zu Zeugen auf feiner Seite, aber Dolabella wur> 
de gleihwol losgeſprochen. Um den Eifer der 
Griechen gegen fid) zu erwiedern, führte er ihren 
Proceß wider den Publius Antonius, den fie wes 
gen Beftechungen beym Marcus Lucullus, dem 
Praͤtor son Macedonien, verklagt hatten, und er 
trieb die Sache fo weit, daß Antonius an die Tri⸗ 
bunen zu Rom eppellirte, mit dem VBorgeben, daß 
er in einem Proceffe, den er wider die Griechen in 
Griechenland führe, nicht unpartheiifch Recht ers 
halten koͤnnte. 

Zu Rom machte ben Cäfar der Reiz feiner Bes 
redtſamkeit in gerichtlichen Reden eben fo bes 
rühmt, als fein gefülliges freundliches Betragen 
gegen jedermann, mit welchem er ſich weit herab⸗ 
laffender zeigte, als man von feinem jugendlichen 
Alter erwarten konnte, ihm die Kiebe des Volks 
erwarb, Dazu Fam die Gunft, die er ſich durch 
Frengebigfeit und Gaftmale verfchafte, und übers 
haupt feine glänzende Lebensart, wodurch er nach 

und 
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and nach immer zu mehr Anſehn im Staate ge= 
lanate. Anfänglich glaubten feine Neider, diejes 
groffe Anfehn werde bald fallen, wenn fein auf - 
gzzehrtes Vermögen ihm feinen Aufwand weiter 
erlauben würde, und adhteten es nicht, daß er ſich 
beym Volke in fo groſſe Gunft fegte: fie merkten 
aber zu fpät, da feine Macht ichon fo groß und fo 
efeftigt war, daß er Öffentlich au dem Umſturze 
der ganzen Staatäverfafjung arbeitete, daß man 
nichts, das im Anfange noch fo Flein fey, für fo 
gering halten müffe, daß es nicht bey fortdauern= 
der Folge bald groß, und durd) verächtliche Vers 
nabläßigung endlich ganz unwiderſtehlich wers 
den fönne. Cicero war der erſte, der die Abficht 
feiner Staatsmaximen durchſchauete, und ihre lüs 
chelnde Heiterkeit für eben fo gefährlich als die 
beitre Stille des Meers hielt. Er bemerkte, dag 
in Caͤſars menfchenfreundlichem gefälligen Wefen 
-ein gefährlicher Charakter verborgen läge, und 
fagte, er fühe in allen feinen Maasregeln und 
Staatsunternehmungen tyranniſche Abſichten vers 
ſteckt; „wenn ich aber dagegen, ſetzte er hinzu, 
die ſo kuͤnſtlich accommodirten Haare des Caͤſars, 
τ απὸ ihn fi ſelbſt mit dem einen Finger im Kopfe 
kratzen fche, fo fcheint mir dieſes wieder gar nicht 
er der 
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der Mann zu ſeyn, der einen ſo groſſen Frevel, 
als der Umſturz der roͤmiſchen Staatsverfaſſung 
iſt, ſich koͤnnte in den Sinn kommen laffen. „ 
Den erſten Beweis von der Neigung des Volks 
gegen ihn erhielt er, da er mit dem Cajus Po⸗ 
pilius zugleich um eine Oberſtenſtelle ſich bewarb, 
und demſelben vorgezogen wurde. Einen andern 
und noch weit glaͤnzendern Beweis ſahe er, da er 
des Marius Gemahlin, Julia, welche ſeines Va⸗ 
ters Schweſter war, nach ihrem Tode auf dem 
Markte eine vortrefliche Leichenrede hielt. Er 
wagte ἐδ, bey dem Wegtragen der Leiche das 
Bild des Marius mit aufzuftellen, welches feit 
der Regierung des Splla, von welchem Marius 
mit feinen Anhängern für Feinde des Vaterlana 
des waren erklärt worden, jeßt wieder zum erftene 
male zum Vorjchein Fam, Einige erhoben de3s 
megen auch wider den Caͤſar ein Geſchrey; aber 
das Volk überfchrie fie, und bezeigte durch ein alls 
gemeined Haͤndeklatſchen feine Bewunderung und 
Benfall, daß er nach fo langer Zeit das ruͤhmli— 
ὧς Andenken des Marius gleichfam aus der Hoͤl⸗ 
le wieder in die Stadt Rom zurücbrächte, 
Es war bey den Römern gewöhnlich, dag als 
ten verftorbenen Frauen Öffentliche Leichenreden 
gehal⸗ 
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gehalten wurden, bey jungen Frauen aber pflegte 
es nicht zu geſchehen. Caͤſar war der erfte, der 
feiner eignen verfiorbenen Gemahlin eine öffent 
liche Leichenrede hielt, und er erwarb fich durch 
diefe Zärtlichkeit eine Art von neuer Zuneigung 
beym Bolfe, welches ihn num auch als einen Mann 

von gutem und weichherzigen Charafter liebte, 
Gleich nach der Beerdigung feiner Gemahlin 
gieng er mit einem δὲν Prätoren, Namens Vetus, 
als Quäftor nach Spanten. Er erwird dieſem 
Manne beftäindige Hochadhtung, und machte παι» 
ber, da er felbit Praͤtor wurde, deffen Sohn wies 
der zu feinem Quaͤſtor. Nach der Ruͤckkunft von 
feiner Quaͤſtur verhegrathete er ſich zum drittene 
male * mit der Pompeja, und feine Tochter von 
feiner erfien Gemahlin, der Cornelia, gab er in 
den folgenden Zeiten Pompejus dem Groffen zur 
Gemahlin. Er fuhr fort, einen fo verſchwendri⸗ 
[hen Aufwand zu machen, Daß es fchien, ald wenn 
er eine Furze vorübergehende Ehre mit groffen 
Koften 


x Nämlich Caͤſar Hatte ſich fehon in feinem 17. Jah⸗ 
se mit der Coffutia verlobt, welche Berbindung 
er aber aufhob, da er fich mit der Cornelia ver: 
maͤhlte, welches alfo für feine zwepte Gemahlin 
gerechnet wird. 
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Koſten erkaufte, da er doch wirklich etwas ſehr 
Groſſes ſehr wohlfeil kaufte. (εἴπ Aufwand 
uͤberſtieg inzwiſchen ſo ſehr ſein Vermoͤgen, daß 
er dreyzehnhundert Talente * ſoll ſchuldig gewe⸗ 
ſen ſeyn, ehe er ein Amt bekam. Da er nachher 
die Stelle eines Aufſehers uͤber den appiſchen Weg 
erhielt, ſetzte er wieder viel zu, und da er Aedil 
wurde, brachte er dreyhundert und zwanzig Paar 
Sechter auf den Schauplat, und übertraf auch an 
andern Arten von präctigem Yufwande, im 
Schaufpielen, Proceßionen, Gaftmalen und Freys 
gebigfeiten fo jeher den Ehrgeiz aller feiner Bors 
gänger, daß das Volk ıhm feine ganze Gunft 
ſchenkte, und jedermann durch neue Aemter und 
Ehrenſtellen feine Freygebigkeit ihm wieder zu ver⸗ 
‚gelten fuchte, 

Es eriftirten in Rom nod) die zwey ehmaligen 
Partheyen, die fyllisnfche und marianifche. Jene 
war fehr mächtig: die martanifche Parthey aber 
mar damals niedergedruckt, zerſtreut, und in 
ſchwachen Umſtaͤnden. Caͤſar nahm fic) vor, fie 
wieder zu verftärfen und empor zu bringen. Er 
ließ deöwegen, da er fich durch feine Sreygebig- 

| feiten- 

* Eine Million, und drepmal hunderttauſend 

Reichsthaler. 
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keiten als Aedil in das groͤßte Anſehn geſetzt hat⸗ 
te, in der Stille den Marius abbilden, und feine 
Siegeszeichen von neuen verfertigen, und ftellte 
alles des Nachts wieder im Capitolium auf. Des 
Morgens drauf, da man diefe insgefammt von 
Golde fhimmernden und fehr Fünftlich gearbeis 
teten Ehrenzeichen, deren Auffchrift die Siege über 
Die Cimbrer anzeigte, betrachtete, erflaunte man 
über die Kühnbeit des Mannes, der fie aufgeftellt 
hatte, und diefer war nicht undefannt. Das Ges 
rücht von diefer Sache breitete ſich fogleich durch 
die ganze Stadt aus, und jedermann lief bin, und 
betrachtete die aufgeftellten Bildniffe. Einige 
erhoben dagegen ein Gefchrey, und befchuldigten 
den Cäfar, daß er feine Abſichten auf eine Tyran⸗ 
ney richtete, da er die durch öffentliche Geſetze und 
Staatsdecrete vernichreten Ehrenzeichen wieder 
aufitellte, und dadurd) einen Verſuch machte, ob 
er das fchon von ihm gefchmeichelte Wolf durch 
feine prächtigen Freygebigfeiten dahin verleiten 
Tönnte, daß es ihm dergleichen Verfpottungen der 
Gefege und Neuerungen im Staate zulieffe. Die 
Marianer hingegen faßten neuen Muth, und ers 
fchienen in fo groffer Menge, daß man fich darüs 
ber verwunderte, auf dem Gapitolium, und bezeigs 

ten 
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ten das lautefte Frohlocken. Bielen kamen Sreus 
denthränen in die Augen, δα fie das Bildniß des 
Marius erblicten: Cäfar wurde von ihnen mit 
den größten Lobfprüchen erhoben, und als ein 
Mann "der der Verwandſchaft des Marius vor 
allen ändern würdig wäre, gepriefen. 

Der römifche Senat Fam diefer Sache wegen 
auch) zufammen, und Catulus Lutatius, einer der 
vornehmſten Männer im römifchen Staate, klag⸗ 
te Caͤſarn darüber an, wobey er ben befaunten 
Ausdruck brauchte: Caͤſar unterminiet nun nicht 
mebr die römifche Staatsverfaflung, fondern 
greift fie ſchon mit Sturmmafchinen an. Allein 
Cäfar vertheidigte {Ὁ fo geſchickt, daß er den 
Beyfall des Senats erhielt; worauf feine Anhäns 
ger noch mehr Muth befamen, und ihn ermunters 
ten, Feines von feinen Borhaben fahren zu laffen, 
da er durch den Eifer des Volfs für ihn in allem 
die Oberhand erhalten würde, 

Inzwiſchen war durch den Tod des Metellus 
das Amt eines Oberpriefters erledigt worden, und 
ἐδ flritten ſich Sfauricus und Catulus darum, 
zwey der vornehmften Männer, die auch im Ses 
nate groffen Anhang hatten, Gleichwol bewarb 
[ὦ Cifar auch um dieſe Stelle, und gab feinen 

Plut. Biogr. VI. Th. Ya bey> 
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beyden Competenten fo wenig nach, daß er in 
Öffentlicher VBerfammlung des Volks darum ans 
hielt. Weil dadurd) der Ausſchlag der Stimmen uns 
ficher wurde, und Catulus, eben wegen feines groͤf⸗ 
fern Anſehns, ſich deſto mehr für eine ſolche Uns 
gewißheit fiheute, fo ließ er durch Abgeſchickte 
dem Cäfar zureden, daß er von feinem Gefuche 
abfiehen möchte, und verfprach ihm dafür eine 
große Summe Geld, Aber Cäfer gab zur Ants 
wort, daß er noch mehr Geld dazu borgen, und 
von feiner Competenz nicht abgehen würde, Als 
der Tag der Wahl erfchien, nahm er von feiner 
Mutter, die ihn mit Ihränen bis an die Haus: 
thüre begleitete, mit diefen Morten Abſchied. zen: 
se, liebe Mutter, wirft du Deinen Sohn entwe- 
der als Öberpriefier, oder landfluͤchtig feben. 
Bey der nachherigen Stimmenfammlung entitane 
den Streitigkeiten, und Cäfar drang mit feinem 
Gefuche durch, welches den Senat und die vors 
nehmen in Rom fo in Furcht feste, daß fie ihn 
für fähig hielten, das Volk zu jeder Kuͤhuheit zu 
verleiten, 

Es machten daher auch Pifo und Catulus dem 
Cicero Vorwürfe, daß er den Caͤſar bey der catis 
Iinarifchen Verſchwoͤrung, da er fo gute Gelegen⸗ 
ὙΠ ᾿ heit 
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heit gehabt, verſchont haͤtte. Dieſer Catiliua hat⸗ 
te naͤmlich den Anſchlag gefaßt, nicht nur die 
Staatsverfaſſung zu veraͤndern, ſondern auch die 
ganze Regierungsform aufzuheben, und alles in 
Verwirrung zu ſetzen. Er entfloh, wegen ſchwa⸗ 
her Anzeigen wider fich, aus Rom, ehe man noch 
feinen entfeglichen Anfchlag entdeckt hatte, lieg 
aber den Lentulus nnd Cethegus in Rom, die den 
Entwurf feiner Meuterey weiter fortfegten. Es 
ἐξ nicht gewiß, ob Gäfar fie heimlich ermuntert 
und unterftüßt hat ; wie fie aber im Senate ihres 
Verbrechens völlig überführt wurden, und Cicero 
‚als damaliger Gonful die Senatoren alle nach eins 
ander um ihre Stimmen wegen ber Beftrafung bes 
fragte, fo waren alle, bis ed auf den Caͤſar Fam, 
der Meynung, dag fie am Leben geftraft wer: 
den müßten, Cäfar aber ἀπὸ auf, und hielt eine 
fehr gekuͤnſtelte Rede, in welcher er zu beweifen 
ſuchte, daß ἐδ weder gerecht, noch der bis herigen 
Obſervanz gemäß wäre, Männer von fo angefeb> 
nem Stande, und [9 vornehmer Geburt, vor ger 
hoͤriger Unterfuchung, umzubringen, wenn es 
nicht die äuferfie Noth erforderte. Wenn fie in 
den Städten Italiens, wo es dem Cicero felbft 
οὐδε feyn möchte, im Gefängnig blieben, big 

Yaz Catiliug 
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Catilina mit feinen Soldaten uͤberwunden wäre, 
fo Fönnte nachgehends der Senat in Ruhe und 
Srieden über jeden das Urtheil fällen. 

Neil diefer Borfchlag billig zu feyn fchien, und 
mit aller Stärfe der Beredtfamkeit unterftüßt war, 
fo fielen nicht nur alle diejenigen, die nach dem 
Caͤſar aufftunden, demfelben bey, fondern es nah⸗ 
men auch viele, die fchon vorher ihre Meynung 
gejagt hatten, diefelbe zurück, und pflichteten Caͤ⸗ 
ſars Vorfchlage bey, bis die Reihe an den Gato 
und Gatulus kam. Diefe beyden Männer wis 
derſetzten fich heftig, und Cato ließ fogar in feis 
ner Rede Verdacht gegen den Cäfar einflieffen, 
und fprach mit folhem Nachdrucke, daß die Vers 
ſchwornen hingerichtet wurden. Und als Cäfar 
aus dem Senate gieng, liefen eine Menge von den 
jungen Römern, die dem Cicero zu einer Art von 
Mache dienten, zufammen, und hielten dem Cäfar 
ihre bloffe Degen entgegen, er wurde aber noch vom 
Gurio, der ihm mit feinem Rocke bedeckte, fortges 
bracht, und Eicero foll felbft diefen jungen Leuten, 
da fie ihn angefeben, gemwinft haben, weil er fih 
entweder vor dem Volke fürchtete, oder die Erz 
mordung Cäfars überhaupt für ungerecht und ges | 
fewidrig hielt, Wenn dieſes aber wahr ift, fa 

wundre | 
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wundre ich mich, daß Cicero in ſeiner Schrift vom 
Conſulate nichts davon erwaͤhnt. Man tadelte 
ihn jedoch nachher, daß er die damalige gute Ge⸗ 
legenheit wider den Caͤſar nicht genutzt, ſondern 
ſich vor dem Volke gefuͤrchtet habe. 

Dieſes hieng dem Caͤſar ungemein an. Denn 
als einige Tage darauf Caͤſar ſich in die Verſamm⸗ 
lung des Senats begab, um ſich wegen des auf 
ihn geworfenen Verdachts zu rechtſertigen, und 
ein groſſes Laͤrmen im Senate daruͤber entſtand, 
ſo lief das Volk zuſammen, umringte die Vers 
ſammlung, und verlangte, da die Seßion laͤnger 
als gewoͤhnlich dauerte, mit Geſchrey, daß man 
den Caͤſar in Ruhe laſſen und auf freyen Fuß ſtel⸗ 
len ſollte. Daher auch Cato beſonders befürchtes 
te, daß der duͤrftige Theil des Volks, der immer 
die übrige Menge am meiſten aufzuhetzen pflegte, 
und ber feine Hoſnung auf den Cäfar feste, einen 
Aufitand erregen möchte, und deswegen den Ses 
nat bewog, alle Monate dem Volke eine gewiffe 
Menge Korn auötheilen zu laffen, wodurd) die 
jaͤhrlichen Ausgaben des Staats auf fünf Millios 
nen und fünfmal hunderttaufend Drachmen * vers 

Yaz mehr? 

* Xylander führt an, daß diefe Summe im Le 

ben 
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mehrt wurden, Durch diefen Staatäftreih 
vertilgte Gato die damals vorhandene, Furcht 
gänzlich), und entriß dem Caͤſar einen groffen 
Theil feiner Macht beym Volke zu einer fehr ges 
legenen Zeit, da Cäfar bald das Amt eines Praͤ⸗ 
tors antreten follte, und diefer Stelle wegen befio 
furchtbarer war. 
Es fiel jedoch waͤhrender Praͤtur des Caͤſars 
keine Unruhe vor, er hatte aber ſelbſt einen ſehr 
unangenehmen Vorfall in feinem eignen Haufe 
Publius Elodius, ein Mann von patrieifchent Ges 
fchlechte, und der. fowohl wegen feines Reicht ums 
als wegen, feiner Beredtfamfkeit in groſſem Anfehn 
fand, aber an Frechheit und Liederlichkeit alle 
Römer übertraf, verliebte fich in Caͤſars Gemah— 
lin, Pompeja, und fand bey ihr Gehör, Allein 
die genaue Wache, unter welcher immer ihr Zims 
mer 


ben διβ Cato zu 1250 Talente beſtimmt werde, 
welches firben Millionen fünfmal hunderttau: 
(πὸ Drachmen betrige, und in einigen Hand: 
ſchriſten findet ſich auch wirklich an diefer Stelle 
ἑπταγόσιαι πεντήκοντα μυριοΐδες anftatt πεν- 
ταπόσιχι πεντήκοντα μυριάδες, welches nach 
unferm Gelde etwa ı Million und 300,000 
„ Neichsthaler beträgt. 
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mer ftand, und die Aufmerkſamkeit von Caͤſars 
Mutter, Aurelia, einer tugendhaften Frau, welche 
die Pompeja immer unter ihren Augen hatte, 
machte die Zuſammenkunft der beyden Verliebten 
ſchwer und gefährlich. Jnzwiſchen fiel das Feſt 
derjenigen Göttin ein, welche die Römer Bona 
Dea, die gute Göttin, und die Griechen die Weis 
bergöttin nennen. Die Phrygter, die fich diefe 
Göttin befonders zueignen, geben vor, daß fie δίς 
Mutter ihres ehemaligen Königs Midas geweſen 
fey, die Römer halten fie für eine Waldnymphe 
und Gemahlin des Faunus, die Griechen aber 
für die geheime Mutser des Barchus, Deswe—⸗ 
gen ſchmuͤcken fie auch an dem Fefte diefer Götter 
ihre Wohnungen mit Weinreben, und ftellen, eis 
ned mythologijchen Umſtands wegen, den heiligen 
Drachen zu den Füffen biefer Göttin, Es ijt kei⸗ 
ner Mannäperfon erlaubt, bey diefem Fefte zuges 
gen πο in dem Haufe zu ſeyn, wo es gefeyert 
wird. Die Frauen, die für fich felbft allein die 
gottesdienftliche Ceremonie begehen, follen dabey 
vieles mit dem orphifchen Gottesdienfte übereins 
Tommendes vornehmen, Wenn die Zeit diefes 
Feſtes erfcheint, welches in dem Haufe eines Con: 
ſuls oder Prätors pflegt. gefeyert zu werden, fo 

Aa 4 geht 
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geht der Mann mit allen Mannsperſonen aus 
dem Haufe, und die Frau, die nun allein im Haus 
fe ift, ſchmuͤckt es, und ordnet alles an. Die vors 
nehmften Seyerlichkeiten gehen des Nachts unter 
Muſik und allerhand Luftdarkeiten vor. 
: Diefes Feft feyerte Pompeja, des Caͤſars Ges 
mahlin, und Clodius, der noch feinen Bart hatte, 
und alfo defto eher verborgen zu bleiben hofte, zog 
fi) wie eine Sängerin an, und gieng fo, daß er 
einem Frauenzimmer ganz ähnlich fahe, in Caͤ⸗ 
fard Haus. Er fand die Thüre offen, und wur⸗ 
de von einem Mädchen der Pompeja, das um die 
Sache wußte, ſicher eingelaffen. Indem diefe 
Perſon aber hinlief, um es der Pompeja zu mels 
den, und etwas ausblieb, dauerte dem Clodius die 
Zeit zu lange, und er lief, weil er nicht an einem 
Drte ftehen bleiben wollte, in dem meitläuftigen 
Haufe herum, und vermied das Licht, Fam aber 
der Dienerin ber Aurelia in ben Lauf, Diefe, die 
ihn für ein Mädchen hielt, foderte ihn auf, mit 
ihr zu fpielen, und da er nicht wollte, zog fie ihn 
näher, und fragte, wer er wäre? und wo er hers 
kaͤme? Clodius antwortete, daß er auf die Abra, 
δεῖ Pompeja Mädchen, wartete, wurde aber dabey 
an ber Stimme erkannt, daß er eine Mannsper⸗ 
fon 
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for wire. Das Mädchen lief fogleih mit Ge 
ſchrey ang Licht zu den verfammelten Frauenzims 
mern, und meldete, dag fie eine Mannsverfon 
entdecft hätte. Alle Frauenzimmer geriethen dar⸗ 
über in Furcht und Beftürzung, und Aurelia hob 
fogleich den Gottesdienft auf, bedeckte die heiligen 
Bildniffe, und ließ das Haus zufchlieffen. Dar: 
auf wurde mit Fackeln im ganzen Haufe berums 
gefucht, und Clodius in der Kammer desjenigen 
Mädchens, das ihn hereingelaffen hatte, gefun⸗ 
den, Man erkannte ihn, und jagte ihn zum Haus 
fe heraus, Die Frauenzimmer giengen aud) [05 
gleich nach Haufe, und erzehlten die Sache ihren 
Männern. 

Am folgenden Tage breitete {Ὁ das Gerücht 
durch die ganze Stadt aus, daß Clodius ᾧ an 
heiligen Gebraͤuchen vergangen habe, und nicht 
allein wegen der Befchimpfung der Frauenzimmer, 
fondern auch megen des Werbredyens gegen die 
ganze Stadt und die Götter, beftraft werden muͤſ⸗ 
fe. Es klagte ihn auch einer von den Tribunen 
des Dolls des Verbrechens wider die Religion an, 
und die vornehmflen aus dem Senate traten mit 
gegen ihn auf, und brachten auffer andern Zeug: 
niſſen von feinen [handlichen Unzüchtigkeiten zus 

Aa καὶ gleich 
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gleich απ, daß er felbft mit feiner Schweſter, ber 
Gemahlin des Lucullus, Ehebruch getrieben habe, 
Eäfar ließ fih auch fogleih von feiner Gemahlin 
ſcheiden; wie er aber ald Zeuge vor dem Gerichte 
erfchien, fagte er, dag ihm von den wider ben 
lodius angegebenen Befchuldigungen nichts bes 
Fannt fey. Und als ihn der Kläger bey diefer {εἴ 
famen Erklärung fragte, warum er fi denn alfo 
von feiner Gemahlin gefchieden habe? antwortes 
te er: weil er wollte, daß eine Gemahlin von ibm 
auch obne allem Verdachte feyn follte. Einige 
behaupteten, Caͤſar habe diefes in wahrem Ernfte 
gefagt, andre aber meynen, er habe ed nur dem 
Volke zu gefallen gethan, welches [Ὁ bemühte, 
den Elodius zu retten, Er entgieng auch Der 
Strafe, weil die größte Unzahl der Richter in ih: 
rem Urtheile mehrere Sachen zugleich mit einau⸗ 
der entfchieden, * um nicht durd) die Verurtheis 
lung 


* Diefe Gewohnheit, ferre fententias per fa- 
turam, fand fowohl bey Klagefachen als bey 
neuen Geſetzen flatt, wen man die Meynung 
nicht gern beſtimmt fagen wollte, und man ge 
brauchte alsdenn allgemeinere Ausdrüce, die. 
anf mehr vorgefommeue Sachen fid) zugleich 

bezo: 
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lung des Clodius beym Volke Gefahr zu laufen, 
oder durch ſeine Losſprechung ſich die Vorwuͤrfe 
der Patricier zuzuziehen. 

Caͤſar erhielt nach abgelegter Praͤtur Spanien 
zu feiner Provinz, Er kam aber wegen feiner 
- Gläubiger in Berlegenheit, welche ihn durchaus 
nicht wollten abreifen laffen, und ihm fo hart zus 
fetsten, daß er feine Zuflucht zum Craſſus nahm, 
den reichten Mann unter allen damaligen Roͤ⸗ 
mern. Diefer hatte die Macht und Lebhaftigkeit 
Caͤſars nöthig, um den Pompejus das Gleichges 
wicht halten zu koͤnnen, und befriedigte daher die 
härteften und ungeftämften Gläubiger, wobey er 
für achthundert und dreyßig Talente gut fagen 
mußte. * Darauf begab (ὦ Cäfar in feine Provinz, 

Auf dem Marfche über die Alpen follen feine 
Treunde, indem der Zug bey einem EFleinen frems 
den Städtchen vorbey gieng, welches von wenigen 
ermfeligen Einwohnern bewohnt wurde, im las 
enden Scherz den Gedanken geäufert haben: 
Sollte es such bier wohl Streitigkeiten um die 
hoͤchſten Aemter geben, und Kiferfucht und Mord 

unter 

bezogen. Sie wurde aber endlich durch ein 
Geſetz vom Caͤcilius und Didius aufgehoben. 
*Gegen neunmal hunderttauſend Reichsthaler. 
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unter den Vornehmſten wegen der vorzuͤglichſten 
Macht? und Caͤſar folleganz ernſthaft darauf ges 
antwortet haben: Ich wollte doch lieber unter 
diefen Keuten der erite als unter den Römern der 
zweyte feyn. Ingleichen foll er in Spanien, da 
er bey guter Muße eine Gefchichte von Alexan⸗ 
dern lag, lange Zeit in tiefe Gedanfen gerathen, 
und daraufin Thränen ausgebrochen feyn, zu {εἷς 
nen Freunden aber, die fid) über die Urfache die— 
fer Traurigfeit verwunderten, geſagt haben: ff 
das nicht der Traurigkeit werth, daß Alerander 
in einem foldyen Alter febon über υἱεῖς Reiche 
herrſchte, in welchem ich noch nıchts groffes ge: 
sban babe! 

Er zeigte gleich nach feiner Ankunft in Spas 
nien viel Thätiakeit. Binnen wenig Tagen vers 
mehrte er die da fohon vorhandnen zwanzig Co: 
borten, mit zehn neuen, er zog gegen die Gallais 
fer nnd Rufitanier zu Felde, befiegte fie, und un: 
terwarf auf feinem Zuge bis and Meer hin elle 
bisher noch nicht unterworfnen Völferfchaften der 
römifchen Herrfchaft. So fiegreich er im Felde 
war, fo vielen Ruhm erwarb er ὦ auch in den 
Gefhäften des Friedens. Er ftellte unter den 
dafigen Städten die Einigkeit wieder her, und 


ſchlich⸗ 
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ſchlichtete befonders die Mißhelligkfeiten der Glaͤu⸗ 
biger und Schuldener auf eine geſchickte Weife, 
Er verordnete nämlich, daß die Gläubiger zwey 
Drittheile von den jährlichen Einfünften ihrer 
Schuldner befommen, das übrige aber die Grunds 
befiser für fich behalten follten, bis die Schulden 
getilgt wären. Er erwarb [Ὁ dadurch vielen 
Ruhm, und war während diefer Stadthalterfchaft 
reich geworden, fo wie er auch feine Truppen auf 
den Feldzügen bereichert, und von ihnen den Ti⸗ 
tel Imperator befommen hatte. 

Er fam eben zu der Zeit in Rom an, ba die 
neuen Confuln follten gewählt werden. Nach den 
Gefegen des Staatd mußten diejenigen, die fich 
um einen Triumph bemwarben, ſich aufferhalb der 
Stadt aufhalten, und diejenigen, die fich ums 
Conſulat bewarben, es in der Stadt gegenwärtig 
thun. Diefe einander ganz entgegengefette Vers 
ordnungen brachten ihn bey feiner doppelten Ab⸗ 
fiht in Berlegenheit. Er ſchickte an den Senat, 
und lieg um die Erlaubniß bitten, daß er abwe⸗ 
fend durch feine Freunde ums Confulat anhalten 
koͤnnte. Uber Cato drang fogleich mit aller Macht 

auf die Aufrechthaltung der Gefeße, und da er 
fahe, dag viele vom Caͤſar gewonnen waren, bins 
tretrieb 
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tertrieb er die Sache durch den Aufſchub, und 
brachte den ganzen Tag mit ſeiner Rede zu. Caͤ⸗ 
ſar entſchloß ſich daher, den Triumph fahren zu 
laſſen, und ums Conſulat anzuhalten. 

Sobald er in die Stadt gekommen war, [ρ εἶ» 
te er einen Staatöftreich, der alle Menfchen, auf 
fer den Cato, hintergieng. Er fiiftete zwifchen 
dem Pompejus und Craffus, den zwey mächtige 
ſten Mönnern in ganz Rom, welche mit einander 
in beftändiger Ötreitigfeit waren, eine Ausſoͤh⸗ 
nung und Freundſchaft. Er machte fich durch 
Diefe, dem Namen πα patriotiſch lobwuͤrdige 
That, die Macht beyder Männer eigen, und leg: 
te damit den Grund zu einer Staatsrevolution, 
Denn es war nicht die Feindſchaft des Cafars und 
Pompejus, wie die mehrſten glauben, welche den 
bürgerlichen Krieg erregte, fondern die. freunde 
ſchaftliche Verbindung diefer Männer, wodurch 
fie anfänglid) das Anſehn der Patricier zu unters 
drücken fuchten, hernad) aber felbft mit einander 
gerfielen. Cato weiffagte dieſe Schickſale öfters 
vorher, erhielt aber dadurch nichts weiter als den 
Namen eines verdrüßlichen, über alles eiferfüch- 
tigen Mannes, nachher aber bielt man ihn für 
einen Hugen, nur nicht glücklichen, Rathgeber. 

Caͤſar 
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Caͤſar gelangte durch die Macht des Pompejus 
und Craſſus zum Conſulate. Er wurde mit vie⸗ 
ler Ehre nebſt dem Calpurnius Bibulus zum Con⸗ 
ſul ernannt. Gleich nach dem Antritte dieſes 
Amts brachte er Dinge im Vorſchlag, die ſich 
nicht für den Conſul, ſondern für einen verwege— 
nen Tribun des Volks Schichten, und verlangte, um 
dem Volke gefällig zu werden, daß unter daffelbe 
eine Anzahl Ländereyen follten vertheilt werden, 
Da fid) die beftgefinnten Männer im Senate das 
wider feßten, nußte er diefen Vorwand, den er 

ſchon längft gefucht hatte, ſchrie und verficherte 
unter vielen Betheurungen, daß er wider feinen 

Willen fih an das Volk wenden müßte, und durch 

den Stolz und die Härte des Senats gezwungen 

würde, bie Parthey des Volks zu ergreifen, und 

fprang auch wirklich aus der Berfammlung des 

Senats heraus vor das Volk. Hier ftellten fich 

gleich Craſſus und Pompejus neben ihm auf bey» 

be Seiten, und er fragte fie, ob fie feine gethanen 

Vorſchlaͤge billigten? Wie fie diefe Frage mit ya 

beantwortet hatten, bat erfie, ihm ihren Beyftand 

εὐ ‚gegen diejenigen zu leiften, welche fich mit gewaf⸗ 
neter Hand zu widerſetzen drohten. Beyde ver: 
ſprachen ihm ihren Beyſtand, und Pompejus ſetz⸗ 
te 
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te hinzu, er wollte ſich den Degen mit Degen 
und Schilderu entgegen ſtellen: welcher Ausdruck 
die ariſtokratiſch geſinnten ſehr beleidigte, und 
ſelbſt fuͤr die Wuͤrde des Pompejus, und fuͤr die 
dem Senate ſchuldige Hochachtung unſchicklich, 

uͤberhaupt aber unſinnig und tollkuͤhn war. 
Caͤſar ſuchte ſich inzwiſchen die Macht des 
Pomprjus durch eine noch ſtaͤrkere Verbindlichkeit 
eigen zu machen, und vermaͤhlte feine Tochter Jn⸗ 
lia mit ihm. Sie war ſchon dem Servilius Caͤ⸗ 
pio verlobt, er verſprach aber demſelben dafuͤr 
die Tochter des Pompejus, die auch nicht mehr 
frey, ſondern dem Fauſtus, dem Sohne des Syl⸗ 
ἴα, verſprochen war. Bald darauf heyrathete (δ ἄς 
far die Tochter des Pifo, Calpurnia, und brach» 
te εὖ dahin, daß feim Schwiegervater zum Eon: 
ful auf das fünftige Jahr ernannt wurde, Cato 
erhob dagegen ein groffes Gefchrey, und bezeugte 
unter vielen Betheurungen, daß es unerträglich 
fey, daß die höchften Stellen durch Berheyrathuns 
gen verfuppelt, und durdy Weiber Provinzen, 
Kriegsheere und Chrenftellen vergeben würden, 
Caͤſars Mitconful, Bibulus, gab fih auch Mühe, 
Caͤſars Vorfchläge,zu bintertreiben, richtete aber 
wicht aus, und gerieth öfters nebft dem Cato auf 
oͤffent⸗ 
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oͤffentlichem Markte in Lebensgefahr, daher er 
auch die ganze übrige Zeit feines Confulats in 
feinem Haufe blieb, und [ὦ nicht öffentlich fehen 
ließ. 

Pompejuß aber erfüllte gleich nach feiner Ver: 
heyrathung den Marft mit gewafneten Leuten, 
und authorifirte mit Hülfe des Volks Caͤſars Vor- 
fchläge und Gefete, und verfchafte aud) Cäfarn 
die Statthalterfchaft in dem ganzen diſſeitigen 
amd jenfeitigen Gallien und Illyrien nebſt einem 
Corps von vier Legionen, auf fünf Jahre. Den 
Gato , der fich diefen Dingen zu widerfeßen vers 
fuchte, befahl Cäfar fogar ins Gefängniß zu fühs 
ren, und glaubte, Cato würde an die Tribunen 
appelliren. Da diefer aber, ohne ein Wort zu 
fagen, mit den Gerichtädienern abgieng, und Caͤ⸗— 
far fahe, daß nicht nur die Patricier darüber fehr 
empfindlich wurden, fondern aud) das Volk, aus 
Ehrfurcht für des Cato Tugend, ihn ftillichweis 
gend und ganz niebergefchlagen begleitete, fo bat 
er felbft heimlich einen von den Tribunen, daß er 
den Cato befreyen möchte, 

Es kamen überhaupt während dem Gonfulate 
bes Caͤſars wenige Senatoren in den Senat: bie 
meiften blieben aus Verdruß zurück, Conſidius, 

Plat. Biogr. VI. Th. 98 ein 


385 Cajus Yullus Caͤſar. 


ein ſehr betagter Mann, ſagte deswegen auch zum 
Caͤſar, die Senatoren fuͤrchteten ſich wegen der 
bewafneten Leute und der Soldaten, zu erſcheinen. 
Darum, antwortetete Caͤſar, fuͤrchteſt du dich 
nicht such davor, und bleibſt zu τους ὃ — Mein 
Altee macht, erwiederte Conſidius, daß ich mich 
nicht fürchte, denn der noch kurze Reft meines 
Hebens bat keine Vorficht mehr nötbig. Der 
ſchlimmſte von allen Staatsftreichen,, die unter | 
Caͤſars Confulate gefhahen, ſchien der zu feyn, 
daß Clodius, der felbft des Caͤſars Chebette und 
das geheime Feft in feinem Haufe gefchändet hat- 
ze, zum Tribun des Volfs ernannt wurde, Dieß 
gefchabe, um den Cicero zu ftürzen, und Cäfar bes 
gab fich) auch nicht eher in feine Provinz, bis er 
mit dem Clodius eine Parthey wider den Cicero 
zu Stande gebracht hatte, und dieſer aus Stalien 
wertrieben war. 

Diefe Begebenheiten ereigneten fich vor Eiſars 
galliſchen Kriegen. Von dem Zeitpunkte an, da 
er dieſe Kriege fuͤhrte, und in ſeinen Feldzuͤgen 
ganz Gallien eroberte, ſcheint er gleichſam eine 
neue Periode ſeines Lebens angefangen, und ganz 
andre Maasregeln, und einen andern Gang ſeiner 
Geſchaͤfte erwaͤhlt zu haben. Und hiebey nun 

zeigte 
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zeigte er ſich als einen ſolchen Krieger und Gene 
ral, daß er feinem der allerberühmteften und größs 
ten Feldherrn nachgefegt werden Fann. Denn 
wenn man ihn auch mit den Fabiern, Ecipionen, 
Metellen, oder mit denen, die zu feiner Zeit und 
kurz vor ihm gelebt haben, dem Sylla, Marius, 
beyde Zuculfer, oder mit dem Pompejus feldft, der 
wegen feiner mannichfaltigen Friegrifchen Eigenz 
ſchaften Damals im höchften Ruhme ſtaud, in Vers 
gleichung ftellt, fo übertrift doc) Caͤſar jeden un: 
ter ihnen, entweder wegen der befchwerlichen Ges 
genden, in welchen er Krieg führte, oder durch die 
Gröffe der Provinzen, Die er eroberte, oder wegen 
der Menge und Stärke ber Feinde, Die er befiege 
te, oder wegen der Wildheit und Graufamfeit der 
Bölkerfchaften, die er bezähmte, oder an Gnabe 
und Gelindigfeit gegen die Befiegten, und Frey⸗ 
gebigfeit und Liebe gegen bie Soldaten, alle ins⸗ 
gefammt aber dadurch, daß er die mehrften 
Schlachten geliefert, und die größte Menge von 
Seinden bezwungen. Denn in einem Zeitraume 
von noch nicht völlig zehn Fahren befiegte er ganz 
Gallien, eroberte über achthundert Städte, bes 
zwang dreyhundert Völferfchaften, fochte nach 
und nach mit drey Millionen Menſchen, tödtes 

Db2 te 


388 Cajus Julius Cäfar, 


te davon eine Million, und bekam eben ſo viele 
gefangen. 

Er verſtand aber auch ſo ſehr, den Muth und 
Eifer ſeiner Soldaten ſich zu erwerben, daß ſelbſt 
diejenigen, die ſich in andern Feldzuͤgen eben nicht 
hervorgethan, wenn ſie fuͤr den Caͤſar fochten, in 
jeder Gefahr unuͤberwindlich und unwiderſtehlich 
zu ſeyn ſchienen. Dieß bewies z. E. Acilius, 
dem in der Seeſchlacht bey Maßilien, als er 
ſchon auf ein feindliches Schif geſprungen war, 
die rechte Hand mit dem Degen abgehauen wur: 
de, und der darauf das Schild in die linke Hand 
nahm, und es ſo lange feſt hielt, und die Feinde 
damit ins Geſicht ſtieß, bis ſie entliefen, und er 
das Schif eroberte. Eben fo tapfer hielt ſich δα 
ſius Sceva in der Schlacht bey Dyrrhachium. 
Es war ihm mit einem Pfeile das eine Auge aus⸗ 
gefchoffen, und durch zwey Wurffpieffe feine 
Schulter und feine Hüfte durchbohrt, und fein 
Schild war mit hundert und dreyßig Pfeilen 
durchlöchertz er rief den Feinden, ald wenn er 
{ὦ ergeben wollte, und da zwey zu ihm Famen, 
bieb er mit dem Degen dem einen die Schulter 
entzwey, und dem andern ins Geficht, fo daß fie 
entflohen, worauf er von den andern zu Hülfe eis 

lenden 


Cajus Julius Caͤſar. 389 


lenden gerettet wurde. In Britannien geriethen 
bey einem Gefechte die voranſtehenden Oberſten 
in einen mit Waſſer angefuͤllten Sumpf, und wur⸗ 
den ſo von den Feinden angegriffen. Einer von 
den Soldaten rennte ſogleich vor Caͤſars Augen 
bis mitten unter die Feinde hin, und errettete mit 
einer erſtaunlichen Tapferkeit und vielfachem Mu⸗ 
the die Oberſten, und trieb die Feinde in die Flucht, 
er ſelbſt warf ſich ganz zuletzt in den Sumpf, und 
kam ſo, mit groͤßter Muͤhe, ohne das Schild er⸗ 
halten zu koͤnnen, theils ſchwimmend, theils wa⸗ 
dend wieder heruͤber. Indem ihn aber Caͤſar 
voll Bewunderung mit Frohlocken empfieng, warf 
er ſich ſelbſt ganz niedergeſchlagen und weinend 
dem Caͤſar zu Fuͤſſen, und bat um Verzeihung, 
daß er ſein Schild haͤtte muͤſſen zuruͤcklaſſen. — 
Als Scipio bey Africa eines von Caͤſars Schif- 
fen erobert hatte, auf welchem Grantus Petros 
nius fich befand, der zum Quaͤſtor ernannt war, 
fo wurde die übrige Mannfcyaft als Gefangene 
behandelt, dem Duäftor aber befchlog man bie 
Sreyheit zu ſchenken. Er antwortete auf dies 
fen Antrag: Caͤſars Soldaten find gewohnt, 
andern die Freyheit zu ſchenken, nicht aber fie von 
Bb 3 andern 
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andern anzunehmen, und ſtieß ſich darauf feldft 
den Degen durch den Leib, 

Solche Sefinnungen und (οἴει Eifer erzeugte 
und erhielt Cärar bey feinen Soldaten vornemlich 
durch die Sreggebigkeiten und Belohnungen, mit 
denen er nicht fparfam war, und wodurch er zeig» 
te, daß er die im Kriege gewonnenen Schäße nicht 

zu feinem eignen Vergnügen und zur Ueppigkeit 
aufſammle, ſondern fie nur bey ſich zur gemeins 
fhaftlichen Belohnung für bezeigte Tapferkeit in 
Verwahrung nehme, und baf er ſich nur deswe— 
gen bereichere, damit er denen Soldaten, die εὖ 
verdienten, davon etwas mittheilen koͤnne. Fer⸗ 
ner erhielt er fich auch dadurch allgemeine Liebe, 
daß er fich freywillig allen Gefahren unterzog, 
und Feine Beſchwerlichkeit ſcheute. Man vers 
wunbderte fich über feine Herzhaftigfeit nicht, da 
man feinen Ehrgeiz Fannte: aber man erftaunte 
über die Standhaftigfeit, mit welcher er alle Bes 
ſchwerlichkeiten ertrug, da er fi) über das Vers 
mögen feines Körpers anzugreifen fehten. Denn 
er hatte einen ſchwaͤchlichen Körper, ſah blaß und 


zartlich aus, und war öfters mit Kopffchmerzen, - 


auch mit der fallenden Sucht befchwert, welches 
Uebel er εὐ zu Corduba foll befommen haben. 
Aber 
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Aber er machte die SchwächlichFeit feines Körpers 
zu feinem Vorwande einer Weichlichkeit, fondern 
die Strapazen der Feldzüge vielmehr zur Kur {εἴ 
zer Schwaͤchlichkeit, und fuchte diejelbe durch 
häufiges Retien, mäßige Diät, und im ofnen La⸗ 
ger zu. überwinden, und feinen Körper abzuhärs 
ten. Er fchlief meiftens im Wagen oder in der 
Sänfte unterwegens, und machte dadurch auch 
feine Ruhe zur Thätigfeit. Am Tage fuhr er in 
die Feftungen, Städte und Lager herum, und bes 
fihtigte fie, wobey ihn immer einer von feinen 
Schreibern begleitete, der wahrender Reife das 
auffchreiben mußte, was er ihm dictirte, und ein 
einziger Soldat, der mit einem Degen bemafnet 
hinten auf den Wagen ἀπὸ, Seine Reifen was 
ren fo ſchnell, daß er bey feiner erften Reife von 
Kom nad) Gallien in acht Tagen an die Rhone 
fam. Dos Reiten war ihm von Jugend auf fehr 
leicht gewefen: er hatte ſich fogar gewöhnt, die 
Hände hinten auf dem Rücken zufammen zu δα 15 
ten, und foim vollen Öaloppe zu jagen. Auf ſei⸗ 
nen Feldzügen übte er ſich auch, im Reiten Brie⸗ 
fe zu dictiren, und oft dictirte er zwey Schrei⸗ 
bern, oder wie Oppius fagt, nod) mehrern zugleich, 
Caͤſar foll auch zuerft auf den Einfall gerathen 

Bb a ſeyn, 
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feyn, {ὦ mit feinen Freunden in ber Stadt 
fchriftlic) zu unterreden, weil er wegen der Mens 
ge feiner Geſchaͤfte zumeilen nicht Zeit hatte, und 


bie Stadt zu weitläuftig war, bie dringendſten 


Sachen fogleich mündlich abzuhandelm; * 

Als ein Beyiptel feiner Genuͤgſamkeit führt 
man folgende Begebenheit an. Er befam zu 
Mayland bey feinem Saftireunde, Balerius Leo, 
bey einer Abendmahlzeit Spargel vorgefeßt, der, 
an ſtatt des Deles, mit Salbe angerichtet war. 
Er aß ohne Umftände davon, und (αἷς feine 
Freunde, welche fich darüber unmillig bezeigten, 
Es iſt genug, fagte er, Daß ihr Davon nicht effer, 
wenn es cuch nicht ſchmeckt: wer aber (οἱ γε 
böurifche Zurichtung laut tadelt, der ift felbft ein 
Bauer. — Als er einfimals durch übles Wetter 
genöthigt wurde, in der Hütte eines armen Manz 

ned 


* Verſchiedene Ausleger find der Meynung, daß 
Plutarch die Kunſt mit Chiffern zu ſchreiben 
meyne, und ich glaube ſelbſt, daß hier Plutarch 
dieſes andeuten wolle, und einen vor ſich haben— 
ben Schriftſteller nur zu nachlaͤßig copirte, wo— 
durch er die Sache nicht recht ausdruͤckte. 
Man vergleiche Caͤſars Leben beym Sveton 
Kap. 56. 
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ned zu übernachten, und er darınnen nicht mehr 
als eine einzige Schlaffammer antraf, die Faum 
für einen Menfchen zureichend war, fagte er zu 
feinen Freunden: Die vornebmften Plätze gebö- 
ten den vornehmſten Maͤnnern die notbwendig- 
ften aber den ſchwaͤchſten und ließ den Opptus in 
diefer Kammer fchlafen, er felbft aber ſchlief mit 
den andern in dem Vorhofe. 

Der erfte feiner galliſchen Feldzüge war gegen 
die Helvetier und Tiguriner. Diefe Voͤlkerſchaf⸗— 
ten hatten ihre zwölf Städte und vierhundert 
Dörfer feldft in Brand geftecft, und zogen nad) 
dem römifchen Gallien hin, wie ehemals die Cim⸗ 
brer und Teutonen, denen fie auch an Kühnheit 
und Menge ziemlich gleich waren. Ihre Anzahl 
belief ὦ) ebenfalls auf dreymal hunderttaufend 
Menfchen, worunter hundert und neunzigtaufend 
Mann Waffen führten. Gegen die Xiguriner 
ſchickte δάζαν den Labienus, welcher fie bey dem 
Sluffe Arar aufs Haupt flug. Die Helvetier, 
wider welche Cäfar felbft zu Felde gieng, griffen 
ihn auf dem Marfche nad) einer bundesverwands 
ten Stadt unvermuthet an, er fam ihnen aber 
doc) in der Befeung eines feften Orts, wohin er 
fid) eilfertig zog, zuvor, und hier ftellte er feine 

®b5 ganze 
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ganze Armee in Schlachtordnung. Als man ihm 
bey der bevorftehenden Schlacht ein Pferd brach⸗ 
te, faate er: Diefes Pferd will ich nach dem Sie- 
‚ge zur Verfolgung der Feinde brauchen, jetst aber 
wollen wie zu Zuffe auf die Feinde losgeben. Er 
grif Darauf die Feinde zu Fuffe an, und fchlug fie 
nad) einem harten und langwierigen Gefechte, 
Die meifte Mühe machte ihn die Wagenburg und 
der Wall, wo nicht allein die eigentlichen Solda: 
ten ſich entgegen ftellten und fochten, fondern auch 
bie Kinder und Weiber ſich bis in den Tod wehr⸗ 
ten, und niedergemeßelt werden mußten, daher 
fid) die Schlacht erft um Mitternacht endigte, Er 
verichönerte aber ben Ruhm diefes herrlichen Sites 
ges noch dadurch, daß er die noch aus der Schlacht 
entkommenen Barbaren, deren Anzahl fich auf 
bunderttaufend Menfchen belief, nöthigte, fich wies 
der in ihr Land, das fie verlaffen hatten, zurück 
zu begeben, und da die Städte und Dörfer, die 
fie verwüftet hatten, wieder aufzubauen, welches 
er befonders deswegen that, weil er beforgte, daß 
die Teutfchen in diefes wüfte Land ziehen, und 

ἐδ einnehmen möchten. 

Den zweyten Krieg führte er, offenbar der Si⸗ 
herheit der Gallier wegen, mit den Teutſchen, ob 
ἐξ 
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er gleich vorher ihren König Ariopiſtus in Rom 
zu einem römischen Bundesgenoffen gemacht bata 
te. Aber die Teutſchen waren für die unter feis 
ner Herrfchaft ſtehenden Gallier zu gefährliche 
Nachbaren, und es fchien nicht, daß fie mit ihren 
Grenzen zufrieden und ruhig feyn, fondern viels 
mehr bey vorfallender Gelegenheit nach Gallien 
einbrechen, und dieß Land einzunehmen fuchen 
würden, Inzwiſchen fahe Cäfar, daß feine Offi⸗ 
ciere, befonders die jungen vornehmen Römer, die 
bloß der frechen Ueppigkeit wegen, und um ſich zu 
bereichern mit zu Felde gegangen waren, fid) das 
bey feigherzig bezeigten. Er ließ deswegen eine 
dffentliche Berfammlung der Truppen anftellen, 
und erklärte in derfelben, daß diejenigen, die ſich 
fo weichlich und unmännlich bezeigten, nicht wis 
der ihren Willen fechten follten, fondern fich nur 
nach Haufe begeben möchten, er felbft aber wolle 
bloß mit der zehnten Legion auf die Feinde lods 
gehen, da fie nicht tapfrer wie die Cimbrer, und 
er fein fchlechtrer General als Marius wäre, Die 
zehnte Legion ließ fich durch Abgeordnete beym 
Caͤſar für das Zutrauen, das er zu ihr hätte, bes 
danfen, die andern Legionen aber gaben ihren 
Unwillen gegen ihre Dfftciere thatlich zu erkennen, 
und 
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und alle folgten Caͤſarn nunmehro mit Eifer und 
DBereitwilligfeit auf einem Zuge von vielen Tas 
gen, bis fte endlich, zweyhundert Stadien weit 
vom Feinde, ein Lager bezogen. Die Kühnbheit 
des Arioviſtus wurde durch Caͤſars Ankunft ges 
ſchwaͤcht. Er hatte nicht erwartet, daß die Roͤ⸗ 
mer, die nicht einmai den angreifenden Teutfchen 
Widerſtand leiten zu Fünnen fchienen, die Teuts 
ſchen ſelbſt angreifen follten. Er bewunderte Caͤſars 
Kuͤhnheit, und ſahe, daß fern Heer ſich in Beſtuͤr—⸗ 
zung befand. Noch mehr Furchtſamkeit erweckten 
den Prophezeyungen der Wahrſagerinnen bey der 
Armee, welche aus dem Wirbel, Strudel, und Ges 
räufche der Flüffe zu weiſſagen pflegten, und nicht 
zugeben wollten, daß man den Römern eher eine 
Schlacht lieferte, als bis der Neumond erfchienen 
τοῦτο, Caͤſar, der diefes erfuhr, und fabe, daß 
die Teutfchen fich ruhig verhielten, glaubte am 
beiten zu thun, wenn er die Feinde wider ihren 
Willen vor der von ihnen erwarteten Zeit zu einer 
Schlacht nötbigte. Er grif alfo ihre Verſchan— 
zungen, und die Hügel, worauf fie fich gelagert 
hatten, jo Öfterd an, Daß er endlich ihre Wuth 
reizte, und fie fich mit ihm in ein Treffen εἰμ ες 
fen. Erfihlug fie in einem Haupttreffen, vers 

folgte 
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folgte ſie auf dreyhundert Stadien weit bis an 
den Rhein, und fuͤllte die ganze Gegend mit Beute 
und Todten an. Arioviſtus entkam mit wenigen 
über den Rhein. Die Anzahl der Gebliebe⸗ 
nen foll fih auf achtzigtaufend belaufen haben. 

Nach diefer Expedition ließ Cäfar feine Trups 
pen in dem Lande der Sequaner die Winterquars 
tiere beziehen. Er felbft begab ſich, um auf die 
Angelegenheiten zu Rom deſto mehr Aufmerkſam⸗ 
feit haben zu Fünnen, in dad am Po gelegene Gals 
lien, welches mit zu feiner Provinz gehörte, denn 
der Fluß Rubico macht die Grenze zwifchen dem 
an den Alpen gelegene Gallien, und dem uͤbri⸗ 
gen Stalien, Hier machte er ſich, während feines 
Aufenthalts, einen ftarfen Anhang unter den Rs 
mern: ed famen fehr viele zu ihm, und er fuchte 
aller ihre Bitten zu befriedigen, und fchickte fie 
alle vergnügt wieder fort, indem er vielen fogleich 
bag, was fie wünfchten, verfchafte, und den ans 
dern dazu Hofnung machte. Er hintergieng die 
ganze Zeit dieſes Krieges hindurch den Pompejug, 
bezwang die auswärtigen Feinde mit den Waffen 
feiner Mitbürger, und machte durch die Beute 
ber Zeinde feine Mitbürger zu feinen Anhängern. 
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Inzwiſchen hatten ſich die Belgen, die maͤchtig⸗ 
ſte Voͤlkerſchaft unter den Galliern, welche den 
dritten Theil von ganz Gallien inne hatten, ἐπὶ: 
poͤrt, und ein zahlreiches wohlgerüftetes Heer zur 
fammengebradht. Cäfar eilte auf die davon ers 
baltene Nachricht fogleich zurück, überfiel die Fein 
de, welche das bundesvermandte Gallien verwuͤ— 
fleten, unvermuthet, und ſchlug ihren größten 
Haufen, der fich fehr fehlecht wehrte, Er richte 
te unter ihnen eine fo groffe Niederlage an, dag 
fogar Seen und tiefe Flüffe mit Todten ganz an: 
gefällt wurden, und die Römer darüber ihren 
Marſch nahmen. Die am Meere wohnenden 
Bölkerfchaften zogen fih ohne Schwerdtfchlag 
zuruͤck. 

Caͤſar mußte aber darauf gegen die Nervier, die 
wildeſten und kriegeriſchten unter den daſigen Bl: 
fern, zu Felde gehen. Sie wohnten in Dichten 
Waͤldern, brachten ihre Familien und Habfelig: 
feiten in die tiefften entlegenften Gebüfche, und 
überfielen, fechszigtaufend Dann ftarf, den Caͤ⸗ 
far ganz unvermuthet, als er eben ein Lager bes 
206, und einen folchen Ungrif gar nicht erwartete, 
Sie ſchlugen die roͤmiſche Reuterey in die Flucht, 
und hieben darauf in die zwölfte und fiebente Les 

gion 
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gion ein, wovon fie alle Officiere niedermachten, 
Es würde auch fein Mann davon gefommen feyn, 
wenn nicht Cäfar feinen Schild ergriffen, und 
felöft durch die vorderften Glieder auf bie Feinde 
eingedrungen, und zugleich bey diefer Gefahr die 
zehnte Legion von den Hügeln zu Hälfe geeilt wä= 
re, und die Glieder der Feinde getrennt hätte, 
Die Römer, durch Cäfars Herzhaftigkeit aufge— 
muntert, fochten faft über ihr Vermögen, konn⸗ 
ten aber dennoch die Nervier nicht zur Flucht 
bringen, fondern mußten fie alle, unter der groͤß— 
ten Gegenmwehr, niedermeteln. Es follen daher 
auch von fehszigtaufend Mann nicht mehr als 
fünfhundert, und von vierhundert Rathöherren 
nur dreye mit dem Leben davon gelommen feyn. 
Der römifche Senat ließ, auf die erhaltene Nach- 
sicht von diefem Siege, ein Opfer = und Dank: 
feft von funfzehn Tagen anftellen, dergleichen vor— 
her ποῦ bey feinem Siege gefchehen war, Denn 
die Gefahr fchien, wegen ber fo vielen verbunde- 
nen Dölfer, fehr groß gemwefen zu fegn, und der 
Sieg wurde dadurch herrlicher, daß ihn Cäfar, ber 

Liebling des römifchen Volfs, erfochten hatte. 
Er kam, nad) feinen glüclichen Verrichtungen 
und hergeftellten Ruhe in Gallien, wieder in der 
Gegend 
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Gegend am Po an, wo er den Winter zubrachte, 
und ſeine Maasregeln wegen der Angelegenheiten 
in Rom betrieb. Es bedienten ſich nunmehr nicht 
nur diejenigen, die oͤffentliche Aemter ſuchten, [εἴς 
ner Unterſtuͤtzung, und beſtachen durch die von 
ihm erhaltnen Gelder das Volk, worauf ſie alles, 
was ſie nur konnten, zur Vermehrung von Caͤſars 
Macht und Anſehn beytrugen, ſondern auch die 
vornehmſten und größten Männer zu Rom begas 
ben fid) nach Lucca, und befuchten ihn dort, Uus 
ter diefer Anzahl war Pompejus, Graffus, Ap— 
pius, der Prätor von Sardinien, Nepos, der Pro: 
conful von Spanien. Man zehlte hundert und 
zwanzig Safces vor feiner Wohnung, und mehe 
als zweyhundert Senatoren, die ſich bey ihm δὲς 
fanden, Hier wurde ausgemacht, dag Pomper 
jus und Craffus aufs Fünftige Jahr follten zu Con⸗ 
fuln ernannt, und dem Caͤſar eine Verlängerung 
feiner Statthalterfchaft auf neue fünf Jahre, 
und Geld zur Fortfeßung der Kriege gegeben 
werden. Es kam vernuͤnftigen Maͤnnern dabey 
ſehr ſeltſam vorPaß diejenigen, die ſelbſt vom Caͤ⸗ 
far fo viel Geld befsmmen hatten, den Senat bee 
redten, oder vielmehr zwangen, dem Cäfar Geld 
zu geben, ald wenn er Feines hätte, Der Senat 

fertigte 
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fertigte diefe Decrete mit Seufzen aus, denn Car 
to. war nicht gegenwärtig, und mit allem Sleiffe 
nach Cypern verfchicht worden, und Favonius, der 
dem Gato nachahmen wollte, richtete mit allen 
feinen Widerfprüchen nichts aus. Er fprang 
zwar aus der Senatsverfammlung vor das Volf 
heraus, und machte ein groffes Gefchrey, aber 
niemand hörte auf ihn, denn viele ſcheueten fich 
vor dem Pompejus und Craſſus, und die mei- 


- fien waren dem Caͤſar günftig gejinnt, und erwars 


teten ihr ganzes Gluͤck durch ihn. 

Wie Cafar wieder zu feinen Truppen nach Gal⸗ 
lien zurüdfam, fand er einen neuen groffen Krieg 
vor ὦ. Zwey teutfche groffe Völkerfchaften, die 
Ufipeter und Tenchterer, waren ſchon über den 
Rhein gegangen, und fuchten fic) neue Befitzuns 
gen zu erobern. Bon der mit ihnen vorgefalles 
nen Schlacht fchreibt Cäfar felbft in feinen Tager 
büchern, * daß die Feinde, wahrenden Waffenftills 

ftandeg, 
* ἐφημερίσι. Er meynt aber die Commenta⸗ 
rien des CAfars, und ſcheint ch im Ausdrucke 
geirrt zu haben, worüber Nualdus eine weit 
läuftige Anmerkung gemacht hat. &. Opp. 
Plut. Ed, Reisk. Tom. IV. pag, 858. 
‚Animadu. Ruald. XXI. 

Plut. Biogr. VI. Ch. Ce 
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ſtandes, und als ihre Geſandten noch mit ihm in 
Unterhandlung geweſen, ihn unvermuthet uͤberfal⸗ 
len, und deswegen mit achthundert Mann feine 
Reuterey, die fünftaufend Mann ftarf gewefen, 
in die Flucht getrieben hätten, fie hätten ihn dar⸗ 
auf wieder hintergehen wollen, und neue Geſand⸗ 
ten an ihn abgefertiget, welche er aber haͤtte in 
Verhaft nehmen, und das feindliche Heer angreis 
fen laffen, weil er ἐδ für Einfalt gehalten, diefen 
treulofen meyneidifchen Leuten weiter zu trauen, 
Canuſius hingegen erzehlt, daß Cato, da der roͤ— 
mifche Senat wegen des Siegs ein Dankfeft zu 
feyern befchloffen hätte, erflärt habe, feiner Mey: 
nung nad) müffe man Cäfarn den Barbaren aus⸗ 
liefern, um die Strafe wegen der verlegten Treue 
von der Stadt abzuwenden, und den Fluch auf 
den zu bringen, der allein daran Schuld wäre. 
Es waren von denen, die über den Rhein geganz Ὁ 
gen waren, auf viermalhunderttaufend Menfchen 
niedergemeßelt worden, und die wenigen übrigen, 
die noch zurück famen, wurden von den Sikam⸗ 

brern, einem teutfchen Volke, aufgenommen, 
Diefes brauchte CAfar zum Vorwande eine 
Krieges wider die Sitambrer, da ihn fo fehon fein 
Ehrgeiz antrieb, der erfte zu ſeyn, der mit einer 
Armee 
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‚Armee über den Rhein gegangen wäre, Er ließ 
eine Brüde über diefen breiten Fluß an demjenis 
gen Drte fchlagen, wo er den ſtaͤrkſten Strom hat: 
te, und fo ungeſtuͤm reiffend war, daß er die her— 
anſchwimmenden Klößer und Holzſtaͤmme mit Ges 
walt an bie Brücke tried. Allein durch fehr groffe 
tief hereingerammelte Pfaͤle, die die Brüce uns 
N terftüßsten, bändigte er δίς Gewalt des Stroms, 
und brachte in zehn Tagen diefe Brücke, ein Werk, 
das jedermann in Erſtaunen feßte, zu Stande, 
Er traf nach dem Uebergange über den Rhein kei⸗ 
nen Wiberftand an, da feldft die vornehmſte teuts 
[ὡς Völkerfchaft, die Sveven, ſich in tiefe mit Ges 
δἰ ὦ) umwachſene Thaͤler begeben hatte. Er 
verheerte das Land, beftätigte das Buͤndniß mit 
denen Bölkerfchaften, die der Römer Freunde was 
ren, ermunterte fie aufs neue, und gieng nad) Gal⸗ 
lien aus Teutſchland, in welchem Lande er fi 

achtzehn Tage aufgehalten hatte, wieder zurüd, 
Sein Feldzug nach Britannien machte feine 
Kühnheit jehr berühmt. Denn er war der erfte, 
der mit einer Flotte in die abendländifhe See 
gieng, und einen Feldzug über das atlantifche 
Meer unternahm. Er erweiterte Dadurch die roͤ⸗ 
mifche Herrichaft über die Grenzen des befanns 
Es 2 ten 
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ten Erbdfreifes, und nahm eine Inſel ein, die man 
wegen ihrer Gröffe für Feine Snfel hielt, und wor» 
über [ὦ die Schriftfteller vielfältig ftritten, da 
einige die Eriftenz diefed Landes, und alles, was 
davon gefagt wurde, für Erdichtung hielten, „Er 
fhifte zweymal aus dem gegen über liegenden 
Theile von Gallien dahin, fügte aber mehr den 
Feinden durch viele Gefechte Schaden zu, als er 
feinen Truppen Vortheile verfchafte, denn es war 
von den armfeligen dürftigen Einwohnern nichts 
zu holen, Er endigte daher auch ben Krieg nicht 
fo wie er gehoft hatte, und gieng, nachdem er von 
dem Könige Geiffeln empfangen, und ihm einen 
Zribut auferlegt hatte, wieder nach Gallien zus 
ruͤck. Hier empfieng er Briefe von feinen Freuns 
den aus Rom, melde man ihm eben hatte zu 
Schiffe überbringen wollen, in welchen ihn der 
Tod feiner Tochter gemeldet wurde, Sie war bey 
ihrem Gemahle Pompejus in Kindesnöthen ges 
ftorben, und ihr Tod fette den Pompejus ſowohl 
als den Cäfar in tiefe Betrübnig. Die Freunde 
Diefer beyden Männer geriethen über diefen Zus 
fall in Beftürzung, weil dadurch das Band ber 
Freundfchaft, das in dem fchon verderbten Staate 
πο Friede und Einigkeit erhalten hatte, getrennt 

war, 
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war, denn auch das Kind aus diefer Ehe ftarb 
bald darauf, und überlebte die Mutter nur wenis 
ge Tage. Der Körper der Zulia wurde von dem 
Volke, ob fich gleich die Tribunen dawider [685 
ten, mit Gewalt auf das Marsfeld getragen, 
und dort begraben, 

Cäfar hatte feine damals fchon flarfe Armee, 
nothwendiger weife, in weitläuftige Winterquar⸗ 
tiere, vom einander, verlegen müffen, und begab 
ſich, feiner Gewohnheit neh, wieder an bie [189 
Tienifche Grenze, Inzwiſchen war wieder ganz 
Gallien in Zrrrüttung gefommen, und es hatten 
ſchon zahlreiche Heere die römifchen Winterguara 
tiere überfallen, und ihre Verfchanzungen fogar 
angegriffen. Das ftärfjie Heer der Empörten 
hatte unter Anführung des Ambiorir den Cotta 
und Titurius Sabinus in ihrem Lager mit ihrem 
Corps niedergemegelt. Sie ſchloſſen darauf mit 
fehszigtaufend Mann den Cicero, der nur eine 
Legion bey fich hatte, ein, und er lief Gefahr, 
überwunden zu werden, dba die Soldaten alle vers 
wundet waren, und fich bisher fchon über ihre 
Kräfte mir groffem Muthe gewehrt hatten. Gäs 
far, der weit entfernt war, eilte auf Die bavon era 
baltene Nachricht dahin, und fuchte mit fiebenz 
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taufend Mann, bie er in der Geſchwindigkeit zu— 
fammenbrachte, den Cicero zu befreyen. Die Seins 
de, die feinen Anmarſch erfuhren, giengen ihm 
entgegen, um feine geringe Anzahl Truppen, die 
fie verachteten, über den Haufen zu werfen, Er 
wich ihnen aber immer durch allerhand Krieges 
ränfe aus, und wählte zu feinem Lager immer 
folche Derter, wo wenige Truppen gegen viele 
{Ὁ wehren konnten. Er hielt fein Heer vom 
Schlagen ab, und ließ fie das Lager und alle Eins 
gänge befeftigen, um δίς Feinde dahin zu brins 


gen, dag fie ihn verachteten, welches auch fo gut 


glückte, daß fie, ganz verwogen, in einzelnen Haus 
fen ihn angrijfen, da er deun in einen: Ansfalle 
fie in die Stucht ſchlug, und eine groffe Niederlas 
ge unter ihnen anrichtete, Diefed hintertrieb 
viele Empödrungen der dafigen Gegend, und Caͤſar 
begab ſich, währendem Winter, ſelbſt allenthalben 
bin, und verhinderte durch die firengfte Aufmerfs 
ſamkeit alle Unruhen. Er befam auch aus Sta: 
lien den Verluſt feiner eingebüßten Legionen ers 
fett: zwey liehe ihm Pompejus von denen, die uns 
ter feinem Commando ftanden, und eine neue drits 
te Legion warb er in dem am Po gelegenen Gal⸗ 
lien an. 


s Sons 


͵ 
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Inzwiſchen brach in den entfernten Gegenden 
der Anfang eines großen und gefährlichen Krieges 
aus, der ſchon längft durch die mächtigjten Mäns 
ner unter den ftreitbarften Völferfchaften in δὲν 
Stille war angefacht und vorbereitet worden. Die 
Feinde hatten durch ihre zahlreiche junge Manns 

‚Schaft, von allen Orten her zufammengebrachte 
Kriegszuräftungen, groffe herbeygefchafte Reiche 
thümer, befeftigte Städte, und ſolche Gegenden, 
denen nicht wohl beyzufommen war, eine unges 
mein groffe Stärke. Und die unbequeme Zeit des 
Minters, die zugefrornen Slüffe, die mit Schnee 
bedeckten Wälder, die mit ausgetretenem Gewäß 
fer uͤberſchwemmten Gegenden, und die theils 
durch hohen Schnee, theild durch Sümpfe und 
Sluthen ganz unfenntlich gemachten Wege, alles 
dieſes fchien Gäfarn einen Angrif auf die feindli= 
hen Linder unmöglid) zu machen. Daher fielen 
auch eine Menge Bölkerfchaften zugleich ab, uns 
ter denen die Ärverner und Carnuter die vornehm⸗ 
fien waren. Die ganze feindliche Kriegsmacht 
führte Vercingentorix an, deffen Vater die Gal— 
lier, wegen feiner Abfichten zur Errichtung einer 
Monarchie, umgebracht hatten, 
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Vercingentorix theilte ſeine Armee in viele 
Corps unter beſondern Generalen, und brachte 
alle Gegenden da herum bis an den Fluß Arar 
auf ſeine Parthey. Er erregte einen allgemeinen 
Krieg in Gallien, indem man zu Rom ſchon an⸗ 
fieng, wider Caͤſarn in Verbindung zu treten. 
Haͤtte er es etwas ſpaͤter unternommen, zur Zeit, 
da Caͤſar ſchon wirklich den buͤrgerlichen Krieg 
fuͤhrte, ſo haͤtte er gewiß Italien in eben ſolches 
Schrecken geſetzt, wie vordem die Cimbrer. Jetzt 
aber erhielt kaum Caͤſar, der alles im Kriege zu 
ſeinem Vortheile und beſonders die Zeit gut zu 
nutzen wußte, von dieſer Empoͤrung Nachricht, 
als er auf eben dem Wege, den er vorher genom⸗ 
men hatte, ohnerachtet des ſo beſchwerlichen Win⸗ 
ters, mit ſolcher Geſchwindigkeit und Macht vor 
den Feinden erſchien, daß er ihnen zeigte, er fuͤh⸗ 
re unüberwindliche und für jeded Ungemach abges 
härtete Truppen gegen fie an. Er war in eis 
ner Zeit, in welcher glaublicherweife nicht einmal 
ein Bote oder Briefträger von ihm da feyn Fonts 
te, mit feiner ganzen Armee da, und verwüftete 
fogleich ihr plattes Land, zerftörte ihre Dörfer, ers 
oberte ihre Städte, und nahm diejenigen mies 
der ind Buͤndniß auf, die die Parthey der Feinde 

vers 
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verliefen, bis die Bölferfchaft der Hebuer die Wafs 
fen wider ihn ergrif, welche ſich fonit immer Brüs 
der der Römer genannt, und viele Achtung vom 
Caͤſar genoſſen hatten, jetzt aber fich zur Parthey 
der Rebellen fchlugen, und dadurch) des Caͤſars 
Truppen furchtſam machten, Caͤſar brad) deswe⸗ 
gen auch auf, und zog durch das Land der Lingo⸗ 
ner, um in der Sequaner Gebiet zu Fommen, wels 
che Freunde der Römer waren, und Stalien zur 
Vormauer gegen dad übrige Gallien dienten. Hier 
befchlog er, den Feinden, die mit einem unzählis 
gen Heere um ihn herumftanden, und ihn anfies 
len, ein Treffen zu liefern; endlich befiegte er fie 
- auch völlig, * ob es ihm gleich viele Mühe Eoftete, 
und das Gefecht ſehr langwierig und blutig war. 
Cc5 Es 
Ὁ τοῖς μὲν ἄλλοις καταπολεμῶν ἐκράτησε, 
Daß diefe Lefeart verderbe ſey, ift wohl ohne 
Zweifel, allein zu hart und kuͤhn verbeſſert Das 
cier die Stelle fo: τοῖς γερμανοῖς καταπο- 
λεμῶν, weil Caͤſar in feinen Memoiren oder 
Commentariis jelbft erzehlt,daß er durch Hüls 
fe der Teutſchen endlich gefiegt. Reiske hat 
feine nicht üble Conjectur, τοῖς μέν ὅλοις, 
felbft in den Tert feiner Ausgabe aufge: 
nommen, 
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Es ſcheint, daß Caͤſar ſelbſt im Anfange einigen 
Verluſt dabey erlitten habe, und die Arverner zei⸗ 
gen noch in ihrem Tempel ein Schwerdt, welches 
ſie, ihrem Vorgeben nach, vom Caͤſar erbeutet 
haben; Caͤſar ſelbſt ſoll es in der folgenden Zeit 
haben haͤngen ſehen, und zu ſeinen Freunden, die 
es haben wegnehmen wollen, mit Lachen geſagt 
haben, daß es als etwas heiliges da bleiben 
ſolle. 

Der groͤßte Theil der Feinde, die aus der 
Schlacht entkommen waren, hatten ſich mit ihrem 
Könige in die Stadt Aleſia geflüchtet. Caͤſar bes 
lagerte diefe Feftung, welche, fowohl wegen der 
Gröffe ihrer Mauern ald der Menge der Befazs 
zung, unüberwindlich zu feyn ſchien. Er gerieth 
aber dabey noch von auffen in eine unbeſchreiblich 
groffe Gefahr. Die tapferfte junge Mannfchaft 
der gallifchen Voͤlker hatte insgefammt die Wafs 
fen ergriffen, und Fam der Stadt Ulefia, dreymalz 
hunderttaufend Mann ſtark, zu Hülfe, und in der 
Stadt felbft befand fich fihon eine Armee von 
hundert und fiebzigtaufend Mann. Caͤſar, der 
nun mit einer fo ungeheuer groffen Anzahl Feins 
de umgeben war, fahe ſich genöthigt, einen dop⸗ 
pelten Wall, den einen gegen die Stadt zu, und 

den 
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den andern gegen die auffen ftehenden Feinde, 
aufführen zu laſſen. Wären beyde feindliche 
Heere zuſammen gefioffen, fo wer Cäfar mit feis 
ven Truppen fchlechterdings verloren. Daher 
auch) bie bey Alefia von ihm überwundne Gefahr, 
ihm aus vielen Urfachen mit Recht den größten 
Ruhm erwarb, und größre Beweiſe von feiner 
Kühnheit und Kriegskunſt zeigte, ald irgend eine 
feiner andern Schlachten, Am meiften muß man 
fi) darüber wundern, dag Cäfar den fo vielen 
taufend Feinden vor der Stadt eine Schlacht lies 
ferte, ohne daß er es die Belagerten in der Stadt 
merfen ließ, und fogar ohne daß ed die auf der 
Mauer gegen die Stadt zu geftellten römifchen 
Schilbwachen gewahr wurden. Diefe wußten 
nichts eher von dem erfochtenen Siege, bis fie 
das Gefchrey und Jammern der Einwohner in 
Aleſia hörten, welche von der Stadtmauer ber ſa⸗ 
ben, daß die römischen Soldaten viele gold = und 
ſilbergeſchmuͤckte Schilder, blutige Panzer, gallis 
ſche Becher und andre Geraͤthſchaften ald Beute 
in ihr Rager trugen, So ſchnell war eine fo groß 
fe Kriegsmacht, wie ein Geipenft oder Traum, 
verſchwunden und zerftreut worden, und ber grüßs 
te Theil der Feinde war auf dem Plate geblieben, 

Die 
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Die Belagerten in Aleſia ergaben ſich endlich 
auch, nachdem ſie ſich und dem Caͤſar vorher noch 
viele Mühe gemacht hatten. Der Anfuͤhrer dies 
fer ganzen Kriegsmacht, Vercingentorix, ritt in 
feiner prächtigften Waffenrüftung auf einem herr⸗ 
lihgefhmücten Pferde vors Thor zum Gäfar, 
welcher ihn ſitzend empfieng: er ritt um den Caͤ⸗ 
far herum, fprang darauf vom Pferde, legte feine 
Küflung ab, und fette fich ſtillſchweigend zu (δ ἦς 
ſars Fuͤſſen, bis ihn dieſer ben Soldaten übergab, 
welche ihn bis zum Fünftigen Triumphe in der 
Wache behalten foliten. 

Caͤſar hatte ſchon längft den Vorſatz gefaßt, 
ben Pompejus zu ftürzen, fo wie dieſer Caͤſarn. 
Denn da Craſſus, der auf beyde eine fcharfe Aufs 
merkſamkeit wandte, und ihnen gefährlich war, 
fein Leben in Parthien eingebüft hatte, blieb dem 
einen nichtd weiter zu thun übrig, wenn er der 
größte ſeyn wollte, ald denjenigen, der εὖ war, zu 
flürzen, und dem andern, demjenigen, vor den er 
ſich fürchtete, zuvorzufonmen, und ihn aus dem 
Wege zu räumen, ehe er ihn feloft niederdrüäckte, 
Pompejus hatte erft {εἰς Eurgem angefangen, fich 
vor den Cäfar zu fürchten: vorher hatte er ihn 
immer als einen Mann verachtet, den er eben fo 

leicht 
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leicht wieder unterbrücen fünnte, als er ihn hats 
te empor gehoben. Caͤſar, der gleich vom Ans 
fange an feinen Plan entwarf, hatte jich, wie ein 
geſchickter Kämpfer, in Entfernung von feinem 
Gegner geftelft, und in den gallifchen Kriegen zum 
Streite fertig gemacht. Hier hatte er zugleich 
feine Truppen geübt, durch feine herrliche Thaten 
feinen Ruhm vergröffert, und eben dadurch den 
Siegen ded Pompejus ein Gleichgewicht gegeben. 

Er ergrif daraufden Vorwand, den ihm {δεῖ [δ 
Pompejus felbft, theild die damaligen Umftände 
und der fchlechte Zuftand der Staatsverfaffung 
in Rom gaben, wo fogar fehon diejenigen, welche 
um Aemter ſich bewarben, auf öffentlihen Marks 
te Tiſche binfegten, δα Volk auf die unverſchaͤm⸗ 
tefte Weife beftachen, und das erfaufte Bolf als⸗ 
denn nicht mit feinen Stimmen, fondern mit Pfeis 
len, Schwerdtern und Schleudern demjenigen 
beyftand, von welchem es Geld befommen hatte, 
Die Berfammlung gieng dfters nicht eher aus 
einander, bis fie den Richterftuhl mit Blut und 
Mord gefchändet hatten, und der Staat wurde, 
wie ein Schif ohne Steuermann, einer völligen 
Anarchie überlaffen. Die Hügften Männer hiels 
ten ἐδ ποῷ für ein Gluͤck, wenn aus einer folchen 

Raſe⸗ 
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Raſerey und Zerruͤttung nur nichts ſchlimmers 
als eine monarchiſche Regierung entſtaͤnde, und 
viele wagten es ſchon oͤffentlich zu ſagen, daß der 
Staat ohne monarchiſche Herrſchaft ſich nicht 
mehr erhalten koͤnnte, und man muͤßte dieſe 
Arzney von dem gelindeſten Arzte einnehmen, wo⸗ 
durch ſie den Pompejus andeuteten. Pompejus 
verbat zum Scheine dieſe Ehre, in der That aber 
ſtrebte er mit allen Kraͤften darnach, daß er zum 
Dictator möchte ernannt werben, daher auch Gas 
to, fobald er das. merfte, den Senat beredte, dag 
Pompejus zum alleinigen Conful ernannt wurde, 
damit er eine gefegmäßigere Alleinherrfchaft ere 
Hielte, und nicht mir Gewalt die Dietatorwürde 
an fi riſſe. Man verlängerte ihm auch die 
Statthalterfchaften über feine beyde Provinzen, 
Spanien und Africa, welche er Durch abgefchicfte 
Legaten regieren ließ, und dazu unterhielt er eine 
Armee, zu deren Befoldung er jährlich” tauſend 
Talente aus der üffentlihen Schagfammer bes 

Fam. 
Darauf ließ Cäfar auch durch Abgeordnete zu 
Rom um das Confulat anhalten, und verlangte, 
daß ihm feine Statthalterfchaft eben (0 wie dem 
Pompejus verlängert würde, Pompejus verhielt 
ſich 
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fih anfänglich dabey ganz ftilfe, weil jich Marcels 
lus und Zentulus, die den Caͤſar längft ſchon haß⸗ 
ten, dawider feßten, und zu bem zur Sache ges 
hoͤrigem noch viel anderes beleidigendes, das das 
zu gar nicht gehörte, und nur zur Beſchimpfung 
und Verfpottung des Caͤſars gereichte, hinzufügs 
ten. So nahmen fie ber galliſchen Stadt No⸗ 
vumcomum, die Cäfar kurz vorher wieder erbaut 
und bevölkert hatte, das römifche Bürgerrecht, 
und der Conſul Marcellus ließ einen der dafigen 
Rathöherren, der nah Rom gefommen war, mit 
Ruthen peitfchen, und fagte ihm dabey, er hätte 
ihm δίεβ zum Zeichen gegeben, daß er Fein römis 
ſcher Bürger wäre, und er möchte nun gehen, und 
es dem Cäfar zeigen. 

Caͤſar aber that nad) dem Gonfulate des Mars 
eellus den Schaß feiner gallifchen Reichthümer 
auf, welcher allen, die mit Staatsgeihäften zu 
thun hatten, offen ftand. Er befrcyete den Tri⸗ 
bun Curio von feinen vielen Schulden. Er 
ſchenkte den damaligen Conful Paulus funfzehns 
Hundert Talente, wovon diefer die berühmte Bas 
filica am Markte, an dem Plage, τοῦ font des ὁ 
Fuloius feine gejtanden hatte, erbauete, Unter 
dieſen Umftänden fing Pompejus an fich vor 

Caͤſars 
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Caͤſars Parthey zu fuͤrchten, und oͤffentlich, theils 
ſelbſt, theils durch ſeine Freunde es zu betreiben, 
daß jemand nach Gallien geſchickt wuͤrde, der an 
Caͤſars Stelle die Statthalterſchaft dieſer Provinz 
uͤbernaͤhme. Er foderte auch ſelbſt vom Caͤſar 
die beyden Legionen wieder zuruͤck, welche er ihm 
zum galliſchen Kriege geliehen hatte. Caͤſar 
ſchickte ſie ihm auch wieder, und beſchenkte jeden 
Soldaten mit zweyhundert und funfzig Drach⸗ 
men. Es ſtreueten aber diejenigen, welche dieſe 
Truppen zuruͤckbrachten, vom Caͤſar verſchiedene 
nachtheilige und boshafte Reden aus, und hinter—⸗ 
giengen dabey den Pompejus mit leeren Hofnuns 
gen. Sie breiteten aus, daß Cifars Truppen ein 
groffes Verlangen hätten, unter dem Pompejus 
zu dienen, und wenn er wegen des Neides und der 
ſchlimmen Staatsverfaffung fich nicht genug in 
Kom behaupten Fönnte, fo würden diefe Truppen 
zu feinem Dienfte bereit feyn, und fobald fie nur 
Italiens Grenzen berührt hätten, zu ihm uͤberge⸗ 
ben; denn Cäfar fey ihnen wegen feiner vielen 
Feldzuͤge verhaßt, und wegen feiner Abfichten auf 
eine monarchifche Regierung verdächtig worden. 
Durch diefe Reden wurde Pompejus fo ftolz, daß 
er auch, weil er fich nicht glaubte fürchten zu duͤr⸗ 
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fen, eine Armee zufammen zu bringen verabfäums 
te, und den Maasregeln Caͤſars nur Worte und 
Stantödecrete entgegenfegte. Cäfar befümmerte 
fih um diefe Decrete nicht, und man erzehlt, dag 
einer von feinen nah Rom abgefchickten Officies 
ren, der eben vor dem Rathhaufe geftanden, als 
man erfuhr, dag der Senat dem Cäfar die Ber: 
längerung feiner Statthalterfchaft nicht ertheilen 
wollte, mit den Worten auf feinen Degen gejchla: 
gen habe: Diefer wird fie ihm geben. 
Inzwiſchen hatte Cäfars Foderung die (εἶπε 
barjte Billigfeit vor fih. Er erklärte, daß er die 
Waffen niederlegen wollte, wenn Pompejus eben 
das thäte, und fie beyde als Privatmänner die 
Belohnung ihrer Verdienfte aledenn vom Bolfe 
erwarteten; denn wenn man ihm feine Stelle 
nähme, und dem andern die Macht, die er hätte, 
lieſſe, fo befchuldigte man ihn der Tyrannen, und 
machte den andern felbjt zum Tyrannen. Diefen 
Vorſchlag trug Curio im Namen Cafars dem Bols 
fe vor, welches ihm mit Beyfall und Händeflat- 
fhen annahm, und einige warfen fogar dem Gus 
rio, wie einem glücklichen Fechter, Blumenkraͤnze 
zu. Der Tribun Antonius las auch dem Volke, 
fo ſehr fich auch die Confuln dawider fegten, einen 
Plur. Biogr. VI. TH. Dd vom 
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vom Caͤſar angekommenen Brief vor, der eben 
dieſen Verſchlag enthielt. Im Senate aber aͤu⸗ 
ſerte Scipio, des Pompejus Schwiegervater, die 
Meynung, daß Caͤſar, wenn er nicht an dem be⸗ 
ſtimmten Tage die Waffen niederlegen wuͤrde, vor 
einen Feind des Vaterlandes muͤſſe erklaͤrt wer- 
den. Die Conſuln thaten darauf die Umfrage, 
ob Pompejus follte feine Truppen entlaffen? und 
dann, ob Cäfar diefes thun follte? Sehr wenige 
bejaheten das erftere, und faft alle das letztere. 
Darauf brachte Antonius die Frage vor, ob nicht 
alle beyde das Commando niederlegen follten ? 
Diefe Meynung fand einmüthigen Beyfall. Aber 
Scipio und der Conful Lentulus fchrien aus allen 
Kräften dagegen, und fagten, man müffe gegen 
einen Räuber nicht Staatäbecrete, fondern bie 
Maffen brauchen, worauf die Senatoren ausein⸗ 
ander girngen, und wegen der nun auöbrechenden 
bürgerlichen Zwietracht, wie bey einer Trauer, 
Trauerkleider anlegten. 

Es famen darauf wieder Briefe vom Cäfar an, 
die die billigften Borfchläge enthielten. Er erklaͤr— 
te ſich, alle andre Foderungen fahren zu laffen, 
wenn man ihm nur die Statthalterfchaft des δίς 
feits der Alpen gelegenen Galliens und Illyriens 
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nebſt zwo Legionen laſſen wollte, bis er um ſein 
zweytes Conſulat auhalten koͤnnte. Der Redner 
Cicero, welcher eben erſt aus Cilicien zuruͤckgekom⸗ 
men war, und ſich bemuͤhte, eine Ausſoͤhnung zu 
Stande zu bringen, milderte die Geſinnung des 
Pompejus fo weit, daß diefer Caͤſarn feine Fode— 
rungen bis auf die Beybehaltung der Truppen 
zugeſtand, und er brachte es auch bey ber Parthey 
des Caͤſars dahin, daß fie nachgaben, und mit den 
beyden genannten Provinzen und nur fechstaus 
fend Mann Truppen Caͤſarn zufrieden ftellen wolle 
ten. Allein der Conful Lentulus hintertried alles, 
fo fehr auch Pompejus nachgab und fi bereit» 
willig bezeigte. Er flieg fogar den Antonius und 
Eurio auf eine fchimpfliche Weife aus dem Sena⸗ 
te, und gab dadurd) Caͤſarn ben ſchicklichſten Vor⸗ 
wand, die Truppen in Erbitterung zu bringen, 
da er ihnen diefe angefehenen Männer und obrig⸗ 
Feitlichen Perſonen zeigte, welche aus Furcht auf 
gemietheten Wagen und in Sflavenkleidern hats 
ten müffen aus Nom entfliehen. 

Er hatte nicht mehr als dreyhundert Mann 
zu Pferde, und fünftaufend Mann zu Fuſſe bey 
ſich, feine übrige Armee ftand jenfeits der Alpen, 
und jollte ihm von einigen dahin gefchichten Ges 
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neralen nachgefuͤhrt werden. Er ſah aber ein, 
dag er, bey den damaligen Umſtaͤnden, zum An: 
fange feiner Unternehmung, und zum erften Ans 
griffe nicht fowohl eine groffe Macht als vielmehr 
Kuͤhnheit und Schnelligkeit nöthig hätte, weil er 
die Feinde durch feine unerwartete Erfcheinung 
leichter in Beftürzung und Furcht bringen, ala 
durch eine weitläuftige Kriegsruͤſtung überwältis 
gen würde. Er gab feinen Oberften und Officies 
ren Befehl, nur bloß mit bem Degen in der Fauft, 
ohne andre Waffen, fich von Rimini, einer groß 
fen Stadt in Gallien, fo viel möglic) in der Stile 
Te, und ohne groffes Blutvergieffen, Meifter zum 
machen. KHortenfius befam das Commando bey 
diefer Expedition, Caͤſar ſelbſt aber ließ fich den 
ganzen Tag über Öffentlich fehen, und wohnte 
auch einem angeftellten Sechterfampfe bey. Kurz 
vor Abend begab er fich in den Saal, wo er eine 
Geſellſchaft zum Abendeffen eingeladen hatte, hielt 
ſich eine kleine Weile bey ihr auf, und gieng, wie 
es ſchon ganz finiter geworden war, weg, wobey 
er die Gefellfchaft unter pielen Höflichkeiten bat, 
fo lange zu warten, bis er wieder zu ihnen zua 
ruͤck koͤme. Seinen Vertrauten aber hatte er vor⸗ 
her befohlen, dag fie ihm, nicht alle auf einmal, ſon⸗ 
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dern nach und nad) einzeln folgen follten. Er 
fetste fi darauf in einen gemietheten Wagen, und 
nabın anfänglich einen andern Weg, ließ aber hers 
nach umfehren, und gerade nah Rimini zu fahren. 
Nie er.an den Fluß Rubico kam, welcher das 
diffeitige Gallien von dem übrigen Stalien trennt, 
fo gerieth er über das groffe Unternehmen, wels 
ches er vorhatte, und die Gefahr, der er ſich num 
näherte, in Nachdenken, Er ließ ftille halten. 
Bielfältige Betrachtungen fliegen in feiner Seele 
auf, und er überlegte in tiefer Stille feinen Zus 
{ἀπὸ auf allen Seiten, und gerieth auf mannichs 
faltige Zweifel und Gedanken. Er unterredete 
fich darüber auch mit feinen gegenwärtigen Freun⸗ 
den, unter denen fich Afinius Pollio befand, theils 
te ihnen feine Bedenklichkeiten mit, und ftellte ih⸗ 
nen vor, wie der Uebergang über den Rubico der 
Anfang von unendlich vielen Uebeln für alle Mens 
ſchen feyn würde, und was für eine vor das Anz 
denken aller Zeitalter groffe Unternehmung {{ an⸗ 
träten. Endlich ließ er mit einem gewiffen hefr 
tigen Affect die Betrachtungen fahren, und übers 
ließ ſich dem Schickſal, wobey er das gewöhnliche 
Sprücdywort derjenigen, die bey einem zweifelhafs 
ter Gluͤcke etwas wagen, gebrauchte: Es fey der 
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Würfel geworfen. Jacta alea eſto. Er gieng 
nun uͤber den Rubico, und eilte auf dem uͤbrigen 
Theile der Reiſe ſo ſehr, deß er noch vor Tages 
Anbruch Rimini uͤberfiel, und es einnahm. — 
Man erzehlt, daß er des Nachts vorher einen 
ſeltſamen Traum gehabt, und ihm vorgekommen 
ſey, als wenn er bey ſeiner Mutter ſchliefe. 

Nach der Eroberung von Rimini hatten ſich 
gleichjam die Thore des Krieges gegen alle Theile 
der Erde und δε Meers eröfnet. Cäfar hatte 


durch die Zerrüttung der Grenzen feiner Provinz - 


zugleich die ganze Gefeßverfaffung des römifchen 
Staats zerrütte. Man ſahe nicht fowohl, wie 


fonft bey Kriegen gewöhnlich, Männer und Meis - 


ber vor Schrecken in Stalien umher irren, fondern 
ganze Städte machten fich auf, und flüchteten uns 
ter einander herum. Rom wurde wie mit einer 
Fluth von den flüchtigen und in die Stadt ziehens 
den Einwohnern der herumliegenden Dörfer und 
Städte überfchwenmt, und ed war bey biefen 
fürmifhen Unruhen und Verwirrungen nicht 
möglich, weber durch Güte, noch durch Ernft die 
Drdnung zu erhalten. Es fehlte wenig, daß Rom 
bey dieſer Zerrüttung ſich nicht felbft zerſtoͤrte. 
Denn an allen Gegenden regten fich die einander 
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entgegengeſetzten Gefinnungen, und veruͤbten Ges 
mwaltthätigkeiten. Die über die Revolution frohe 
Parthey hielt ſich nicht ruhig, fie überftel in der 
weitläuftigen Stadt die Beflürzten und Furchtſa⸗ 
men, und fieng mit ihnen unter frechen Prale— 
reyen von den fünftigen Begebenheiten Streit am, 

Der ſchon für fich felbft beftürzte Pompejus 
wurbe von allen Seiten her noch mehr verwirrt 
gemacht, Einige fagten, er würde nun dafür ges 
ftraft, daß er den Cäfar zu feinem eignen und der 
. Republif Schaden fo groß gemacht hätte, andere 
warfen es ihm vor, daß er ben Gäfar, ba berfelbe 

nachgegeben und fo billige Friedensvorſchlaͤge ges 
than, dennoch den Befhimpfungen bes Lentulus 
überlaffen hätte, Favonius fagte zu ihm, ἐξ 
möchte body nun mit dem Fuſſe auf die Erbe ſtoſ⸗ 
fen, und ganz Stalien mit Truppen anfüllen, wie 
er fo großfprecherifch im Senate gefagt, und bie 
Senatoren unbefümmert zu feyn, und an feine 
Siriegszuräftungen zu denken geheiffen hätte. 
Gleihwol war Pomprjus damals noch wirklich 
dem Caͤſar an der Anzahl ber Zruppen überlegen, 
nur ließ ihn niemand zu einer eignen Weberlegung 
kommen, fondern die vielfältigen falfhen Nach⸗ 
richten, bag ber Feind ſchon ganz in der Nähe 
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ſey, und alles vor ſich her eingenommen habe, und 
die furchtſamen Geſinnungen riſſen ihn mit dem 
allgemeinen Strome der Verwirrung fort, daß er 
endlich in einem Staatsdecrete erflärte, es fey ein 
Aufruhr zu befürchten, und alle diejenigen, weldye 
Vaterland und Freyheit der Tyranney vorzoͤgen, 
follten nebft dem ganzen Senate die Stadt θεν» 
laffen und ihn folgen, worauf er ἀπ) felbft die 
Stadt verließ, 

Die beyden Conſuln entfloben, ohne die bey eis 
ner Abreife fonft gewöhnlichen Opfer zu verrichs 
ten. Auch die meiften Senatoren flüchteten, und 
nahmen in ber Eil nur was fie gefchwind ergrif> 
fen, als wenn fie etwas raubten, von ihren eignen 
Sachen mit. Selbft verfchiedene von denen, die 
fonft Caͤſars Parthey fehr eifrig gehalten hatten, 
Anderten aus Furcht und Schreden ihre Gefins 
nungen, und lieffen fi , ohne es nöthig zu has 
ben, durch) den Strom der allgemeinen Beftürzung 
hinreiſſen. 

Rom gab damals ein mitleidsvolles Schau— 
ſpiel. Es war bey dem damaligen Ungluͤcksſturme, 
wie ein Schif, das ſeine Steuerleute verloren ge⸗ 
geben, gaͤnzlich ſeinem Schickſale ſelbſt uͤberlaſſen. 
So traurig aber auch der Abzug aus der Stadt 
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war, fo fehr hielten doch die Römer, des Pompes 
jus wegen, ihr Exil für ihr Vaterland, und flo: 
ben aus Rom, wie aus Caͤſars Lager. Selbſt 
Labienus, einer von Caͤſars größten Freunden, 
und einer feiner Regaten, welcher unter ihm in al: 
len gallifchen Feldzügen ſich fehr eifrig bewiefen 
hatte, verließ ihn damals und gieng zum Pompe— 
jus über, und Caͤſar bezeigte ſich fo grosmütbig 
gegen ihn, daß er ihm feine Gelder und feine Bas 
gage nachſchickte. 

Caͤſar gieng zuerft auf den Domitius los, wel 
‚cher mit dreyßig Cohorten in der Stadt Corfinium 
lag. Domitius hielt ſich fogleich für ganz verlo= 
zen, und befahl einem feiner Sklaven, der ein Arzt 
war, daß er ihm Gift eingeben follte, und nahm 
auch das, was ihm der Sklave gab, ein, um ſich 
zu tödten. Wie er aber bald darauf hörte, daß 
Cäfar gegen die Gefangenen fich fo fehr großmüs 
thig bewiefe, bedauerte er ſich, und machte fich 
über feinen voreiligen Entſchluß felbft Vorwuͤr— 
fe. Der Arzt tröftete ihn mit der Entdeckung, 
daß er ihm nur einen Schlaftrunf und Fein Gift 
gegeben hätte, Der darüber erfreute Domitius 
begab fich fogleich zum Caͤſar, von dem er auc) 
Verzeihung erhielt, er verließ ihn aber doch wies 
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der und gieng zum Pompejus. Die Nachrichten 
von Caͤſars Gelindigkeit und Menſchenfreundlich⸗ 
keit brachten den Einwohnern in der Stadt Rom 
wieder einigen Muth bey, und verſchiedene et: 
flohene Fehrten in die Stadt zurück. 

Durd) das Corps des Domitius, welches er 
nebft allen den übrigen Truppen, bie fi) in dem 
Städten für den Pompejus verfammelten, durch 
Ueberfälle in feinen Dienft befam, wurde fein Heer 
ſchon fo zahlreich uud furchtbar, daß er auf den 
Pompejus felbft losgehn konnte. Diefer aber ers 
wartete den Ungrif nicht, fondern floh nach Bruns 
duſium: fchicfte darauf die Confuln mit dem 
Heere nah Dyrrhachium über, und fegelte Furg 
nachher, bey Caͤſars Annäherung, felbft herüber, 
wie ich in dem Leben des Pompejus umftändlich 
erzehlt habe. Caͤſar Eonnte ihm, wegen Mangel 
an Schiffen, nicht gleich nachfolgen. Er Fehrte 
alſo zurück nad) Rom. Binnen fechszig Tagen 
war er ohne Blutvergieffen Herr von Stalien ge: 
worden, 

Er traf die Stadt Rom noch in befrer Ord⸗ 
nung an, ald er vermuthet hatte, und auch eine 
ziemliche Menge Senatoren, gegen welche er fehr ὦ 
billige und populaire Vorſchlaͤge äuferte, und fie 
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auch bat, Abgeordnete an den Pompejus wegen 
ſchicklicher Bedingungen zu einem Vergleiche abs 
zufenden. Allein niemand wollte ſich darauf einlafs 
ſen, weil fie fich theils vor den Pompejus furchten, 
ben fie verlaffen hatten, theils Cäfars Yeufferuns 
gen nur für fcheinbare Reden, mit denen ἐδ ihm 
fein Ernſt wäre, hielten, 

Der Tribun Metellus widerſetzte fich inzwis 
fhen, da Cäfar aus der öffentlichen Schatzkam⸗ 
mer Geld nehmen wollte, und berief fich auf εἰς 
nige Gefeße. Caͤſar aber gab ihn zur Antwort: 
„Denn die Waffen herrfchen, fo iſts Feine Zeit 
Gelee anzuführen: bift du aber mit dem, was 
ich thue, nicht zufrieden , fo begieb dich von hier 
weg, denn im Kriege ift die Freymüthigfeit uns 
nöthig. Wenn ich werde die Waffen niedergelegt 
haben, und ein Vergleich gefchloffen ift, fo Fannft 
du wieder kommen, und alles fagen, was du willft. 
Und wiffe, fügte Cäfar hinzu, daß ich hierbey 
noch von meinen Rechten nachlaffe, denn du, und 
alle, die die Gegenparthey wider mid) gehalten 
haben, find meine Gefangene, ,„, Nach diefen Wors 
ten gieng er auf die Schagfammer zu, und δὰ 
die Thüren verfchloffen, und Feine Schlüffel dazu 
da waren, ließ er Schlöffer fommen, und die Thüs 
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ren aufbrechen. Metellus widerſetzte ſich vor 
neuen, worauf aber Cäfar mit zorniger Stimme 
drohte, ihn umdringen zu laffen, wenn er feine 
Miderfpenftigfeit nicht unterlieffe. Wiſſe, junger 
Mann, fette er hinzu, daß es mie ſchwerer fälle, 
dieß zu fagen, als es zu cbun. Diefer Ausdruck 
tried dem Metellus ſolche Furcht ein, dag er fich 
gleich davon machte, und Cäfar geichwind und 
ohne Mühe alles, was er zum Kriege nöthig Katz 
te, erhielt. 
Er zog darauf nad; Spanien, weil er vorerſt 
bes Pompejus Generale, Afranius und Varro, 
verjagen, und ihre Armee und Provinz fich un— 
terwerfen wollte, damit er alddenn defto fichrer 
auf den Pompejus losgehn koͤnnte, und Feine 
Feinde mehr im Rüden hätte. Ob er nun gleich 
dabey in vielfältige eigne Lebensgefahr und Nach: 
ſtellungen gerieth, und befonders feine Armee 
durch Hunger einzubüffen Gefahr lief, fo ließ er 
doch nicht eher nach, den Feind zu verfolgen, 
zur Schlacht zu reizen und einzufchlieffen, bis ἐξ 
ſich der Armee und des Lagers bemächtigt hatte. 

Die beyden Generale entflohen zum Pompejus, 
Nach) feiner Wiederanfunft zu Rom redte ihm 
fein Schwiegervater Pifo zu, dem Pompejus 
durch 
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durch Abgeordnete Vorfchläge zu einem Bergleis 
che anzubieten. Aber Iſauricus widerſetzte ſich 
dieſem Vorſchlage aus Gefaͤlligkeit gegen den Caͤ— 
ſar, welcher vom Senate zum Dictator ernannt 
wurde, worauf er die Vertriebenen wieder zuruͤck⸗ 
berief, und den Soͤhnen derjenigen, die durch den 
Sylla ungluͤcklich geworden waren, oͤffentliche 
Ehrenſtellen ertheilte, auch durch Aufhebung der 
Zinfen den Verſchuldeten Erleichterung verſchafte, 
and noch einige andre Verordnungen machte. 
Aber nad) elf Tagen legte er feine Dictatorwürde 
ſchon wieder nieder, und ernannte fich felbft, nebft 
dem Servilius Iſauricus, zu Confuln, worauf er 
gegen ben Pompejus zu Felde gieng. 

Er eilte auf dem Marfche fo fehr, daß er feine 
übrigen Truppen zuruͤckließ, und nur mit ſechs— 
hundert Mann auderlefener Reuterey und fünf Le: 
giowen, gleich nach) der Zeit des Fürzeften Tages, 
im Anfange des Jaͤnners, [ὦ zu Schiffe begab. 
Er (ἐφεῖτο über da8 ionifche Meer, nahm Dricum 
und Upollonien ein, und fchickte feine Schiffe wie: 
der nach Brundufium zurüc, um die zurückgeblier 
benen Truppen nadyzubringen, Diefe aber wa: 
ren noch auf dem Marfche nach Brundufium, und 
durch bie bisherigen Kriegsbeſchwerlichkeiten und 
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viele Feldzüge fo abgemattet, daß fie die Luft zu 
weitern Gefechten verloren, und auf Eafarn uns | 
willig waren. — „Wobin, fagten fie, und zu 
welchem Endzwecfe wird uns der Mann noch. 
besumführen? * Hält er uns denn für lebloſe 
unverwüftbare Metalle? ** Und feldft das Eis 
fen nußt ſich durch oͤftere Stöffe ab, und ein 
Schild und ein Panzer kommt doch zuweilen zur 
Ruhe. Merkt denn Cäfar nicht an den Wunden, 
die wir empfangen haben, daß wir fterbliche Mens 
ſchen find, und Empfindungen von Leiden und 
Schmerzen haben? Den Winter und den Sturm: 
wind auf dem Meere Fann ja felbft Fein Gott 
zwingen. Under fchift fo auf dem Meere hers 
um, ald wenn er nor einem Feinde floͤhe, nicht als 
wenn er ihn verfolgte,,, Unter folchen Ausdrüfs 
fen 
ὃξ χαταχ'ήσεται, nad) Reiske's Lefeart, anftatt 
des gemeinen καταϑήσεται. ©. Reisk. An- 
not. ad Plut. Caefar. Opp. Tom. IV, 
Pa$- 974 

κα Sch kann hier nicht der unnöthigen Conjectur 
des fel. Neiske folgen, welche er auch in den 
Tert genommen, und ἐυψύχοις anftart ἐψύ- 
05 lieft. Ich bin bey der gewöhnlichen Lefe: 
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ken des Unwillens zogen ſie nur ganz langſam 
nach Brunduſium zu. Wie fie aber dort anges 
fommen waren, und fahen, daß Cäfar ſchon abs 
geſchift war, fo änderten fie fogleich ihre Gefins 
nung, und fchalten ſich felbft als Verräther ihres 
Feldherrns, und fhimpften auf ihre Officiere, daß 
fie den Marſch nicht mehr beſchleunigt hatten. 
Sie festen fich auf die Hügel, welche gegen δα 
Meer und Epirus zu liegen, und betrachteten mit 
Vergnügen die Schiffe, die fie zum Caͤſar führen 
follten. 

Cäfar aber gerieth indeffen zu Apollonien im 
groffe Verlegenheit, da er mit der bey ihm befinds 
lichen Anzahl Truppen dem Pompejus nicht ges 
wachſen war, und diejenigen, die er erwartete, fo - 
lange audblieben. Er faßte daher einen gefährs 
lihen Borfaß, beftieg in aller Stille, ohne daß ἐδ 
jemand wußte, ein Schif von zwoͤlf Rudern, und 
wollte damit nad) Brundufium überfeßen, obgleich 
das ganze Meer da herum mit feindlichen Flotten 
bedeckt war. Er fette fich des Nachts, in einer 
Sklavenkleidung, in das Schif, und warf {ὦ da 
ganz ftille, wie ein unbedeutender Menſch, bin, 
der feine Aufmerkfamfeit verdient. Die Fahrt 
gieng auf dem Fluſſe Anius ind Meer herab, und 
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pflegte ſonſt immer dort eine ruhige Stille zu 
ſeyn, weil ſich alle Morgen ein Wind vom Lande 
erhob, der die Wellen des Meeres abtrieb. Da— 
mals aber entſtand von der See her ein ſo hefti— 
ger Wind, daß er den Wind vom Lande uͤberwaͤl⸗ 
tigte, und der Fluß wurde von der Fluth des 
Meers und von den anprellenden Wellen fo uns 
getüm, daß er mit groffer Gewalt und ſtarken 
Mirbeln an das Schif fhlug, und der Steuer 
mann nicht fortfommen konnte, welcher auch den 
Ruderern befahl, wieder zurück zu fchiffen. So— 
bald Caͤſar dieſes gewahr wurde, gab er ſich zu 
erkennen, ergrif den darüber erfchrockenen € teuer= 
mann bey der Hand, und fagte zu ibm: Schiffe 
nur kuͤhnlich und getroſt weiter fort, und fürchte 
dich nicht: denn da faͤhrſt Caͤſarn ‚und fein Glüd. 
Die Schiffer vergaffen darüber den Sturm, grif— 
fen wieder zu den Rudern, und fuchten aus allen 
Kräften, den Fluß herab zu fommen, Allein es 
wor unmöglich, das Schif hatte fehon fo viel 
Maffer, dad es in Gefahr ftand zu finfen, und 
Eifar mußte ungern dem Steuermanne verftats 
ten wieder umzufehren. Wie er wieder bey feis 
nem Deere anfam, liefen ihm die Soldaten ents 
gegen, und befchwerten ſich üver ihn, daß er nicht 
" [ο 
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fo viel Zutrauen zu ihnen gehabt hätte, mit ihnen 
allein fiegen zu Fünnen, und aus einem folchen 
Mistrauen gegen fie, ſich wegen der abmwefenden 
Truppen in folche Gefahr begeben hätte, 

Bald darauf kam auch Antonius von Brundus 
fium mit den zurückgelaffenen Truppen an, Caͤ— 
far befam dadurch fo vielen neuen Muth, daß er 
dem Pompejus eine Schlacht anbot, Diefer aber 
hatte fih an einem fehr bequemen Plage gelagert, 
wo er zu Lande und von der See her alles im Ue— 
berfluffe haben Fonnte, da hingegen Cäfar gleich 
anfänglich Feine hinlängliche Zufuhre hatte, und 
bald hernach von dem Mangel der nothwendigs 
ſten Bedürfniffe gedrückt wurde. Allein feine 
Soldaten vermengten eine gewiffe Wurzelder δας 
figen Gegend mit Milch, und ftillten damit ihren 
Hunger, fie backten aud) Brodt daraus, und wars 
fen den feindlichen Vorpoſten dergleichen Brodte 
zu, wobey fie fagten: fo lange die Erde noch ders 
gleihen Wurzel trüge, wuͤrden fie nicht aufs 
hören, den Pompejus einzufchlieffen und zu bes 
ſtuͤrmen. Pompejus verbot, von diefen Brod> 
ten und Reden etwas den andern Soldaten zu [ας 
gen, denn diefe hatten längft den Muth ſinken 
laffen, und furchten fi vor ihren Feinden, die 

Plut. Bioge. VI. Th. Ee ihnen 
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ihnen fo hart und unempfindlich wie wilde Thiere 
vorkamen. 

Es fielen bey dem Walle vor Pompejus Lager 
beſtaͤndig Scharmuͤtzel vor, in welchen Caͤſar im⸗ 
mer die Oberhand behielt, auſſer in einem einzi- 
gen, bey welchem eine fo groffe allgemeine Flucht . 
entftand, daß das ganze Lager in Gefahr Fam, 
verloren zu gehen. Denn es hielt dem Andräns 
gen des Pompejus niemand mehr Stand, die Gra— 
ben der Wälle wurden mit Todten angefüllt, und 
alles lief haufenweiſe, felbft von den Wällen, ba: 
son. Cäfar ftellte fih den Flüchtigen entgegen, 
und füchte fie wieder zum Stehen zu bringen, 
Aber er richtete nichts aus, und wie er eine von 
den Fahnen ergrif, warfen die andern die Fahnen 
weg, wobey die Feinde zwey und dreyßig erbeus 
teten, Er kam felbft in Lebensgefahr, da er eis 
nen groffen und ftarfen Soldaten, der neben ihm 
vorbey floh, bey der Hand ergrif, ftehen zu bleis 
ben befahl, und ihn gegen den Feind zu Fehrte, 
denn diefer vor der Gefahr ganz erfchrockene 
Menſch z0g den Degen, ſelbſt den Caͤſar nieder zu 
ftechen, da ihm denn noch geſchwind Cäfard 
Scildträger zuvorfam, und ihm den Arm abs 
bieb, 

Chfar 
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Eifar gab bey diefem Gefechte fchon alles vers 
loren; und da Pompejus entweder aus einer ges 
wiffen Behutfamkeit, oder aus einer Art von Ver: 
hängnig fein groſſes Glüc nicht verfolgte, fon> 
dern nad) der Zurücktreibung der Feinde in ihr 
Lager fid) wieder zuruͤckzog, fo fagte Caͤſar zu 

feinen Freunden: Heute batten Die Feinde den 
vollkommenſten Sieg in ihren Händen, wenn fie 
| einen General gehabt hätten, der zu fiegen ver- 
ſtuͤnde. Er warf ſich, nad) geendigtem Gefechte, 
in feinem Zelte hin, und brachte biefe unruhigſte 
Nacht, die er in feinem Leben gehabt hatte, mit 
lauter ängftlichen Gedanfen und Beſorgniſſen zu. 
Er glaubte, einen Fehler begangen zu haben, daß 
er dad Kriegstheater aus der vor ihm liegenden 
weiten Gegend von Macedonien und Theſſalien 
gezogen, wo fo viele mit allen Lebensmitteln ver 
fehene Städte waren, und ſich au das Meer ges 
lagert hätte, wo die Feinde durch ihre Flotte die 
Obermacht hatten, und ihn mehr durch den Manz 
gel als durch Waffen belagerten. Diefe Gedan: 
fen und der Mangel an den nöthigen Rebensmite 
teln bewogen ihn, daß er mit feinem Heere auf⸗ 
brach, und gegen den Ecipio, nach Macedonien, 
Iosgieng. Er hofte dabey, daß er dadurch eut⸗ 
Ee23 weder 
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weder den Pompejus in dieſe Gegenden ziehen 
wuͤrde, wo dieſer ohne Unterſtuͤtzung von ſeiner 
Seemacht fechten muͤßte, oder den Scipio allein 
leicht uͤberwaͤltigen wuͤrde. 

Caͤſars Abzug brachte der Armee des Pompe⸗ 
jus einen groſſen Uebermuth bey. Beſonders 
glaubten die Officiere, Caͤſar ſey beſiegt, und auf 
der Flucht, und man muͤſſe ihm nacheilen. Pom⸗ 
pejus ſelbſt war zu behutſam, um eine entſcheiden⸗ 
de Schlacht zu wagen. Er hatte ſich mit allen 
Hälfsmitteln aufs befte verfehen, um den Krieg 
in die Laͤnge zu ziehn, und die Macht des Feindeg, 
die fo ohnehin nicht lange dauern Fonnte, nad) 
und nad) aufzureiben, Denn die tapferften von 


Caͤſars Soldaten hatten zwar in den Schlachten - 


eine Erfahrung und Herzhaftigfeit, die unmwiders 
ſtehlich war, aber zum Herumziehen, Veränderung 
des Lagers, langwierigen Bertheidigung deffelben, 
und Öftern Nachtwachen waren fie wegen ihres 
Alters nicht geſchickt, und ihre ſchon geſchwaͤch⸗ 
ten Körper konnten langdauernde Befchwerlich- 
Feiten nicht aushalten, und machten fie bald muth— 
los. Dazu Fam noch, daß man wußte, daß in 
Caͤſars Lager eine Seuche herrfchte, die durch die 
fhlechten Nahrungsmittel war verurfacht worden, 

“ und 
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und da Caͤſar uͤberdem weder Geld noch gehörige 
Zufuhre hatte, fo war es hoͤchſt wahrfcheinlich, 
daß er in furzer Zeit fich felbft aufreiben würde, 


Allein diefem Ertjchluffe des Pompejus, eine, 


Hauptſchlacht zu vermeiden, gab niemand als der 
einzige Cato Beyfall, weil diefer gern das Buͤr⸗ 
gerblut ſchonen wollte, wie er denn auch bey dem 
Aublicke der in dem vorigen Treffen gebliebenen 
Feinde, deren Anzahl ficy auf taufend beltef, das 
Geficht verhüllte, und mit Thrinen weggteng. 
Alle andre fchimpften auf den Pompejus, daß er 
eine Schlacht vermiede, und reizten ihn dazu. Sie 


gaben ihm die Beynamen Agamemnon und ΖΚ ὅτ. 


nig der Könige, und gaben vor, er wolle nur des 
wegen nicht dem Feinde ein entjcheidendes Trefz 
fen liefern, damit er feine unumfchränfte Gewalt 
nicht nachher ablegen dürfe, und immerfort das 
Vergnügen gendfje, daß fo viele groffe Generale 
unter frinem Befehle flünden, und ihm in feinem 
Zelte ihre Aufwartung machten. Favonius, der 
die Sreymürhigfeit des Cato nahahmen wollte, 
fpottete auf eine unfinnige Weife, und fagte: man 
würde wegen des Öbercommando des Pompejus 
dieß Jahr Eeine rufculanifcbe Feigen zu eſſen be: 
kommen. - Yfranius, der vor kurzen aus Spanien 

δε 3 Alle 
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angekommen war, wo er gegen Caͤſarn ſehr un⸗ 
gluͤcklich geweſen, und feine Armee verloren hats 
te, und welcher deswegen in dem Verdachte ſtand, 
daß er vom Cäfar ſey beftochen worden, fragte: 
warum man denn gegen den Kaufmann, der ihm 
die Provinzen und Truppen abgekauft hätte, nicht 
fechten wolle ? 

Alle dieſe Zudringlichfeiten nöthigten den Poms 
pejus wider feinen Willen, auf eine Schlacht zu 
denken, und dem Caͤſar nachzuziehn. Diefer hats 
te indeffen einen fehr beſchwerlichen Marſch, auf 
welchem es ihm an Lebensmitteln fehlte, und nies 
mand brachte ihm Zufuhre, weil man ihn wegen 
der vor kurzen erlittenen Niederlage. verachtete, 
Mie er aber Gomphi, eine Stadt in Theffalien, 
eingenommen hatte; fo befam er nicht allein für 
feine Armee Hinlänglichen Unterhalt, fondern bie 
Seuche wurde auch auf eine feltfame Weife ge= 
Κι, Seine Truppen tranken den Mein, den fie 
da im Ucherfluffe fanden, in reichlicher Maaſſe, 
und ſchwaͤrmten und beluftigten fi) darauf in der 
Trunkenheit unterwegend, und durd) dieſe Truns 
tenheit hatten fie ihre koͤrperliche Conſtitution 
verändert, und wurden wieder gefund, 


Als 
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Als beyde gegenſeitige Heere ſich auf der phar⸗ 
ſaliſchen Ebene gegen einander über gelagert hats 
ten, fo geriet) Bompejus wieder auf feinen alten 
Vorſatz, ein Treffen zu vermeiden, da er zumal 
noch durch unterfchiedene üble Vorbedeutungen 
und Träume erfchrecdt wurde. So träumte ibm 
einmal, dag er fi) auf dem Theater zu Nom bes 
fände, und von den Römern mit Händeflatfchen 
empfangen würde, * Die andern römifchen Ge⸗ 
nerale aber waren fo muthig und fo fehr von der 
Hofnung des Sieges eingenommen, daß fi) 
[bon Domitius, Lentulus Spintber, und Scipio 
um die Oberpriefterftille, die Caͤſar beflcidete, 
flritten, und viele andre nad) Rom ſchickten, und 
fid) da im voraus Häufer miethen lieffen, die für 
Confuln und Prätoren bequem lagen, als wenn 
fie gleich nad) dem Kriege diefe Aemter bekom⸗ 
men würden. Am meiften aber Orangen bie roͤ⸗ 
miichen Ritter auf eine Schlacht, weldye ihre 
berrlihe Waffenrüftung und ihre ſtarken wohlge⸗ 

Ee 4 fuͤtter⸗ 
*Plutarch erzehlt dieſen Traum bier zu abge— 
kuͤrzt ἀπὸ unbedeutend, man muß daher das 
mit die Erzehlung davon im Leben des Pom— 
pejvs ver. leihen, auf der 152. Seite eben die: 

ſes sten Theile, 
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fütterten Pferde ſtolz machten, und die fich auch , 
überdem auf ihre überlegene Anzahl verlieffen, da 
fie ihrer fiebentaufend gegen taufend Mann was 
ren, aus weldyer Anzahl nur Caͤſars Reuterey δὲς 
fand. Auch war die Infanterie einander nicht 
gleih: des Pompejus Armee beftand aus fünf 
und vierzigtaufend, und Cäfars feine nur auß 
zwey und zwanzigtaufend Maut. 

Caͤſar ließ feine Truppen zuſammen fommen, 
Er ſagte ihnen, daß zwey Legionen, die unter dem 
Commando des Corfinius ftänden, ſchon ganz na» 
be auf dem Marfche zu ihm wären, und δαβ nod) 
funfzehn andre Cohorten unter dem Calenus bey 
Megara und Athen ftänden, ob fie num erft diefe 
Verſtaͤrkung erwarten, oder allein, ohne diefelben, 
eine Schlacht liefern wollten? Sie fchrien ins— 
gefammt, er möchte nicht länger warten, ſondern 
vielmehr ale nur mögliche Mittel brauchen, um 
baldigft mit dem Feinde zu fchlagen. Er ftellte 
darauf das gewöhnliche Reinigungsopfer für die 
Armee an, und gleich beym erften Opfer prophes 
‚zeyete der Priefter, daß es binnen dreyen Tagen 
zu einer entfebeidenden Schlacht mit den Seinden 
kommen würde. Wie Gäfar weiter fragte: ob er 
auch in dem Opfer glücliche Zeichen wegen des 

/ Aus: 
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Ausgangs der Schlacht bemerkte, ſo antwortete 

ihm der Prieſter: Du kannſt dir dieß ſelbſt am 

beften beantworten. Denn die Götter zeigen εἷς 

ne Revolution, und eine Veränderung des gegens 

wöärtigen Zuſtandes in den entgegengefetten an, 

Denn du alio glaubſt, daß es jetzt mir Dir recht 

gut fiebt, fo erwarte ein feblimmeres Schickſal: 

ift dein jetziger Zuſtand aber nicht gut, fo boffe 
einen beflern. — 

Als Cifar daraufin der Nacht vor der Schlacht 
die Wachen befichtigte, fo erjchten um Mitter: 
nacht eine feurige Fackel am Himmel, die voller 
Flammen über Caͤſars Lager zu ſchweben fchien, 
und dann in des Pompejus Lager herabfiel. Es 
entjtaud auch im feindlichen Lager, um die Mors 
genwache, ein blindes Schrecken und Lerm. 
Gleihwol glaubte Caͤſar nicht, daß es an diefem 
Tage zu einer Schlacht fommen würde, Er gab 
vielmehr Befehl aufzubrechen und nach Sfotuja 
zu marfchiren. 

Schon waren die Zelter abgebrochen, als die 
ausgefchichten Rundichafter herangefprengt Fa= 
men, und die Nachricht brachten, daß die Feinde 
im Anzuge wären, eine Schlacht zu liefern. Caͤ⸗ 
far freuete fih ungemein darüber, betete zu den 

Ee5 Goͤt⸗ 
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Goͤttern, und formirte ſeine Schlachtordnung, die 
er in ein dreyfaches Treffen ſtellte. Den Mittel— 
punkt commandirte Domitius Calvinus, den lin⸗ 
ken Fluͤgel Antonius, und Caͤſar ſelbſt den rech⸗ 
ten, wo er ſich an die Spitze der zehnten Legion 
ſtellte. Weil er aber ſahe, daß die Reuterey der 
Feinde gaͤnzlich dieſem Fluͤgel entgegengeſtellt 
war, und er [ὦ vor der Menge und ſtarken Rüs 
flung derfelden fuͤrchtete, fo ließ er vom Hinter⸗ 
treffen unvermerkt ſechs Cohorten nachfommen, 
und stellte ſich hinter dem rechten Flügel, mit der 
gehörigen Order, wie fie ſich beym Angriffe der 
feindlichen Reuterey verhalten follten. 

Pompejus commendirte den rechten Flügel, 
Domitius den linken, und Scipio, des Pompejus 
Schwiegervater, den Mittelpunft des Treffens. 
Die Ritter aber ſtanden alle auf den linfen Flü- 
gel, und wollten den feindlichen rechten Flügel 
flanguiren, und da, mo Cäfar felbft ftand, den 
größten Sieg erfechten. Sie glaubten, daß ih⸗ 
nen auch die dichtefte Schlachtordnung nicht Wis 
derftand leiften Fünnte, fondern daß fie durch den 
Angrif ihrer fo zahlreichen Menge alles über den 
Haufen werfen und in Stücden hauen würden. 


Dey 
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Bey dem wirklichen Angriffe gab Pompejus 
Order, daß ſein Fußvolk mit geſtreckten Lanzen 
ſtille ſtehen, und ruhig den feindlichen Anlauf ab⸗ 
warten ſollte, bis fie die Feinde mit den Wurf— 
ſpieſſen erreichen koͤnnten. Caͤſar erklaͤrt dieſes 
fuͤr einen Fehler, den Pompejus begangen, weil 
er nicht gewußt habe, daß der erſte Angrif durch 
das Aurennen fuͤrchterlich wuͤrde, und die Strei⸗ 
che dadurch nicht allein ſtaͤrker, ſondern auch der 
Muth feuriger und lebhafter wuͤrde. Als er eben 
im Begrif war, ſein Fußvolk in Bewegung zu 
ſetzen, und ſchon anrückte, ſahe er, daß einer feis 
ner Offtciere von befondrer Treue gegen ihn nnd 
groffer Kriegderfahrung feine Soldaten ermun⸗ 
terte, und ermahnte fi) brav zu halten. Ex 
rief ihn fogleich beym Namen. — Cajus Eraf 
finius, fagte er, haben wir Hofnung zu fiegen, 
und wie ſtehts mit dem Muthe? Craßinius 
ſchrie mit ausgeftreckten Händen ibm entgegen? 
© Caͤſar, wir werden einen berrlichen Sieg ers 
balten, und mich follft du loben, ich mag um: 
kommen oder leben bleiben. — Er lief darauf 
zuerft gegen die Feinde am, zog (eine bey ihm bes 
findlichen hundert und zwanzig Mann mit ſich 
fort, und drang durch die vorderſten Feinde mit 


Un⸗ 
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Ungeflüm, unter vielem Blutvergieffen immer 
weiter fort, bis er mit einem Degen durch den 
Mund geitoffen wurde, fo daß die Spitze wieder 

zum Genicke herausfam, und er niederfiel. 
Indem das Fußvolk in dem Mittelpunfte auf 
einander ſtieß, und der eine Flügel auch fchon 
bandgemein wurde, thaten die Ritter auf dem 
andern einen ftolzen Angrif, und zogen fich um 
ihn herum, um ihn zu überflügeln. Aber ehe fie 
noch wirflich zum Schlagen famen, rückten Eis 
fars ſechs Cohorten vor, und gebrauchten nicht, 
wie fonft gewöhnlich war, zuerft ihre Wurſſpieſſe, 
ſtachen auch nicht mit ihren Lanzen nach den 
Hüften oder Beinen, fondern grade den jungen 
Rittern in die Augen und ins Geficht. Dieß bat: 
te ihnen Caͤſar ausdrücklich befohlen, weil er hof: 
te, daß die jungen, auf ihre fehöne Beftalt fol 
zen Römer, die noch nicht mit Krieg und Wun— 
den befannt waren, ſich vor dergleichen Stöffen 
am meiften fürchten, und aus Furcht vor der ges 
genwärtigen Gefahr, und den fünftigen Schands 
flecken in ihren Gefichtern, nicht Stand halten 
würden, Es traf auch richtig ein. Die jungen 
Kitter fonnten diefe Stöffe der Lanzen nicht aus— 
balıen, und das blanke Eifen vor ihren Augen 
nicht 
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nicht funkeln ſehen. Sie kehrten um, und vers 
bülften fich, um ihre Gefichter zu fchonen. Das 
durch geriethen fie nicht allein felbft in Verwir⸗ 
rung, und mußten die Slucht ergreifen, ſondern 
brachten auch die ganze Armee euf die fchimpfz 
lichfte Weife ind Verderben. Denn die fiegens 
den Caͤſarianer überflügelten fogleich dad Fuß: 
volk, und hieben auf allen Seiten ein. 

Wie Pompejus von dem andern Flügel her τ 
be, daß die Ritter flohen und ſich zerftreuten, ges 
rieth er wie ganz auffer fic) ſelbſt. Er dachte 
nicht daran, daß er Pompejus der Groffe war, 
(ὁ fchien, als wenn ihn ein Gott feiner Vernunft 
beraubte, oder ein höheres Geſchick ihn durch dies 
fe Niederlage in Zittern und Schrecken fegte. Er 
begab fich, ohne ein Wort zu fagen, hinweg, und 
gieng ftillfchweigend in fein Zelt. Hier blieb er 
figen, und erwartete fein ferneres Schickſal, bis, 
bey der allgemeinen Flucht feiner Armee, die Fein— 
de über den Wall eindrangen, Da ſchien er wies 
der etwas zu ſich felbft zu kommen, fagte aber nur 
die einzigen Worte: Alfo gar bis ins Lager! 
Darauf verwechfelte er feinen Purpurrod und Ges 
meralskleidung mit einer andern, die fich beffer 
zur Slucht (τε, und gieng davon, In was 

für 
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fuͤr Schickſale er nachher gerathen, und wie er 
ſich ſelbſt den Aegyptern uͤberliefert, und von ih— 
nen umgebracht worden, habe ic) in feiner Lebens⸗ 
befchreibung erzehlt, 


Mie Chfar in des Pompejus Lager Fam, fagte 
er beym Anblick der todten Feinde, und derjeni— 
gen, die noch niedergehauen wurden, mit Seuf— 
zen: Sie haben das felbft fo gewollt, fie haben 
mich mit Gewalt dazu geswungen, und Cajus 
Caͤſar wäre gewiß, nad) feinen fo groffen Siegen, 
wenn er feine Armee abgedankt bätte, zum Tode 
verdammt worden Aſinius Pollio erzehlt, daß 
Caͤſar diefe Worte in römifcher Sprache gefagt, 
und er fie hernach in die griechiſche uͤberſetzt ha— 
be. Nad) eben diefes Schriftfiellers Bericht 
waren die meiften Todten Sklaven, die bey der 
Einnahme des Lagers niedergemacht wurden, von 
wirklichen Soldaten blieben nicht mehr als ſechs⸗ 
taufend auf dem Platze. Bon den Gefangenen 
ſteckte Cäfar die meiften unter feine Legionen, 
vielen von den vornehmen ertheilte er fogleich Pare 
. don, unter denen [4 αὐτῷ Brutus befand, der 
ihn nachher ermordete, und er foll,diefes Mans 
ed wegen fogar, ehe er ihm zu Geficht befoms 

| men, 
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men, ſich beunruhigt, und wie er ihn errettet ge⸗ 
troffen, voller Freuden geweſen ſeyn. 
Uuter den vielen Vorbedeutungen von dieſem 
. Siege, machte dad, was ſich zu Tralles zutrug, 
das meifte Aufjehn. Es fand in dem dafigen 
Tempel der Siegsgöttin Caͤſars Statuͤe an einem 
von Natur harten Plate, deſſen Oberfläche noch 
dazu mit Steinen gepflaftert war, und hier wuchs, 
wie man erzehlt, ein Palmbaum gerade am Fuße 
geftelle von Caͤſars Statüe hervor. Ferner εἴς 
zehlt der Gefchichtichreiber Livius, daß Cajus Cors 
nelius, fein Landsmann und Bekannter zu Paz 
due, ein berühmter Wahrfager, an eben dem Tas 
ge, da die Schlacht vorfiel, auf den Vogelflug 
Achtung gab. Diefer fahe bey diefem Auſpi— 
cium nicht nur die Zeit vorher, da fich bie 
Schlacht anfieng, und fagte zu den Anweſenden: 
Jetzt fängt fid) Das Treffen an, jetzt find die Trups 
pen mit einander bandgemein: fondern er fprang 
- auch nachher, wie von einem höhern Weſen be: 
geiftert, voller Enthuſiasmus auf, und fchrie: 
Eifer, du fiegft. Als die Anmefenden darüber 
in Erftaunen geriethen, nahm er feinen Kranz 
som Kopfe, und fchwur, daß er ihm nicht eher 
wieder aufſetzen wollte, bis der Erfolg feine Kunſt 
beſtaͤ⸗ 
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beftätigte, Livius verfichert, daß ſich diefe Bege- 
benheit zugetragen habe. | 
Caͤſar ſchenkte den Iheffaliern wegen des in 
ihrem Lande erhaltenen Sieges die Freyheit, und 
feßte darauf feinen Marfch zur Verfolgung des 
Pompejus fort. Wie er nach Alten Fam, ertheil- 
te er den Kuidiern die Freyheit, um dem Theo— 
pompus, welcher eine Sammlung mythologifcher 
Erzehlungen herausgegeben hat, eine Gnade zu 
erweifen, und erließ auch allen Einwohnern 
Afiens den dritten Theil ihres bisherigen Tri— 
but3, 
Bey feiner Ankunft zu Alerandrien war Pom⸗ 
peius ſchon umgebracht, und Theodotus übers 
brachte ihm den Kopf deffelben. Caͤſar wandte 
fein Geftcht von diefem Anblicde weg, und nahm 
den Siegelring des Pompejus mit weinenden Aus 
gen an. Alle Freunde und Vertraute des Pom— 
pejus, die während ihrem Herumisren in Aegy— 
pten von dem Könige waren gefangen genommen 
worden, nahm er zu fich, und erzeigte ihnen viele 
Sütigfeiten. Seinen Freunden in Rom fchrieb 
er: die größte und angenebmfte Frucht feines Sie> 
ges fey Ddiefes, daß er taͤglich einige von feinen 
Feinden die wider ihn gefochten, erhalten koͤnne. 
Was 
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Was feinen in Aegypten geführten Krieg bes 
trift, fo war derſelbe nach dem Urtheile einiger 
Schriftſteller nicht nothwendig, fondern ein Werf 
der Liebe zur Kleopatra, und feiner Ehre eben fo 
nachtheilig als gefährlich. Andre fchreiben die 
Schuld davon den Miniftern des aegyptifchen Koͤ⸗ 
nigs, befonders dem Verſchnittnen Pothinus zu, 
welcher am Hofe am mehrften galt, den Pompes 
ἀπὸ kurz vorher umgebracht, die Kleopatra vers 
lagt hatte, und auch dem Cäjar heimlich nach 
dem Leben fand. Caͤſar foll deswegen in diefer 
Zeit alle Nächte wachend bey Gaftmalen zuges 
bracht haben, um vor den Nachſtellungen des Pos 
thinus in Sicherheit zu feyn. Allein Pothinus 
trieb feine Frechheit bis ins unerträgliche, und 
redte und that alles, wodurch er nur Cäfarn ärs 
gern und befhimpfen Fonnte. Den römifchen 
Soldaten gab er das ältefie verdorbene Korn, 
und wenn fie ſich darüber befchwerten, ließ er ἰδ» 
nen Sagen, fie möchten ja damit zufrieden feyn, 
benn fie äffen fremdes Brodt. Bey der Föniglis 
hen Tafel brauchte er nur hölzernes und thöners 
nes Gefhirre, und gab vor, das er das goldne 
und filberne Zafelgefchirre Cäfarn habe müffen 
zum Pfande geben. Der Vater des damals res 

Plus. Biogr. VI.Th. öf gier 
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gierenden Koͤnigs war Caͤſarn ſiebzehn Millionen 
und fuͤnfmal hunderttauſend Drachmen ſchuldig 
geworden, * von welcher Summe aber Caͤſar den 
Kindern deſſelben das uͤbrige alles bis quf eine 
Million erlaſſen, und dieſe nur zur Unterhaltung 
feiner Truppen haben wollte, Pothinus aber δὲς 
zahlte ihm diefe Summe nicht, fondern antwors 
tete auf die Foderung, daß Cäfar vorjegt nur 
möchte Aegypten verlaffen und auf feine ander- 
weitigen groffen Gefihäfte denfen; wenner damit 
fertig wäre, fo wolle man ihn nachher gern bes 
friedigen, Caͤſar hingegen ertheilte ihm zur Ant⸗ 
wort, δαβ er die Aegypter gar nicht zu feinen 
Rathgebern brauchte, und ließ die Kleopatra vom 
Sande heimlich zu fih Fommen, 

Diefe Prinzegin nahın von ihren Freunden nur 
den einzigen Upollodor, einen Sicilianer, mit, 
amd fetzte fich in ein Eleines Fahrzeug. Sie πᾶς 
herte fich der Föniglichen Burg, da ἐδ ſchon ana 
fieng finfter zu werden, und weil fie Fein ander 
Mittel, verborgen herein zu kommen, wußte, legte 

fie 

* Weil er vorzüglich durch Caͤſars Betreibung 

und Vermittelung wieder in fein Königreich, 
woraus er war durd) feine eigne Untertbanen 
vertrieben worden, eingefeßt wurde. 
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fie [ὦ der Länge lang in ein Bund Stroh, wel 
ches Apollodor mit einem Niemen zuband, und 
fie fo durch die Thore zum Caͤſar brachte. Dies 
fer wurde fogleich durch dieſe Lift für die Kleopa⸗ 
fra, die eine wißige Prinzeßin zu feyn ſchien, 
eingenommen, und ihre Schönheit und die Reize 
ihres Umganges gewannen vollends feine ganze 
Neigung. Er fliftete zwifchen ihr und ihrem 
Bruder, dem Könige, einen Vergleich, durd) wels 
chen fie zur Mitregentin angenommen wurde. 
Bey dem Gaftmale, welches wegen diefer Aus⸗ 
föhnung gefeyert wurde, mierfte derjenige Sklave 
Cäfarg, der fein Balbier war, und als einer der 
allerfurchtfamften Menſchen, alles auszufpären, 
allenthalben Hin zu horchen, und nad) allem zu 
forfchen pflegte, daß der General Achillas und der 
Verfchnitine Pothinus einen Anſchlag gemacht 
hatten, Cäfarn zu ermorden. Sobald dieſer es 
erfuhr, ließ er das Zimmer mit einer Wache bez 
feen, und ſtach den Pothinus nieder, Achillas 
aber entfloh ins Fönigliche Lager, und 309 Caͤſarn 
einen ſchweren, höchfibefchwerlichen Krieg zu, in 
weldyen er mit feiner geringen Anzahl Truppen 


ſich gegen eine fo groffe Stadt, wie Alerandrien 


war, und gegen die ganze koͤnigliche Kriegsmacht 
ὃ 2 vers 
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vertheidigen mußte. Er gerieth dabey erſtlich in 
Gefahr, Mangel am Waſſer zu leiden, weil die 
Feinde die Wafferröhren, die in die Fönigliche 
Burg giengen, wo Cäfar fich befand, zerftörten, 
ferner ſah er ſich genöthiget, feine eigne Flotte, 
beren fich die Feinde bemächtigen wollten, in 
Brand zu ſtecken, um dadurch die Gefahr abzus 
wenden, wobey aber dad Feuer mit die groffe Bi 
bliothek ergrif, und einen Theil davon verzehrte, 
Und in dem bey Pharos vorfallendem Treffen 
mußte er, um den feinigen zu Hülfe zu Fommen, 
yon dem Damme herab in ein Fleines Fahrzeug 
fpringen. Es umringten ihn aber von allen Seis 
zen her fo viele aegyptifche Schiffe, dag er fich ins 
Meer werfen mußte, und er entfam mit genauer 
Noth durchs Schwimmen. Er hatte, wie man. 
erzehlt, eine Menge Schriften dabey in der Hand, 
welche er nicht wollte wegwerfen, oder im Waſſer 
naß werben laffen, und dieſe hielt er mit der eis 
nen Hand immer über dem Meere, indem er mit 
der andern fortfhwanm, Das Fahrzeug, wor⸗ 
innen er gewefen war, wurde auch bald darauf 
verſenkt. Endlich gieng der junge aegyptifche 
König felbft zu den Feinden über, worauf ihm Cäs 
far eine Schlacht Tieferte, und mit vielem Verluſte 
ber | 
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der Feinde ſiegte. Der Koͤnig ſelbſt verſchwand 
bey dieſem Treffen, ohne daß man weiß, wie er 
umgekommen iſt. Caͤſar verließ darauf die Kleo⸗ 
patra, welche nunmehr Koͤnigin von Aegypten ge⸗ 
worden war, und kurz nachher mit einem Sohne 
von ihm niederkam, dem die Alexandriner den 
Namen Caͤſarion gaben, und zog nach Syrien. 
Wie er in Aſien ankam, erhielt er Nachricht, 
daß Domitius vom Pharnaces, dem Sohne des 
Mithridates, geſchlagen, und mit noch wenig 
uͤbrigen Truppen aus Pontus geflohen waͤre, und 
Pharnaces feinen Sieg fo ſtark nutzte, daß er gang 
Bithynien und Kappadocien eingenommen hätte, 
und nun fchon auf Elein Armenten Iosgienge, auch 
alle Könige und Fürften da herum in Aufruhr ges 
bracht hätte, Er eilte fogleich mit drey Legionen 
dem Pharnaces entgegen, und lieferte ihm bey 
der Stadt Zela eine Hauptfchlacht, in welcher er 
bie ganze Armee deſſelben ruinirte, und ihm felöft 
aus Pontus jagte, Um die Gefchwindigfeit ans 
zudeuten, mit welcher ex dieſe Schlacht geliefert 
hatte, meldete er die Nachricht davon πα Rom, 
in einem Briefe an feinen Freund Amintius, mit 
dieſen wenigen Worten; Ich kam, fab, fiegte. 
Veni, vidi, vici. Diefe Worte haben im Latei⸗ 


δί 3 aiſchen 
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niſchen einen gleichlautenden Ton der Silben, und 
die Anmuth der epigrammatiſchen Kuͤrze. 
Darauf gieng er nach Italien uͤber. Er kam 
zu Rom um die Zeit des kuͤrzeſten Tages an, da 
eben das Jahr zu Ende gieng, auf welches er zum 
zweytenmale war zum Dictator ernannt worden, 
welches Amt niemand vor ihm auf eine ſo lange 
Zeit bekommen Hatte, Aufs folgende Jahr wur⸗ 
δὲ er zum Conſul crnannt. Er zog ſich aber vers 
fchiedene Verlaͤumdungen zu, δὰ er die Soldaten, 
melde in einem Aufruhre zwey angefehene Mäns 
ner, die ſchon Prätoren geweſen waren, den Coſco⸗ 
nius und Galba, ermordet hatten, nicht mehr δὸς 
ffrafte, als daß er fie nicht mit dem Namen Ka⸗ 
meraden und Soldaten beehrte, fondern nur Buͤr⸗ 
ger und Üuiriten nannte, und daß er jedem [εἰσ 
ner Soldaten taufend Drachmen gab, und ein 
groffes Stück Land in Italien unter fie vertheilte, 
Auch gereichte ihm die unfinnige Wuth des Dos 
labella, die Geldgierde des Amintius, die Truns 
kenheit des Antonius, und Corfinius, * der des 
no Poms 
* Die Abfchreiber, oder Plutarch felbft haben bier 
einen Fehler begangen, denn nicht Corfinius, 
“ oder wie er nach Kylanders Muthmaflung 
heiſſen 
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Pompejus Haus an ſich brachte, und es beſſer 
ausbauen ließ, als wenn es für ihn nicht gut gez 
nug wäre, zu vielem Schimpfe. Die Römer bes 
zeigten darüber ihre Unzufriedenheit, Caͤſar aber 
ſah fich gemöthiget, wegen der damaligen Um⸗ 
fände, folche Perfonen zu gebrauchen, ob er gleich 
ihre Vergehungen wohl wußte und mißbilligte, 
Inzwiſchen hatten Cato und Scipio in Africa, 
wohin fie nad) der pharfaliichen Schlacht geflohen 
waren, durch Unterftügung des auf ihre Parthey 
getretenen Königs Zuba, eine anfehnliche Kriegsa 
macht zufammen gebracht, Cäfar entfchloß ſich, 
gegen fie zu Felde zu ziehen. Er fchifte um die 
Zeit des kuͤrzeſten Tages nach Sicilien, und, un 
feinen Officieren alle Hofnung eines dafigen lan 
gen Aufenthalts fogleich zu benehmen, ließ er fein 
Zelt nahe am Ufer des Meers aufichlagen, und 
gieng von da, bey dem erſten günftigen Winde, 
mit dreytaufend Mann Fußvolf und einer gerine 
gen Anzahl von Reuterey unter Segel Nachdem 
er diefe Truppen in ber Stille and Land geſetzt, 
514 ſchifte 
heiſſen müßte, Cornificius, ſondern Antonius 
brachte des Pompejus Haus an ſich, der Nas 
me Antonius muß alfo zuletzt leben, nad) dem 
Corfinius. 2 
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ſchifte er wieder zuruͤck, weil er wegen der uͤbri⸗ 
gen in Beſorgniß war; er traf ſie aber ſchon un⸗ 
terwegens auf dem Meere an, und fuͤhrte ſeine ge⸗ 
ſammte Armee in ein Lager. Weil er hoͤrte, die 
Feinde verlieſſen ſich auf ein gewiſſes altes Ora⸗ 
kel, welchem zufolge das Geſchlecht der Scipionen 
beſtaͤndig in Africa ſiegen ſollte; ſo gab er, (es 
iſt ſchwer zu beſtimmen, ob er dadurch den feinds 
lichen Feldherrn Scipio verfpotten, oder im Erns 
fte fich das Orakel zueignen wollte) einem fchlechs 
ten verachteten Manne, der ſich mit unter feinem 
Heere befand, aber aus der Familie der Africaner 
abftammte, und Scipio Sallution hieß, den 
Schein eines Feldheren, und ftellte ihn immer in 
den verfchiedenen Gefechten voran, welche er öfters 
mit den Feinden halten mußte. Denn er hatte 
weder hinlängliche Lebensmittel für die Soldas 
ten, noch Futter für das Vieh, und feine Leute 
mußten fogar das Schilf aus dem Meere braus 
hen, und ed, nad) abgefpültem Meerfalze, den 
Pferden unter das Heu mifchen, weil die als 
lenthalben herumſchwaͤrmende numidifche Reute— 
rey das Fouragieren in der ganzen Gegend da 
herum unficher machte, 


Während 
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Waͤhrend dieſer unthaͤtigen Verzoͤgerung belu⸗ 
ſtigte ὦ Caͤſars Reuterey einſtmals mit der An- 
hoͤrung eines Africaners, der ganz vortreflich tanz⸗ 
te und auf der Floͤte ſpielte, und hatte indeſſen, 
daß ſie bey dieſem Floͤtenſpieler ſaß, ihre Pferde 
den Knechten uͤbergeben. Indem uͤberfielen ſie 
ploͤtzlich die Feinde, machten einen Theil nieder, 
und eilten den Fluͤchtigen ins Lager nach. Der 
Krieg waͤre durch dieſen Ueberfall ganz geen— 
digt geweſen, wenn nicht Caͤſar ſelbſt, und mit 
ihm Aſinius Pollio aus dem Lager zu Huͤlfe geeilt 
waͤren, und der Flucht Einhalt gethan haͤtten. 
Die Feinde behielten auch in einer ordentlichen 
Action die Oberhand, und Caͤſar ergrif dabey εἰς 
nen fliehenden Faͤhndrich beym Halſe, drehte ihn 
um, und ſagte: Dort ſind die Feinde. 

Dieſe gluͤcklichen Streiche machten dem Sci⸗ 
pio fo greſſen Muth, daß er ſich entſchloß, eine ent⸗ 
ſcheidende Schlacht zu liefern, Er ließ den Afra⸗ 
nius und Juba, jeden in einem befondern Lager, 
in einer Fleinen Entfernung von fich, ftehen, und 
befeftigte für ὦ, nahe an einer See, bey der 
Stadt Thapfus, ein ftarfes Lager, welches ihm 
bey der bevorftrhenden Schlacht zur Schutzwehre, 
und auch zum Zufluchtsorte dienen follte, In⸗ 

55 dem 
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den er aber noch damit beſchaͤftigt war, kam Caͤſar 
durch die dickſten unwegſamſten Gebuͤſche mit 
einer unglaublichen Geſchwindigkeit angeruͤckt, 
und grif die Armee des Scipio zugleich von vorne 
und von allen Seiten an, und ſchlug ſie voͤllig. 
Er bediente ſich der Zeit und ſeines Gluͤcks ſo gut, 
daß er beynahe in eben dem Augenblicke des Afra⸗ 
nius Lager eroberte, und in eben dem Augenblicke 
auch das numidiſche Lager, aus welchem Juba ent⸗ 
floh, einnahm. Er hatte an einem Tage, in wenig 
Stunden drey Lager erobert, und funfzigtauſend 
Feinde getoͤdtet, und von ſeinen Truppen waren 
nicht mehr als funfzig Mann geblieben. 

So erzehlen die meiſten Schriftſteller die Um⸗ 
ſtaͤnde dieſer Schlacht. Andre hingegen melden, 
daß Caͤſar, eben da er die Schlachtordnung ſeiner 
Armee formirt, einen Anfall von ſeiner gewoͤhnli⸗ 
chen Epilepſie bekommen, und ſobald er es ge⸗ 
merkt, noch ehe er ganz ſeiner Sinnen beraubt 
worden, ſich habe auf einen nahgelegenen Thurm 
bringen laſſen, wo er den Paroxysmus in der 
Stille abgewartet habe. Von denen aus der 
Schlacht entkommenen vornehmen Roͤmern, die 
theils ſchon Conſuln, theils Praͤtoren geweſen 
waren, brachten ſich viele, da ſie ergriffen wur⸗ 

den, 
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richten. 

Der Ehrgeiz, den Cato gefangen zu bekommen, 
trieb Laͤſarn an, nach Utica zu eilen, in welcher 
Stadt Cato Commendant, und deswegen bey der 
Schlacht nicht gegenwaͤrtig geweſen war. Die 
Nachricht, daß dieſer Mann ſich ſelbſt umgebracht 
hatte, war Caͤſarn offenbar ungemein ewpfindlich. 
Man kaun nicht fagen, aus welcher Urſache. Er 
fagte zwar felbft: Cato, ich mißgönne dir deinen 
‚Tod, weil du mir die Erhaltung deines Kebens 
nicht gegönnt haſt. Aber die Schrift, die er in 
der Folge wider den Cato herausgab, fcheint fein 
Beweis eines befänftigten und verfühnten Ges 
müths zu feyn: und wie hätte er den in feinem 
Leben verfchonen follen, gegen den er nad) dem 
Tode fo viele Bitterfeiten ausgoß? Wiewohl die 
Gelindigfeit, die er gegen den Cicero, Brutus, 
und fo viele taufend von feinen Feinden, die die 
Waffen wider ihn geführt hatten, bewies, anzuzeis 
gen fcheint, dag er diefe Schrift nicht ſowohl aus 
Feindfchaft, fondern aus einem gemwiffen politis 
fhen Ehrgeize und aus einer befondern Urfache 
gefchrieben. Cicero hatte nämlich eine Lobfchrift 
auf. den Gato, die den Titel Cato führte, herauss 


geges 
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gegeben, und dieſe Schrift wurde, wie natuͤrlich, 
da ſie der groͤßte Redner uͤber den ſchoͤnſten Gegen⸗ 
ſtand geſchrieben hatte, ſehr haͤufig geleſen. Dieß 
aͤrgerte Caſarn, welcher das Lob dieſes verſtorbe⸗ 
nen Mannes für eine Beſchuldigung von ſich hielt, 
Er gab alfo unter dem Titel Anticato eine Schrift 
heraus, in welcher er eine Menge von Vorwürfen 
gegen den Cato vorbrachte, und aud) diefes Werk 
fand, wegen des Cäfars und des Cato, fehr viele 
Leſer. 
πα feiner Ruͤckkunft aus Africa nach Rom 
rühmte er in einer.öffentlichen Berfammlung des 
Volks die Wichtigkeit feiner Eroberungen, und 
fagte, er babe die Herrfchaft der Römer mit einem 
fo weitläuftigen Umfange Landes vermehrt, dag 
daraus jaͤhrlich allein zweymal hunderttaufend 
attiſche Scheffel Getreide, und drey Millionen 
Pfund Oel in die oͤffentlichen Magazine des 
Staats geliefert wuͤrden. Er hielt darauf ſeine 
Triumphe wegen Aegypten, wegen Pontus, und 
wegen Africa, * den letztern aber nicht wegen des 
übers 
* Plutarch vergißt hier, wie ſchon von andern bes 
merkt worden, den eriten und berrlichften 
Triumph Eäfars, wegen Gallien, und ift übers 
haupt hier zu kurz und unvellftändig. 
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uͤberwundnen Scipio, ſondern wegen des Koͤ⸗ 
nigs Juba, deſſen Prinz, der noch ganz junge Ju⸗ 
ba, mit im Triumphe aufgefuͤhrt wurde, und ſich 
wegen ſeiner Gefangenſchaft ſehr gluͤcklich achten 
konnte, da er dadurch aus einem Numidier und 
Barbaren einer der beſten griechiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber wurde. 

Nach den gehaltenen Triumphen theilte Caͤſar 
ſeinen Soldaten groſſe Geſchenke aus, und das 
Volk gewann er mit Schauſpielen und Gaſtma⸗ 
len, wie er denn einmal das ganze römifche Volk 
zufammen in zwey und zwanzistaufend Zimmern 
bewirthete, Er ſtellte auch feiner fchon lange vor⸗ 
ber geftorbenen Tochter Zulia zam Andenken vers 
fhiedene Kampffpiele und Seegefechte an. Dars 
auf ließ er eine Zählung der römifchen Bürger 
vornehmen, deren Anzahl nur hundert und funfe 
zigtaufend war, da fie [ὦ vorher auf dreymal 
hundert und ziwanzigtaufend belaufen hatte. * 

Einen 

* Um ſich durch diefe Stelle nicht zu einer irrigen 

Meynung von der Volfsmenge der roͤmiſchen 
Bürger verleiten zu faffen, muß man des Rual- 
di Animaduerf. XXIV. in Plutarchi Cae- 
farem Opp. Tom, IV. pag. 863. ed. Reisk. 

. ur 
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Einen ſo groſſen Verluſt hatte der buͤrgerliche 
Krieg verurſacht, und einen ſo betraͤchtlichen Theil 
des Volks hingeraft, ohne den andern vielfaͤltigen 
Schaden zu rechnen, der in dem uͤbrigen Italien 
und den Provinzen angerichtet war. 

Kurz darauf wurde Caͤſar zum viertenmale zum 
Conſul ernannt, und zog nach Spanien gegen 
des Pompejus Soͤhne zu Felde, welche zwar noch 
jung waren, aber ein erſtaunlich groſſes Heer auf 
die Beine gebracht hatten, und eine Herzhaftigkeit 


zeigten, die der Anfuͤhrer eines ſolchen Heers 


wuͤrdig war. Caͤſar gerieth auf dieſem Feldzuge 
in die aͤuſerſte Gefahr. In der groſſen Schlacht, 
die bey der Stadt Munda vorfiel, kamen Caͤſars 
Truppen in ein ſolches Gedraͤnge, und wurden ſo 
ſtark zum weichen gebracht, daß er durch Die Ölies 


der durchlief, und ſchrie: 06 fie fich denn niche 
febämten, ihn Rindern zu überliefeen? Er erfoch⸗ 


te endlich mit genauer Noth und mit der eifrigs 
fien Tapferkeit den Sieg, wobey über dreyßigtau— 
fend Feinde geblieben waren, und’ er felbft über 
taufend Mann eingebüßt hatte. Als er aus der 
Schlacht zuruͤckkam, fagte er zu feinen Freunden: 
| ba. 
und Sveton. Vit. I. Caefaris cap: 41. 42. 
damit vergleichen, 


- — — — — 


| 


un 
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“ich babe oft um den Sieg, heute aber zum er: 
ſtenmale um mein Leben gefochten. Diefe 
Schlacht gewann Cäfar im den Feyertagen des 
Bacchusfeſtes, in welchen eben vier Jahre vorher 
Pompejus der Groffe aus Rom in den bürgerlic 
chen Krieg zu Felde gegangen war, Der jüngere 
von Pompejus Söhnen entkam durch die Flucht, 
von dem ältern überbrachte einige Tage nach der 
Schlacht Didius dem Caͤſar den abgefchlagenen 
Kopf. — Die war der legte Krieg, den Cäfar 
führte. 

Der Triumph, welchen er über diefen Sieg 
hielt, mißftel den Römern mehr, als irgend εἰς 
was anderd, Denn da er Feine auswärtige Ges 
nerale, ober fremde Könige befiegt, fondern die 
Söhne und dad Gefchleht des größten und une 
gluͤcklichſten Roͤmers vertilgt hatte, fo ſchien εὖ 
nicht anfländig zu feyn, daß er uͤber das Unglück 
bes Vaterlandes einen Triumph hielt, und eine fo 
Öffentliche Freude über etwas bezeigte, welches 
nur durch) die Entfchuldigung der Nothwehre bep 
Göttern und Menfchen gerechtfertigt werden 
fonnte, und zumal da er vorher bey feinen Sie— 
gen in dem bürgerlichen Kriege niemals einen 
Boten oder Öffentliche Nachricht deswegen nach 

Rom 
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Rom geſandt, ſondern dieſer Ehre ſich gleichſam 
geſchaͤmt hatte. 

Gleichwol gab man dem Gluͤcke dieſes groſſen 
Mannes nach, ließ ſich den Zaum der Herrſchaft 
anlegen, und betrachtete die Alleinherrſchaft als 
eine Erholung der Uebel des buͤrgerlichen Krie⸗ 
ges. Er wurde deswegen zum Dictator auf Zeit⸗ 
lebens ernannt. Die war eine offenbare Ty⸗ 
ranney, weil die unumfchränfte Gewalt auch nun 
die immertwährende Dauer hatte. Cicero war der 
erfte, der im Senate ben Vorfchlag that, Caͤſarn 
die größte Ehre zu ermeifen, die nur ein Menfch 


befommen koͤnnte. Andre festen immer nod): 


mehr hinzu, und wetteiferten mit einander in übers 
triebenen Ehrenbezeigungen für den Cäfar, τοῦς 
durch fieihn aber bey den billigftdenfenden Maͤn⸗ 
nern verhaßt machten. Die feinetwegen erichei= 
nenden Staatsdecrete waren fo voller ftolzer und 
feltfamer Verehrung, daß die Feinde Cäfars dar⸗ 


an eben fo vielen Antheil zu haben fchienen, als, 
feine Schmeichler, um befto mehr Vorwürfe auf. 
ihn zu häufen, und nachher deſto ftärfern Vor—⸗ 
wand zu einem Angriffe auf ihn zu haben. 
Denn er felbft betrug fih, nad Endigung des 
er Krieges, ganz untadelhaft, und bie. 


Kömer 
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Römer errichteten mit gutem Grunde, zum Anden» 
fen der von ihm berviefenen Gelindigfeit, der Göte 
tin Clementia, oder der Gnadengöttin, einen 
Tempel, 

Er ſchenkte einer Menge von denjenigen, die die 
Waffen wider ihn geführt hatten, das Reben, eis 
nigen ertheilte er noch dazu Aemter und Ehrenftels 
len, wie dem Brutus und Caßius, die er bende 
zu Pratoren machte Er ließ die umgeftürzten 
Statüen des Pompejus wieder aufrichten, und bes 
feftigte dadurch, wie Cicero fagte, feine eignen, 
Er wollte den Vorſchlag feiner Freunde, fich eine 
Reibwache zu halten, wozu fich viele von ihnen 
feldft erboten, nicht annehmen, und fagte bey Dies 
fer Gelegenheit: Es iſt beffer, einmal zu erben, 
als immer in Surcht zu leben. Er bemühte fich 
dagegen, die allgemeine Liebe fich zur fehönften 
und ficherften Leibwache zu machen. 

Daher vergnuͤgte er das Wolf durch öffentliche 
Bajtmale, und Austheilungen von Getreide, und 
die Soldaten durch Einräumung netter Wohn: 
pläße, unter denen bie wieder aufgebaueten Staͤd⸗ 
te Carthago und Korinth die vornehmften waren, 
welche beyde Städte das Schickſal hatten, dag fie 
jeßt wieder zu gleicher Zeit aufgebaut wurden, wie 
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ſie ehedem zu gleicher Zeit waren zerſtoͤrt worden. 
Den Adel in Rom ſuchte er durch Verſprechungen 
kuͤnftiger Conſulate und Praͤturen zu gewinnen, 
viele verband er ſich auch durch ertheilte Aemter 
and Ehrenſtellen. Er machte allen zu etwas Hof⸗ 
nung, und firedte nach der Ehre, über freywillig 
Untergebene zu berrfchen. So machte er, nad) 
dem Tode des Conſuls Maximus, auf dem noch 
übrigen einzigen Tag im Jahre den Caninius Ne 
bilius zum Conful, weswegen auch Cicero zu δὲ: 
nen, die die dabey gebräuchlichen Gluͤckwuͤn⸗ 
ſchungscomplimente ablegten, und ſich zum neuen 
Conſul begaben, fagte: Laßt uns eilen, damit er 
unfern Gluͤckwuͤnſchen nicht zuvorfomme, und 
eber fein Amt, als wir die Sluͤckwuͤnſche, ablege. 
- -Cäfars groffrs und unternehmendes ehrgeißis 
ges Genie fonnte fo wenig zum geruhigen Genuß 
der vielen erhaltenen Stege ſich entichlieffen, dag 
ed dadurd) nur vielmehr zu neuen groffen Unter- 
nehmungen befeuert wurde, und die gegenwärti= 
ge Ehre war ihm gleichfam ſchon abgenußt, und 
nur ein Antrieb, eine neue zu erwerben. Diefe 
Leidenſchaft war gleichfam eine Eiferfucht gegen 
fich felbt, und eine Begierde, die ſchon verrichtes 
ten groſſen Thaten immer durch neue andre zu 

| übers 
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übertreffen, Er entſchloß ſich daher, und mach— 
te auch ſchon Auſtalt, gegen die Parther zu Felde 
zu ziehn, und nad) deren Ueberwindung durch 
Hyrkanien am Fafpifchen Meere herumzugehen, in 
Scythien einzufallen, von dadurch die an Teutfch- 
land grenzenden Länder, und durch Teutfchland _ 
felbft den Zug fortzufeßen, und durd) Gallien nad) 
Italien zurüchzufehren; und auf ſolche Art den 
Umfang der römifchen Herrfchaft allenthalben bis 
an das Weltmeer auszubreiten, Er wollte durch 
‚einen gewiffen Anienus, während diefer Feldzüge, 
den Forinthifchen Iſthmus durchftechen laſſen, und 
die Tiber durch einen gleich bey der Etadt Nom 
angehenden groffen Kanal nad) Eirceii, und von 
da bey Tarracina ind Meer leiten laffen, um dem . 
durch der Handlung nach Nom einen fichern und 
bequemen Weg zu verſchaffen. Auſſerdem wollte 
er die pomptinifchen Sümpfe bey Pomentium und 
Setium ableiten, und auf diefe Weiſe eine groffe 
Strecke Land, die für viele tanfend Menſchen hine 
reichend war, urbar machen laffen. Ferner wolle 
te er das Meer da, wo es Rom am nächften war, 
in Daͤmme einfchlieffen, auch die gefährliche und 
unbequeme Unfurt bey Dftie reinigen, und einen 
groffen der bafigen Schiffahrt angemeffenen Has 
Bi Gg 2 fen 
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fen anlegen laſſen. Zu allen dieſen Entwuͤrfen 
machte er ſchon die Anſtalten. 

Einen vortreflichen Nutzen verſchafte die wirk⸗ 
lich ausgefuͤhrte neue Einrichtung des Kalenders 
und die Verbeſſerung der Zeitrechnung, welche er 
mit groſſer mathematiſcher Kenntniß ſehr geſchickt 
unternahm, und die er auch zu Stande brachte. 
Die Römer hatten in den alteften Zeiten das Jahr 
blog nad) dem Mondenlaufe gerechnet , und das 
durch war fo viele Verwirrung entftanden, daß die 
nad) und nach verrückten Fefte auf. ganz andre 
Jahrszeiten fielen, als auf welche fie gehörten. 
Zu Cäfars Zeiten rechnete man zwar fchon dad 
Jahr nach dem Sonnenlaufe, allein niemand vers 
ftand diefe Rechnung als die Priefter, welche δ» 
ters plöglich, und ohne daß εὖ jemand vermuthes 
te, einen Monat einfchalteten, der Mercedonius 
genannt wurde, welche Einſchaltung des Monats 
zuerſt der Koͤnig Numa eingefuͤhrt hatte, die aber 
der Verwirrung nur auf kurze Zeit abhalf, wie ich 
in deſſen Lebensbeſchreibung bemerkt habe. Cäs 
ſar aber brachte durch die Huͤlfe der geſchickteſten 
Mathematiker, und mit Hinzuziehung der ſchon 
bisher üblichen Methode, eine ganz eigne neue und 
zeit genauere Zeitrechnung zu Stande, beren 


ſich 
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ſich noch bis jetzt die Roͤmer bedienen, und wobey 
fie weit weniger als alle andre Voͤlker in der Un 
gleichheit des Jahrs zu irren fcheinen. Allein 
auch biefes gab denjenigen, die Cäfars Gewalt bes 
neibeten und nicht ertragen Fonnten, zu Beſchul⸗ 
digungen wider ihn Anlaß. Der Redner Cicero 
gab unter andern jemanden, der zu ihm fagte: 
Morgen wird die Keyer aufgeben, zur Antwort: 
Ja, auf Eifars Befehl, So ungern und nur aus 
Zwang nahmen die Römer auch diefe Einrichtung 
Caͤſars an. 

Den größten und felbft feine Ermordung bes 
fohleunigenden Haß brachte ihm feine Begierde 
nach der föniglichen Würde, welche bey vielen bie 
erſte Urfache, bey feinen alten heimlichen Feinden 
aber der fchicflichfte Vorwand wurde. Zwar 
fireueten diejenigen, die Cäfern gern diefe Würde 
verfchaffen wollten, unter dem Volke aus, daß, 
einer MWeiffagung in den fibyllinifchen Büchern 
zufolge, das parthifche Reich nur alsdenn von den 
Römern könnte erobert werden, wenn fie von εἷς 
nem Könige angeführt würden, fonft würde es uns 
überwindlich ſeyn. Und ald Cäfar einftimals von 
Alba nah Rom zurück fam, wagten es einige, ihm 
den Titel eined Königs beyzulegen, Weil das 
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Volk aber darüber in groffe Beftürzung gerieth, 
bezeigte ſich Cäfar felbft darüber ungehalten, und 
fagte: Nennt mich nice König, fondern Cäfke. 
Bey der darauf aber erfolgten allgemeinen Stille 
gieng er mit ſehr truͤber Miene und mißvergnägt 

fort. | 
Der Senat beſchloß auch, ihm eine ganz aufs 
ferordentliche Ehrenbezeigung zu erweifen, und ed 
begaben fich Deswegen die Conſuln, Praͤtoren, und 
der ganze mitfolgende Senat zu ihm. Caͤſar ſaß 
eben auf ber Nednerbühne: er fand bey der Un 
funft des Senats nicht auf, und antwortete ih— 
nen fo, als wenn cr nur Privatperfonen Gehoͤr 
gaͤbe, ohne Umſtaͤnde: Die Ehrenbezeigungen des 
Senats gegen ihn beduͤrften mehr einer Vermin⸗ 
derung als eines Zuſatzes. Dieſe Geringſchaͤtzung 
verdroß nicht allein den Senat, ſondern dem gan 
zen Volke, welches die Stadt Rom in dem Senate 
befhimpft zu fehen glaubte. Und es giengen auch 
gleih darauf alle mit niedergefchlagener Miene 
vom Markte weg, die nicht nothwendig da was 
zu thun hatten. Laͤſar gieng auch, fobald er 
diefes merkte, nach Haufe, und fchrie, indem er fich 
den Hals entblößte, zu feinen Freunden: ich 
bin bereit, jedem, der nur will, meinen „als 
dar⸗ 
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darzuſtrecken. — Nachher aber wandte er zur 
Entſchuldigung ſeines geringſchaͤtzigen Betragens 
gegen ben Senat ſeine gewoͤhnliche Epilepſie vor, 
und gab vor, als wenn diejenigen, die mit derglei⸗ 
chen Zufaͤllen behaftet wären, wegen ihrer reibas 
ren Nerven nicht lange ftille ſtehen Fonnten, wenn: 
fie fiehend gegen eine Menge Volks reden müßten, 
ſondern zitterten und ſchwindlicht zu werden pfleg⸗ 
ten. Dieß Vorgeben aber war falfch, und Caͤſar 
fol wirklich willens geweſen fegn, vor dem ankom⸗ 
menden Senate aufzuftehen, aber von einem 
Freunde, oder vielmehr Schmetchler, dem Corne— 
lius Balbus, mit diefen Worten feyn abgehalten 
worden: Denkſt du nicht daran, Daß du Caͤſar 
bift, und willft dich nicht auf eine vorzuͤgliche Are 
verehren laffen ? 

Zu diefen Beleidigungen Fam nod) eine Bes 
ſchimpfung der Zribunen, am Lupercalien feſte, 
welches, nach der meiſten Meinung, urſpruͤnglich 
ein Hirtenfeſt iſt, und mit dem arkadiſchen Feſte 
Lykaͤa viel Aehnlichkeit hat. Un dieſem Feſte 
laufen bie Juͤnglinge aus den vornehmſten Haͤu— 
fern, und viele obrigfeitliche Perfonen in der 
Stadt nacend herum, und fchlagen im Scherze 
die ihnen entgegen Fommenden mit Ruthen, Diele 
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der vornehmſten Frauenzimmer kommen ihnen 
mit Fleiß entgegen, und reichen, wie die Kinder 
in der Schule, ihre Haͤnde den Ruthen dar, weil 
ſie glauben, daß dieſes Peitſchen ihnen die Frucht⸗ 
barleit und auch eine leichte Niederkunft befoͤrde— 
re. Caͤſar ſaß in einem Triumphskleide auf dem 
Markte an der sffentlichen Rednerbühne, und [ας 
be, von einem goldnen Seſſel herab, der feyerlis 
hen Luftbarfeit zu, Antonius, der, weil er Con⸗ 
ſul war, mit herumlief, gieng, wie er auf den 
Markt Fam, und das umftehende Volk ihm Pla 
machte, gerade auf den Caͤſar zu, und überreich- 
te ihm ein Fönigliches Diadem mit einem Lorbeer: 
kranze. Es entftand ein ſchwaches Haͤndeklat— 
ſchen nur von wenigen, die dazu beſtellt waren. 
Als aber Caͤſar ſich weigerte, das Diadem anzu⸗ 
nehmen, klatſchte das ganze verſammelte Volk. 


Antonius reichte das Diadem von neuem dem Caͤ⸗ 


far, es Hlatfchten wieder nur wenige, und wie ἐδ 
Eäfar abermals ausfchlug anzunehmen, fieng wies 
der das ganze Volk an zu klatſchen. Da diefer 
Verſuch fo mißlungen war, {απὸ Caͤſar auf, und 
befahl, das Diadem auf das Capitolium zu δεῖπα 
gen, Zu gleicher Zeit fahe man alle Statüen Caͤ—⸗ 
fard in δὲς Stadt mit königlichen Diademen ge 

ſchmuͤckt. 
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ſchmuͤckt. Zwey dazu fommende Tribunen, Flas 
vius und Marullus, riffen die Diademen gleich 
ab, und lieffen diejenigen, die zuerft den Caͤſar als 
König begrüßt hatten, ins Gefängnis führen 
Das Volf folgte diefen Tribunen mit lauten 
Frohlocken nah, und nannte fie Brutuffe, weil 
Brutus die Fönigliche Gewalt vertilgt, und die 
monarchifche Regierung in eine Regierung des 
Senats und des Volks verwandelt hatte. Caͤſar 
aber wurde darüber fo erbittert, daß er den Fla= 
vius und Marullus von ihrem Amte abſetzte, und 
bey der öffentlichen Auflage derfelben bejchimpfte 
er fogar das Volk, und nannte die römifchen Bürs 
ger öfterd Bruter, und Cumaner, d. i. Dumme, 
einfaͤltige Leute. 

Es richteten daher fehr viele ihre Gedanken auf 
den Marcus Brutus, der von väterlicher Seite 
von jenem Brutus abftlammen follte, und von 
mütterlicher Seite ber zu einem andern vorneh⸗ 
men Gefchlechte, dem Haufe der Servilier, gehörs 
te, und des Cato Eidam und Schwefterfohn war, 
Die vielen Ehrenbezeigungen und Wohlthaten, 
womit ihn Cäfar überhäufte, hatten feine Empfinz 
dung zu ftumpf gemacht, als daß er für fich felbft 
hätte auf den Gedanken kommen können, die Alz 
695 leins 
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leinherefchaft zu vertilgen, Er hatte nicht allein 
felbft, nach der Niederlage des Pompejus in der 
pharſaliſchen Schlacht, fein Leben geſchenkt bekom⸗ 
men, ſondern er hatte auch durch ſeine Fuͤrſprache 
beym Caͤſar πο vielen andern das Leben erhal⸗ 
ten. Er ſtand beym Caͤſar ſelbſt im beſondern 
Vertrauen. Er hatte in demſelben Jahre die vor⸗ 
nehmſte Praͤtur bekommen, und war ſchon zum 
Conſul auf das kuͤnftige vierte Jahr ernannt, wo⸗ 
bey er dem Caßius, der fein Competent war, vor⸗ 
gezogen wurde. Man erzehlt, daß Caͤſar bey die- 
fer Gelegenheit gefagt habe: Caßius bat zwar 
gerechtere Anfprüche dazu, aber er foll doch dem 
Brutus nicht zuvorkommen. Als ihn einige vor 
dem Brutus warnten, da fchon die Zufammens 
verſchwoͤrung im Werke war, achtete er nicht dars 
auf, fondern fogte vielmehr, indem er die Hand 
auf feinen Leib legte: Diefe Haut erwarter den 
Brutus; und deutete dabey an, daß zwar Brus 
tus wegen feiner groffen Eigenfchaften der hoͤch⸗ 
fien Gewalt würdig wäre, aber der höchften Ges 
walt wegen nicht undanfbar und ein fchändlicher 
Berräther werden würde, N 
Auch diejenigen, die nach einer Revolution 
trachteten, und dabey auf den Brutus allein, oder 
f doch 
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doch vorzuͤglich, ihr Augenmerk richteten, wagten 
es nicht, mit ihm davon zu ſprechen. Sie legten 
nur des Nachts auf den Platz und den Seſſel, 
auf welchem er als Praͤtor Gericht hielt, eine Men⸗ 
ge Zettel, auf welchen meiſtens die Worte ſtun⸗ 
ben: Brutus, du ſchlaͤfſt; oder: Du biff nicht 
Srutus. Wie Caßius merkte, dag der Ehrgeitz 
des Brutus dadurch war heimlich rege gemacht 
worden, ſuchte er ihn mehr als vorher zu reitzen 
und zu erbittern, da er ſelbſt, wegen einiger Ur⸗ 
ſachen, die ich in dem Leben des Brutus angefuͤhrt 
habe, gegen Caͤſarn eine perſoͤnliche Feindſchaft 
hatte. Caͤſar hatte auch ſelbſt einen Argwohn auf 
ihn geworfen, und ſagte einſtmals zu ſeinen Freun⸗ 
den: Was haltet ihr vom Caßius? mir gefaͤllt 
dieſer blaſſe Menſch gar nicht. Und ein ander⸗ 
mal ſagte er, da man gegen ihn aͤuſerte, daß Do— 
labella und Antonius mit revoltirenden Gedanken 
umgiengen, und ihnen nicht zu trauen waͤre: Ich 
fürchte mich nicht vor den fetten und gekraͤuſel⸗ 
ten, fondern vor den bleichen und bageen, womit 
er auf den Caßius und Brutus zielte, 

Inzwiſchen fcheint Caͤſars Schieffal nicht fo 
fehr unerwartet, ald von ihm felbft unverhütet ges 
weſen zu ſeyn. Denn es follen fich verfchiedene 

merk 
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merkwuͤrdige Zeichen und Vorbedeutungen ereig⸗ 
net haben. Das ſonderbare damalige Wetter⸗ 
leuchten, die in der Nacht herumwandernden Ge⸗ 
ſpenſter, und die einzeln auf dem Markt herabfal⸗ 
lenden todten Voͤgel verdienen bey einer ſo wich⸗ 
tigen Begebenheit kaum erwaͤhnt zu werden. Aber 
der Philoſoph Strabo erzehlt verſchiedene andre 
Wunderzeichen. Es erſchienen am Himmel vie⸗ 
le feurige Maͤnner, die auf einander loszugehen 
ſchienen. Der Sklave eines Soldaten ſchuͤttelte 
aus ſeiner Hand eine Menge Feuer heraus, und 
ſchien über und über zu brennen, ohne daß er bes 
fihädigt wurde. Bey einem Opfer des Cäfars 
fand man in dem Opfertbiere Fein Herz, welches 
ein entfetzliches Zeichen war, weil von Natur Fein 
Thier pflegt ohne Herz geboren zu werden. Man 
hört auch noch von vielen erzehlen, daß ein gewifz 
fer Wahrfager Caͤſarn vorher gewarnt, er möchte 
ſich vor dem funfzehnten Merz, welchen die Ro: 
mer Idus nennen, in Acht nehmen, weil ihm an 
diefem Tage eine groffe Gefahr bevorftände, Caͤ⸗ 
far, der an eben diefem Tage in den Senat gieng, 
grüßte auf dem Wege dahin den Wahrfager, und 
fagte mit ſcherzendem Spotte zu ihm: Die Jous 
find gekommen. Der Wahrfager aber antwors 
tete 
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tete leiſe: Sie ſind gekommen, aber noch nicht 
vorbey. ἐς 

DenTag vor feinem Ende fpeifete Cäfar beym 
Marcus Lepidus zu Abend, und es trug fich zu, 
daß eben, als Cäfar ſich ſchon bey ber Geſellſchaft 
befand, und, nad) feiner Gewohnheit, einige 
Schriften unterfchrieb, die andern Gäfte die Frage 
aufwarfen, welche Todesart wohl die befte ſey? 
Caͤſar rief fogleich, ehe noch jemand fonft darauf 
antworten Eonnte, die unerwartete. Nachdem er 
zu Haufe gefommen war, und fich, feiner Gewohn⸗ 
heit nad), zu feiner Gemahlin ins Bette gelegt hats 
te, thaten ſich auf einmal alle Thüren und Fenfter 
feines Schlafzimmers auf, Sein Schrecfen über 
das Geräufch dabey, und den hellen Mondenfchein, 
wurde dadurch vermehrt, bag feine Gemahlin Cal⸗ 
purnia im tiefen Schlafe lag, und fo feufzte und 
ſolche unvernehmliche Worte von ὦ hören lieg, 
als wenn ihr träumte, ihr Mann wäre ermordet, 
und fie hielte ihn in ihren Armen und meinte. Eie 
nige Schriftfteller leugnen doch diefe Erfcheinung, 
Hingegen erzehlt Livius, daß auf Caͤſars Haufe 
ein fpißiger hoher Giebel, fo wie er nur auf den 
Tempeln ber Götter war, geftanden habe, welche 
Ehre ihm ber Senat als ein, befonders Zeichen der 
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Hochachtung durch ein Staatsdecret zuerkannt 
hatte, und diefer Giebel fchien der Calpurnia im 
Traume heruntergeftürzt zu werden, worüber fie 
jammerte und weinte. Frühmorgens drauf bat 
fie Cäfarn, er möchte, wo möglich, diefen Tag 
nicht ausgehen, und die Seßion des Senats auf 
ſchieben; und wenn er auf ihre Träume nicht σῷ 
ten wollte, fo möchte er doc) durch andre Arten 
von MWahrfagungen und Opfer ſich wegen bevor» 
fiehender Zufaͤlle erkundigen. Es fcheint, dag er 
dadurch felsft in Argwohn und Furcht gerieth, 
weil er an der Galpurnia niemals vorher einen 


weibifchen Aberglauben bemerft hatte,und ſie doch 


jetzt fo beängftigt fahe. Wie darauf auch die 
MWahrfager in verfchiedenen Opferthieren lauter 
unglücliche Zeichen gemwahr wurden, fo entfchloß 
er fich wirklich, den Antonius abzufchicken, und den 
Senat auseinander gehen zu laffen. 

Allein Decimus Brutus, mit dem Zunamen Al: 
binus, ein Mann, der Caͤſars fo ganz befonderes 
Vertrauen genoß, daß er auch von ihm zu feinem 
zweyten Erben eingefett war, der aber doch an 
der VBerfhwörung bes andern Brutus und des 
Caßius Antheil hatte, furchte fich, dag ihr Ans 
ſchlag möchte verrathen werden, wenn ihnen Caͤ⸗ 

far 
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ſar dieſen Tag entriſſe. Er ſpottete daher uͤber 
die Wahrſager, und machte Caͤſarn Vorwuͤrfe, 
daß er ſich viele Beſchuldigungen zuziehen, und 
den Rath zu beſchimpfen ſcheinen wuͤrde. Der 
Senat, ſagte er, iſt auf deinen Befebl zuſammen 
gekommen, und iſt insgeſammt in willens, durch 
ein Staatsdecret dich sum Könige aller Provin⸗ 
zen, aufferbalb Italiens, zu erklären, und die zu 
geftatten, aufler Italiens Grenzen, allentbalben, 
zu Kande und auf dem Meere, das Fönigliche 
Diadem zutergen. Wenn nun jemand Eäme, dee 
dem verfammelten Senate die Nachricht brächte, 
daß er aus einander gehn, und dann wieder kom⸗ 
nen follte, wenn Ealpurnia beffire Träume θα: 
ben würde, was würden deine Neider fagen ? 
Und werden deine Freunde wohl Gebör finden, 
wenn fie Dich entfchuldigen, und zeigen wollen, daß 
diefes kein Beweis ibrer Sklaverey und deiner 
- Tyranney fey? Wenn du aber ja dicfen Tag für 
ungluͤcklich böltft, fo ifts beffer, daß du dich ſelbſt 
in den Senat begiebft, und ibn aus einander ges 
ben beiffeft. Mit diefen Worten ergrif Brutus 

Caͤſarn bey der Hand und führte ihn fort. 
Caͤſar war nur erft einige Schritte von feinem 
Haufe weggegangen, als ein fremder Sklave auf 
ihu 
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ihn zugelaufen kam, und ihn ſprechen wollte: wie 
er aber von dem Gedraͤnge des Volks, das um 
Caͤſarn herum war, weggeſtoſſen wurde, lief er in 
Caͤſars Haus, und bat die Calpurnia, ihn fo lan⸗ 
ge bey fich zu behalten, bis Caͤſar wieder Fame, 
weil er ihm fehr wichtige Dinge zu fagen habe, 
Es fam aud) Cäfarn unterwegens Artemidorus 
entgegen, ein Knidier von Geburt, welcher wegen 
feiner Kenntniffe in den griechifchen Wiffenfchaf- 
ten mit einigen von der Parthey des Brutus bes 
kannt war, und viel von der Verfchwörung erfahs 
ren hatte, Er wollte Cäfarn eine Schrift überges 
ben, in welcher er ihm die Sache entdeckt hatte, 
und wie er fahe, daß Cäfar die ihm überreichten 
Schriften feinen Bedienten gab, trat er ganz na⸗ 
be zu ihm, und gab ihm fein Schreiben mit dies 
fen Worten: Dieß bier, Caͤſar, lies allein, und ge: 
ſchwind es enthält wichtige Sachen, die dich felbft 
betreffen. Cäfar nahm zwar die Schrift felbft 
an, wurde aber von der Menge Leute, die fid) zu 
ihm drängten, verhindert, fie fogleich zu lefen, fo 
oft er es auch thun wollte, Er behielt fie alleine 
in der Hand, und gieng fo damit in den Senat, 
Einige erzehlen, daß ein andrer diefe Schrift 
übergeben, und Artemidorus gar nicht an den Caͤ⸗ 

far 
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ſar habe kommen koͤnnen, ſondern den ganzen Weg 
hindurch weggedrungen worden ſey. 

Dieß alles koͤnnte ſich wohl von ungefähr zuges 
tragen haben. Allein der Ort, an welchem bie 
Ermordung geſchahe, und an welchem fich damals 
der Senat verfammelt hatte, in welchem des Pom⸗ 
pejus Bildfäule απὸ, und den Pompejus felbft 
als ein Nebengebäude feines Theaters erbaut * 
und eingeweiht hatte, ſcheint allerdings anzudeu: 
ten, daß diefe That unter der Anführung und dem 
Geheiffe eines höhern Weſens ausgeführt worden, 
Ian meldet αὐ), dag Caßius vorher, ehe er den 
Angrif gethan, die State δὲδ Pompejus ange: 
blickt, und fie heimlih um Beyftand angerufen 
babe, ob er gleich fonft den epicuräifchen Grunds 
fügen zugethan war. Hier aber fcheint der Zeite 
punkt der bevorftehenden Gefahr anftatt feiner 
Grundfäge ihn mit Enthufiasmus angefüllt zu has 
ben. Den Antonius, der dem Cäfar getreu, und 
ſtark von Körper war, hielt unterdefjen Brutus 

Albi⸗ 

“= ἀνάϑημα γεγονῶς τῶν προσκεκοσμημένων 

τῷ δεάτρῳ. Mad) der Lefeart des δὴ Eoul, 

welcher ich gefolgt bin. Weise fchlägt vor, 
wpoonenoAiyuevwv. 
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Albinus drauſſen vor dem Rathhauſe mit einer 
weitlaͤuftigen Unterredung auf, die gar kein Ende 
nahm. 

Wie Caͤſar in die Verſammlung trat, ſtand der 
Senat auf, um ihm feine Hochachtung zu bewei— 
fen, von der Parthey des Brutus aber traten εἰς 
nige hinter Caͤſars Seffel, andre giengen gerade 
auf ihn zu, und fiellten ſich, ald wenn fie dem 
Marcus Tullius Eimber, * der um die Zurückbes 
rufung feines vertriebenen Bruders bat, wollten 
helfen eine Fürbitte für denfelben einlegen, und 
giengen fo dem Cäfar bis an feinen Etuhl nach. 
Wie ſich aber Caͤſar niedergefet hatte, ihnen ihre 
Bitte abſchlug, und bey ihrem fortgefetsten drin⸗ 
genden Anhalten auf alle ungehalten murde, fo 
ergrif ihn Cimber beym Oberrocde, und riß ihm 
denfelben vom Halfe ab. Die war das ver: 
abredete Zeichen zum Angriffe. Caſca bradıte 
ihm den erften Stich mit dem Degen im Genicke 
bey, welcher aber weder tödtlich noch gefährlich 
war, weil er, wie leicht zu vermuthen, beym er= 
ſten Anfange diefer groffen Verwegenheit mochte 

| gezit⸗ 

* Nach Dacier hoͤchſtwahrſcheinlicher Verbeſſe— 
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gezittert haben. Daher drehte ſich auch Caͤſar 
noch um, ergrif den Dolch des Caſca, und hielt 
ihn. Beyde ſchrien zu gleicher Zeit, δὲν verwun⸗ 
dete Caͤſar auf roͤmiſch: Verfluchter Caſca, was 
machſt du? und dieſer auf griechiſch: Bruder, 
hilf mie. Dieſer Vorfall ſetzte gleich alle diejeni— 
gen, die von der Verſchwoͤrung nichts wußten, in 
ſolches Schrecken, daß ſie weder entflohen, noch 
den Caͤſar vertheidigten, noch ſich wagten, einen 


Laut hoͤren zu laſſen. Die Verſchwornen zogen 


aber ſogleich ihre Degen, und umringten Caͤſarn, 


der allenthalben, wo er hinſahe, den bloſſen Degen 


und Stichen ausgeſetzt war, und in die Augen, 
und ins Geſicht geſtochen, und endlich, wie ein 
wildes Thier, von vielen Haͤnden erlegt wurde. 
Denn die Verſchwornen hatten unter ſich ausge⸗ 
macht, dag ein jeder von ihnen an dem Morde εἷς 
nen thätlichen Untheil nehmen mußte, daher auch 
Brutus dem Cäfar noch einen Stich im Unterleis 
be beybrachte. Einige erzehlen, Caͤſar habe ſich 
anfanglih gegen die andern gewehrt, und fich 


bald da, bald’ dorthin gewandt, und gefchrien, 


wie er aber gefehen, dag Brutus den Degen gezo⸗ 
gen, habe er feinen Nod übers Geſicht gezogen, 
und ſich feinen Mördern überlaffen, Er foll, euts 
. 252 weber 
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weder von ungefaͤhr, oder von ſeinen Moͤrdern an 
des Pompejus Statuͤe ſeyn geſtoſſen worden, und 
dieſelbe mit ſeinem Blute beſpruͤtzt haben, ſo daß 
gleichſam Pompejus felbft bey der Beſtrafung fei- 
nes Feindes gegenwärtig gewefen, und ihn zu ſei⸗ 
nen Füffen liegend, und unter vielen Wunden fters 
ben gefehen. Denn Cäfar foll drey und zwanzig 
Wunden befommen, und feine Mörder, indem fie 
alle zugleich auf ihn losgeftochen, fich feibft unter 
einander verwundet haben. 

Nach vollbradytem Morde trat Brutus in die 
Mitte hervor, um wegen der verübten That einen 
Vortrag an den Senat zu thun. Allein diefer 
wartete nicht länger, fondern floh in der größten 
Eile zu allen Thüren heraus, und ſetzte durch dies 
fe feine Flucht das verfammelte Volk in Schredfen 
und zweifelhafte Furcht. Einige verfchloffen ἰδ» 
re Häufer, andre ihre Wechfelbänfe und Laden, 

andre liefen bin, um das Schaufpiel der Ermor- 
dung zu fehen, andre Famen von daher zuruͤckge⸗ 
laufen, Antonius und Lepidus, Cäfars eifrigfte 
Sreunde, entflohen, und verfteckten fich in fremde 
Haͤuſer. Brutus und feine Mitverfchwornen 
giengen, πο) ganz warm vom Blute, mit bloffen 
Degen, von dem Rathhaufe auf Capitolium, nicht 
ale 
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als Fliehende, ſondern mit der heiterſten zuver— 
ſichtlichſten Miene, und riefen das Volk zur Ver— 
theidigung der Freyheit auf, und nahmen die Vor⸗ 
nehmften, die fie unterwegens antrafen, mit fich. 
Einige gefelleten fi von freyen Stücden zu ih: 
nen, und giengen mit aufs Capitolium, um an der 
verübten That Antheil zu nehmen, und fich die 
Ehre davon mit zuzueignen, unter welchen fich 
aud) Cajus Octavius und Lentulus Spinther δὲς 
fanden. Sie wurden aber nachher vor ihre Frech» 
heit durch den Antonius und jungen Gäfar be— 
ftraft, welche fie hinrichten lieffen, und fie genofs 
fen nicht einmal die Ehre, an der Sache Antheil 
gehabt zu haben, wegen welcher fie umfamen;; denn 
niemand glaubte, daß fie mit Cäfard Ermordung 
etwas zu thun gehabt hätten. Und fie wurden 
aud) nicht wegen der That, fondern wegen des δὺς 
fen Willens dabey, beftraft. 

Den Tag darauf erfchien Brutus auf dem 
Markte, und hielt eine Rede an das Volk, welches 
ihm, ohne weder Unmillen noch Beyfall zu bezeus 
gen, in allgemeiner Stille zuhörte, und dadurch 
eben fo groffes Mitleiden über den ermordeten 
Caͤſar, als Ehrfurcht gegen den Brutus bezeigte, 
Der Senat aber befhäftigte fich mit einer allges 
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mein zu ertheilenden Amneſtie, und Wiederherſtel⸗ 


lung der Ordnung, und befahl zugleich durch ein 


Staatsdecret, den Caͤſar als einen Gott zu vereh⸗ 
ren, und von allen ſeinen Einrichtungen und Ver⸗ 
ordnungen nicht das geringſte zu veraͤndern. Den 
Brutus aber und ſeinen Anhaͤngern ertheilte er 
Statthalterſchaften und andre ſchickliche Ehrenbe⸗ 
zeigungen. Jedermann glaubte, daß alles nun⸗ 
mehr beruhigt waͤre, und die Staatsverfaſſung 
wieder in ihre Ordnung kaͤme. 

Allein dieſes dauerte nur bis Caͤſars Teſtament 
eroͤfnet wurde, und man darinnen fand, daß er je⸗ 
dem roͤmiſchen Bürger etwas betraͤchtliches vers 
macht hatte. Denn mie darauf das Volk Caͤſars 
fo übel zugerichteten Körper über den Markt zum 
Begräbniffe tragen fahe, ließ es fich nicht mehr 
bändigen, noch im Ruhe erhalten, fondern fchlepps 
te vom Markte alle Bänke, Gegitter und Tifche 
zufammen, und zündete es zum Scheiterhaufen 
für Caͤſars Leichnam an. Viele liefen darauf mit 


ben Feuerbränden zu den Häufern der Mörder, 


um fie in den Brand zu ſtecken, andre fuchten die 
Mörder felbft in der ganzen Stadt allenthalben 
auf, um fie zu ergreifen und in Stücken zu zers 
reiffen, es fiel ihnen aber Feiner davon in die Haͤu⸗ 
de, 


Ὁ 
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de, denn ſie hatten ſich insgeſammt verſteckt und 
verſchloſſen. 

Aber einer von Caͤſars Freunden, ein gewiſſer 
Cinna, der in der Nacht vorher einen ſeltſamen 
Traum gehabt hatte, als wenn ihn Cifar zum 
Abendeffen bäte, und da er es abfchlug, ihn felbft 
bey der Hand ergriffe und mit fortführte; Diefer 
Eonnte ſich nicht halten, wie er hörte, daß auſ dem 
Markte Caͤſars Leichnam verbrannt würde, feinem 
Freunde bie legte Ehre zu erweifen, und lief das 
bin, ob er gleich das Fieber hatte, und auch we⸗ 
gen feined Traums befümmert war, : Sobald er 
aber nur auf den Markte erfchienen war, und jes 
mand feinen Damen einem andern aus dem Vol⸗ 
fe gefagt hatte, fo fagte ed diefer wieder einent 
andern, und der wieder weiter, bis ſich endlich uns 
ter allen das Gerücht ausbreitete, daß einer von 
Caͤſars Mördern ſich mit auf dem Markte befänz 
de; benn ein andrer, der eben diefen Namen hats 
te, war wirklich einer der Berfhmwornen, und man 
hielt-diefen Cinna irrig für jenen. Sogleich fiel 
das rafende Volk über ihn her, und ri ihn mitten 
auf dem Markte in Stuͤcken. Brutus und Caſ⸗ 
fius geriethen vor dieſer Wuth des Poͤbels im 

ſolche Furcht, daß fie wenige Tage darauf fich aus 
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der Stadt begaben. Was ihre fernern Thaten 


und Schickſale bis zu ihrem Ende geweſen, habe 
ich im Leben des Brutus erzehlt. 

Caͤſar ſtarb in ſeinem ſechs und funfzigſten 
Jahre, und hatte den Pompejus nicht viel laͤnger 
als vier Jahre uͤberlebt. Er hatte ſich endlich mit 
Muͤhe die Gewalt und Oberherrſchaft erworben, 
nach welcher er beſtaͤndig unter den groͤßten Ge— 
fahren geſtrebt hatte, aber davon nicht viel mehr 
als den bloſſen Namen, und die neidvolle Ehre, 
die ihm den Haß feiner Mitbürger zuzog, genoſ⸗ 
fen. Allein fein groſſer Schußgeift, welcher ihm 
in feinem ganzen Leben beyftand, wurde auch nach 
feinem Tode noch der Rächer feines Mordes, und 
verfolgte diejenigen, die ihn umgebracht hatten, in 
allen Ländern und auf allen Meeren, bis Feiner, 
der Hand ἀπ ihn gelegt hatte, oder nur durch 
Rath dazu behälflich gewefen war, mehr übrig 
blieb. 

Unter den menfchlichen Zufällen war dieß das 
fonderbarfte, daß Caßius nach der Niederlage bey 
Philippi fich miteben dem Dolche umbrachte, den 
er gegen Caͤſarn gebraucht hatte. Unter den δὺς 
bern Ereigniffen war der groffe Komet merkwuͤr⸗ 
* welcher ſieben Naͤchte hindurch nach Caͤſars 

Ermors 
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Ermordung erſchien, und darauf verſchwand, in⸗ 
gleichen die Verdunkelung des Sonnenglanzes. 
Denn daſſelbige ganze Jahr hindurch gieng die 
Sonne mit einem bleichen Scheine auf, und warf 
keine Strahlen, und gab auch nur eine ſchwache 
geringe Waͤrme, daher auch die Luft wegen der 
ſchwachen Sonnenwaͤrme immer neblicht und dicke 
war, und die Früchte nicht vollkommen reif wur= 
den, und vor der Zeit verwelften. 

Am meiften bewies das Gefpenft, welches dem 
Brutus erfchien, wie fehr die Götter Caͤſars Ers 
mordung mißbilligten. Als nämlich Brutus fein 
Heer von Abydus an das gegenjeitige Ufer über- 
feßen wollte, und des Nachts vorher in feinem 
Zelte, wie er gewohnt war, fich niederlegte, ohne zu 
ſchlafen, fondern fich mit vielen forgenvollen Ges 
danken befchäftigte, wie er denn unter allen Feld: 
heren der wachfamfte gemwefen, und fehr wenig ge: 
f&hlafen, fo kam ἐδ ihm vor, ald wenn an feiner 
Thuͤre ein Geräufch entflünde, und da er fich bey 
dem ſchwachen Scheine der fchon verlöfchenden 
Lampe umfah, erblickte ἐν εἶπε fürchterliche Geftalt 
eines ungeheuer groffen Mannes, der ein fchrecklis 
ches Unfehn hatte, Er erfchrack anfänglich, wie 
er aber fahe, daß diefe Geftalt weder etwas that, 
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noch ſprach, ſondern ganz ſtille ſich bey ſeinem 
Bette hinſtellte, fragte er ihn, wer er waͤre? Das 
Gefpenft antwortete: Ich bin dein böfer Geift, 
Brutus, und du wirft mid) bey Philippi wieder 
ſehn. Brutus verfeste darauf unerfchrocden: 
But, ich werde dich feben. Worauf ber Geift vers 
ſchwand. Als in der folgenden Zeit Brutus bey 
Philippi gegen den Untonius und Cäfar die erfte 
Schlacht gewonnen, ben gegen ihn über ſtehenden 
Fluͤgel geſchlagen, des jungen Cäfars Lager geplüns 
dert hatte, und nun die zweyte Schlacht liefern 
wollte, erfchien ihm das Gefpenft in der Nacht 
wieder, ohne etwas zu fagen. Brutus ſchloß dar- 
aus, daß fein Ende vorhanden fey, und ftürzte ſich 
felbft in die größte Gefahr. Er blieb jedoch nicht 
auf dem Plake, fondern wie feine Armee gefchla> 
gen war, floh er ἀπ einen Hügel, ſetzte fid) den Des 
gen an die Bruft, und brachte fich, noch durch bie 
Huͤlfe eines Freundes, um, der ihn mit Gewalt 
in den Degen ftieß, 


Pho⸗ 


Phocion. 


Ὧν Redner Demades, welcher zu Athen das 
durch, daß er in den Staatsgefchäften die 
Parthey Antipaters und der Macedonier hielt, 
das Uebergewicht im Staate fich erworben hatte, 
pflegte, da er fich genöthigt fahe, viele Sachen zu 
unternehmen und vorzutragen, die wider die Würs 
de und die bisherige Gewohnheit des Staats was 
ren, ſich damit zu entjchuldigen, daß er Nachſicht 
verdiene, weil ee die Trümmern eines ſchifbruͤchi⸗ 
gen Staats regieren müffe. Diefer ſtolze Yuss 
druck wird völlig wahr, wenn man ihn auf die 
Staatsverwaltung des Phocions anwendet, Denn 
Demades war {εἶδεν ein Trümmer des fhifbrüs 
higen Staats, und lebte und handelte fo aus— 
ſchweifend, daß Antipater von ihm, da er alt wurs 
be, fagte: Es fey von ihm, wie von einem ge; 
opferten Tiere, nichts mebr als noch der Bauch 
und die Zunge hbrig. Die Tugend des Phocions 
aber fiel in einen harten und fchweren Zeitpunft, 

mit 
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mit welchem fie kaͤmpfen mußte, und die Ungluͤcks⸗ 
fälle Griechenlands verdunfelten den Glanz ihrer 
Ehre. Denn Sophofles hat Unrecht, wenn er die 
Tugend fo ſchwach macht, daß er von ihr (παῖς 
„Auch den Rlügffen entweicht der Verftand, wenn 
fie unglüdlich find. *_ Man Faun dem Glücde, 
das fich rechtfchaffenen Männern widerfegt, nur 
fo viel Gewalt zugeftehen, daß es einigen anftatt 
der verdienten Ehre und Dankbarkeit boshaften 
Tadel und Berleumdungen zuwege bringt, und den 
Eredit ihrer Tugend ſchwaͤcht. 

Zwar fcheint das Volf in Republifen fich ala: 
denn am meiften gegen rechtfchaffene Männer 
frech zu bezeigen, wenn es durch groffes Glück 
und Gewalt ftolz wird. Oft aber gefchieht auch 
das Gegentheil. Dem Unglücksfälle machen die 
Gemüthee immer erbittert und verdrüßlich, und 
zum Zorne geneigt, und die Ohren fo empfindlich, 
daß fie jeder nachdruͤckliche Ausdruck beleidigt. 
Denn wer Leute tadelt, welche Fehler begangen 
haben, ſcheint über ihr Unglück zu fpotten, und 
der Freymuͤthige fie zu verachten. Und fo wie os 
nig, wenn ed auf Wunden und Gefchwüre gelegt 
wird, wehe thut, fo pflegen öfters Fuge und der 

Wahr: 
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Wahrheit gemäffe Reden die Unglüclichen zu be: 
leidigen und aufzubringen, wenn fie nicht mit 
nachfichtiger Gelindigkeit vorgetragen werden, 
Daher pflegt Homer die Sanftmuth zevosines, 
eine Nachſicht der Heftigkeit, zu nennen, mit wel⸗ 
‘cher man erbitterten Gemürhern nachgiebt, und 
ihnen nicht widerftreitet. Ein fihtiges Auge fieht 
immer am liebften auf dunfle und blaffe Farben, 
und wendet ſich von den blendenden, die zu viel 
Glanz haben, weg. Eben fo pflegt ein ins Uns 
- glück gerathener Staat wegen feiner Schwäche eis 
nen fregmüthigen und firengen Tadel nicht zu ver⸗ 
tragen, wenn er ihn eben am meiften wegen der 
Fehler, die auf Feine andre Art Fünnen verbeffert 
werden, nöthig hat. Es ift deswegen unter fol 
hen Umftänden die Staatöverwaltung immer 
fehr gefährlich. Die Bürger des Staats reiffen 
alsdenn denjenigen, der ihnen fchmeichelt, mit fich 
ins Verderben, wenn fie vorher den, der ihnen 
nicht fchmeichelte, aufgeopfert Haben, — So 
wie, nad) der Bemerfung der Uftronomen, die 
Sonne weder eine mit dem Himmel gleiche noch 
auch entgegen gerichtete, fondern eine fehräge und 
allmählich abweichende Bewegung hat, und durch 
diefe weite Frumme, und um ſich herumlaufende 
Bahn 
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Bahn alles in der Melt erhält, und die befte Mit- 
terung verurfacht; fo ift ebenfalls in der Staats, 
verwaltung ein gar zu gerades und dem Bolfe in 
allem widerfprechendes Betragen unangenehm 
und hart, hingegen ift e8 auch gefährlich, fich mit 
den Fehlern hinreiffen zu laffen, welche der größte - 
Haufe billigt. Die vortheilhaftefte Regierungss 
art ift, den Untergebenen nachzufehen, und ihnen 
gefällig zu jeyn, wenn fie in vielen Dingen einen 
willigen Gehorfam bemeifen, und fich nur nicht 
defpotifch und gewaltfam wollen beherrfchen ἴα 
fen, aber auf das mützliche auch dabey zu drin⸗ 
gen. Aber es ift jehr mühfen und ſchwer, auf 
folde Art den Ernft mit der Gelindigfeit zu θεῖς 
binden, und durch diefe Temperatur δίς fchünfte 
und angenehmfte aller Harmonien und Meberein- 
flimmungen zu Stande zu bringen, Auf folche 
Art regiert Gott felbft die Welt, und läßt die 
nothwendigen Schieffale nicht durdy Gewalt, fons 
dern durch Vernunft und Gründe ausgeführt 
werden. 

Eben dieſe Betrachtung findet auch bey dem juͤn⸗ 
gern Cato ftatt. Diefer Mann hattenichts überres 
dendes und dem Volke gefülliges an fich, und εἰς 
warb fich daher bey feinen Stantögefchäften durch 
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keine Freundlichkeit Beyfall. Er hielt daher auch 
vergeblich um das Conſulat an, weil er, wie Cices 
τὸ fagte, fi) nicht wie ein Buͤrger umter dem 
Abſchaume von Romulus Nachkommen, fondern 
τοῖς in einer platonifchen Republik betrug. Mich 
Dünft, εὖ gieng ihm fo, wie ben zur Unzeit kom— 
menden Früchten. Man fieht fie an, bewundert 
fie, genießt fie aber nicht. So erlangten Gatos 
alte Sitten, die einige Jahrhunderte zu fpät ka— 
men, unter der Damals ganz verderbten Lebens⸗— 
art, groffen Ruhm und Bewunderung, fie fehid‘- 
ten fich aber, wegen ihrer Strenge und Vollkom⸗ 
menheit, nicht für die Damalige Zeit, und fohaften 
feinen Nutzcn. Doch mar fein Vaterland noch 
nicht fo weit herab gefunfen, als Athen zu Pho— 
cions Zeit, fondern nur von einem ſtuͤrmiſchen 
Ungewitter angegriffen, bey welchem er mit half 
die Segel und Seile regieren, nnd denjenigen 
beyſtand, δίς mehr wie er vermochten, und wie 
er vom Ruder weggeftoffen wurde, fo hielt er doch 
mit dem Schickfale noch einen harten. Kampf. 
Zwar warf diefes den Staat durch andre darniea 
der, aber mit fo vieler Mühe, und fo langſam, 
daß er beynahe noch durch den Gato und Catos 
Tapferkeit das Schickſal befiegt Hätte, 
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sch vergleiche deswegen den Cato und Pho— 
cion, ohne dabey bloß auf die gemeinern Aehnlich⸗ 
feiten, δίς fie ald rechtfchafne Keute und Staates 
männer einander gleich machten, zu fehen. Denn 
ed giebt auch einen Unterfchied zwifchen Tapfer—⸗ 
feit und Tapferkeit, wie beym Alcibiades und Epaz 
minondas, und zmwifchen Klugheit und Klugheit, 
wie beym Themiſtokles und Ariftides, ingleichen 
zwifchen Gerechtigkeit und Gerechtigkeit, wie beym 
Numa und Agefilaus, Allein die beyden Mäne 
ner, Phocion und Cato, zeigen, bis auf geringe 
und faft unmerfliche Unterfchiede, ganz einerley 
Charakter, und einerley Bildung und Kolorit ih— 
ser Denfungsart, Es war bey ihnen auf ganz 


gleiche Weife der Ernft mit Menfchenfreundlichs | 


Feit, die Vorfichtigkeit mit Herzhaftigkeit, die 
Sorgfalt für andre mit Zurchtlofigkeit in Abſicht 
ihrer felbft, die Entfernung von aller Unanſtaͤndig⸗ 
feit mit dem Eifer für die Gerechtigkeit, verbuns 
den, fo daß nur die fubtilfte Scharffichtigfeit die 
DVerfchiedenheit diefer beyden Männer auffinden 
Tann. 

Es ift befannt, daß Cato aus einem fehr bes 
zühmten Gefchlechte herſtammte, wie ic) in deffen 
Reben anführen werde; und aller Vermuthung 
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nach ſtammte aud) Phocion aus Feiner unanfehns 
lichen oder verächtlichen Familie her. Denn wenn 
fein Vater, wie Idomeneus fagt, ein Löffelmacher 
gemwejen wäre, [0 mürbe gewiß Glaucippus, des 
Hyperides Sohn, in feiner Rede wider den Pho= 
cion, worinnen er taufend Dinge zu des Phociong 
Befhimpfung zufammengeraft und angeführt 
bat, feine ſchlechte Herkunft nicht mit Stillfchweis 
gen übergangen haben, und Phocion würde aud) 
Feine fo anftändige und weiſe Erziehung genoffen 
haben; denn er hörte, noch als Knabe, den Plato, 
genoß nachher deu Untericht des Kenofrates in 
der Akademie, und bildete ſich gleich von Jugend 
auf nach dem Mufter der vorzüglichften Männer, 
.7- Wemand zu Athen hat jemald den Phocion, 
wie Duris erzehlt, weder lachen, noch leicht weis 
nen, πο in einer Öffentlichen Badftube erfcheis 
nen, noch) feine Hand aus dem Mantel hervorftrefs 
fen * gefehen, wenn er einen Mantel an hatte, 
Auf Reifen und Feldzügen gebrauchte er weder 
Schuhe πο Mantel, wenn nicht eine fehr heftiz 
ge 
* Es rar ein Zeichen eines befondern Wohlſtandes, 
die Hände unter dem Mantel zu behalten, und 
fie nicht heranszuftreden. 
Plur. Biogr. VLTp. Ji 
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ge Kälte war, deswegen es aud) die Soldaten im 
Scherze für ein Zeichen eines ftrengen Winters 
hielten, wern Phocion einen Mantel und Schuhe 

—_. an hatte, 

—ESo gefaͤllig und menfchenfreundlich fein Cha⸗ 
rakter war, fo mürrifch und finfter wer fein Ges 
fiht, daher auch, auffer denen, die ihn genau 
Fannten, niemand gern mit ihm allein fprach, und 
Chares fpottete einfimals über fein finſtres Ges 
ficht, fo dag alle Athenienfer lachten. Allein Pho⸗ 

cion fagte gleich darauf zu den Athenienfern: 
Mein finftres Geficht bat euch noch niemals 
traurig gemacht, das Gelächter dieſer Leute aber 
hat der Stadt febon viele Thränen gekoſtet, Eben 

" fo waren die Reden Phocions auch immer durch 
Iehrreiche Gedanken * und gute Maximen unters 
richtend, aber fie hatten eine gewiffe gebietrifche, 

—T ſtrenge und unangenehme Kürze. Phocion richs 
tete ſich nad) der Regel des Zeno, dag ein Weiſer 
feine Worte in Verſtand eintauchen müfle, und 
legte aud) in den geringften Ausdruc einen ſtar⸗ 

Zen Sinn, Darauf fheint auch Polyeukt gezielt 

zu haben, da er fagte: Demofibenes fey zwar 

( der 
# ἐνθυμήμασι anſtatt des offenbar falfchen Wortes 
ἐυτυχήμιασι. 
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der deſte, Phocion aber der geſchickteſte Redner .- 
Und der Werth einer Rede beruht auch wirklich 
darauf, daß mit wenigem viel geſagt werde, ſo 
wie der Werth einer Muͤnze darinnen beſteht, daß 
ſie in einem kleinen Umfange viel Gewicht habe. 
Man erzehlt, daß Phocion einſtmals, da ſchon 
der Schauplatz ganz mit Zuhoͤrern erfuͤllt geweſen, 
noch hinter demſelben, in tiefen Gedanken mit 
ſich ſelbſt herumgegangen ſey. Einer ſeiner 
Freunde ſagte daruͤber zu ihm: Phocion, du 
ſcheinſt ſcharf nachzudenken! — Ja wohl, ant⸗ 
wortete Phocion, ich denke nach, was ich noch 
etwa aus der Rede, die ich an die Athenienſer 
balten will, auslaffen Eann. Demofthenes vers” 
achtete alle andern Redner, wenn aber Phocion 
auffiand, pflegte er zu feinen Freunden leiſe zu 
fagen: Jetzt tritt Die Are meiner Reden auf. 
Dielleicht fam auch der Nachdruck feiner Reden 
mit von feinem Charakter ber, denn ein Wort, 
oder auch nur ein Wink eines tugendhaften Mans 
nes hat oft mehr Eingang als taufend ſchoͤne Ges 
danken und Wendungen. 
Phocion hielt fich im feiner Sugend zum Cha= 
brias, und begleitete diefen General auf feinen 
Feldzuͤgen, von welchem er auch viele Erfahrung 
512 und 
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und Kriegsmiffenfchaft lernte. Zuweilen verbeſ⸗ 
ſerte er ſelbſt die Fehler ſeines Meiſters, denn Cha⸗ 
brias war von Natur traͤge und ſchwer zu etwas 
zu bewegen, in den Gefechten aber wurde er oft 
zu hitzig, und wagte ſich in groͤßre Gefahr, als 
die kuͤhnſten zu thun pflegen, auf welche Art er 
auch ſein Leben bey Chios einbuͤßte, da er mit 
ſeinem Schiffe zuerſt an die Inſel ſtieß, und mit 
Gewalt die Landung ausfuͤhren wollte. Phocion, 
der zugleich vorſichtig und thaͤtig war, erwaͤrmte 
den Muth des Chabrias, wenn er zauderte, und 
milderte hinwiederum ſeine Hitze, wenn es zur Un⸗ 
zeit war. Chabrias gewann ihn deswegen un⸗ 
gemein lieb, uͤbertrug ihm verſchiedene Expeditio⸗ 
nen und Commandos, machte ihn den Griechen 
bekannt, und gebrauchte ihn zu den wichtigſten 
Geſchaͤften. Beſonders verſchafte das Seetrefs 
fen bey Naxos dem Phocion einen groſſen Ruhm 
und Ehre. Er hatte dabey den linken Fluͤgel 
commandirt, wo das Gefecht ſehr ſcharf geweſen 
war, und hatte ſehr bald dem Siege den Ausſchlag 
gegeben. Dieß war das erſte Seetreffen, welches 
die Stadt Athen, nach ihrer Eroberung durch die 
Lacedaͤmonier gegen Griechen, allein, ohne fremde 
Huͤlfe, gewonnen hatte. Chabrias erwarb ſich 

dadurch 
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dadurch allgemeine Liebe, und Phocion den Ruhm 
eines geſchickten Capitains. Dieſer Sieg wurde 
an dem Feſte der groſſen Myſterien, am jechözehns 
ten Auguſt, gemonnen, und Chabrias ließ, zu def 
fen Andenfen, jährlich an dieſem Tage dem athes 
nienſiſchen Wolfe eine Menge Wein austheilen, 

Chabrias gab ihm Order, mit zwanzig Schifs 
fen abzufegeli, und die räcftändige Beyfteuer 
von den Inſeln einzutreiben. Er antwortete aber 
darauf, wenn er diefe Beyſteuer mit Krieg und 
Gewalt eintreiben follte fo wären zwansig Schif- 
fe zu wenig, wenn er fie aber von den Einwoh⸗ 
nern, als athenienſiſchen Bundesgenoffen, abho⸗ 
len follte, ſo wäre ein einziges Schif genug. Er 
fegelte auch wirflich mit feinem einzigen Schiffe 
ab, und pflog mit den Städten und deren Obrig⸗ 
feiten fo billige und aufrichtige Unterhandlungen, 
daß er mit vielen Schiffen, auf weldyen die Bunz 
desgenoſſen die Gelder ihrer Beyträge uͤberſand⸗ 
ten, wieder nad) Athen zurück Fam. 

Er verehrte ben Chabrias nicht nur fo fange 
dieſer lebte mit der größten Hochachtung, fondern 
nahm fich auch noch nad) feinem Tode feiner Anz 
verwandten beftens an, und ſſuchte aus des Cha— 
brias Sohn, Ktefippug, einen brauchbaren Mann 
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zu machen, er ſparte auch bey dieſem wilden und 
verdorbenen Menſchen keine Muͤhe der Beſſerung, 
und verhehlte feine ſchaͤndlichen Vergehungen. 
Nur ein einzigmal ſoll er geſagt haben, da dieſer 
junge Menſch auf einem Feldzuge ihm ſehr bes 
ſchwerlich ftel, und mit unzeitigen Frogen und 
Rathſchlaͤgen ihn beläftigte: „O Chabrias, Chas 
brias, ich vergelte dir durch die Geduld, δίς ich 
mit deinem Sohne habe, die Freundfchaft, die du 
mir erzeigt haft, hberflüßig. ,, 

Diejenigen, welche damals zu Athen an den 
Staategefhäften Antheil hatten, fchienen fich, 
gleihfam durchs Loos, ın die Rednerbuͤhne und 
die Anfuͤhrung ber Kriegsheere getheilt zu habem, 
Einige redten bloß in den Verfammlungen des 
Volks, und fchrieben für daſſelbe, als Eubulus, 
Ariftophon, Dentofihenes, Lykurg, Hyperides: 
andre ald Diopethes, Menefthens, Leofthenes, Chas 
red, fuchten durch militsirifche Werdienfte fich 
groß und berühmt zu machen. Phocion trachte⸗ 
te darnach, dag er nach dem Mufter des Perikles, 
Ariftides, und Salon, durd) Berbdienfte in beyden 
Fächern, eine ganz vollkommne, alles umfaffende 
Staatöfenntnig bewiefe. Denn von jenen drey 


Männern war jeder, um mit dem Archilochus zu. 
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reden, „beydes, ſowohl ein Diener des Kriegsgot⸗ 
tes, als ein Kenner der ſuͤſſen Gaben ber Mufen. ,, 
Und Minerva, die Schußgöttin Athens, war ja 
feld zugleich eine Göttin des Krieges und der 

Weisheit, und führte von beyden den Namen. 
Dieſem feinem Syſteme zufolge bezeigte er fich 
bey den Stastögefchäften immer zum Frieden und 
zur Ruhe geneigt, und that gleichwol mehr δ εἶδα 
züge ala alle Zeldherren zu feiner Zeit und vor 
ihm, Er bot [ὦ nicht au, und fuchte diefe Ehre 
nicht, aber er wich ihr auch nicht au, wenn ihn daß 
Vaterland dazu berief. Er hat, nad) der einftimz 
migen Ungabe, fünfund vierzig Feldzüge commans 
dirt, und war nicht ein einzigsmal bey der Wahl 
zugegen, ſondern wurde immer abwefend dazu ers 
nannt und berufen. Unverftändige Leute wuns 
derten fic) Daher auch darüber, daß das atheniens 
fifche Volk den Phocion, der ihm am meiften wis 
derfprach, und niemals durch Reden oder Thaten 
fi) gefällig zu machen fuchte, meiftens bazu er> 
nannte,und daß ἐδ feine ſchmeichelnden gefülligen 
Redner nur gleichfam zum Scherz und zur Belu— 
fiigung brauchte, fo wie die Könige, wenn fie fich 
zur Zafel ſetzen, fid) von Schmeichlern unterhal 
ten laffen, hingegen mit einer ernfihaften Klugheit 
Ji 4 zu 
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zu ben Befehlahaberftellen immer den mürrifchten 
aber einſichtsvollſten ermählte, ber entweder gang 
allein oder doch unter allen am heftigften dem 
Verlangen und Entfchlüffen des Volks widerftrebs 
te, Es fam baher auch einftmals ein Orakel von 
Delphos an, des Inhalts, daß bey der allgemei» 
nen Webereinffimmung der Stadt doch ein Mann 
eine ganz andre Meynung bätte, als die übrigen 
insgefammt. Wie diefes Orakel in der allgemeis 
nen Verfammlung des Volks abgelefen wurde, 
trat Phocion fogleich hervor, und fagte: Sie folls 
ten ſich nicht lange beluͤmmern und den Mann 
fuchen, er wäre es, denn ıbm allein miffiele das, 
was fie vornäbmen. Als er bey einer, der Volks⸗ 
verfammlung vorgetragenen, Meynung groffen 
Deyfall erhielt, und alle einfiimmig feinen Vors 
ſchlag annahmen, wandte er ſich zu feinen Freuns 
den um, unb fagte: Habe ich erwan, obne daß 
ichs felbft weiß, etwas unrechtes gefagt ? 
Einſtmals foderten die Athenienfer zu einem ges 
wiffen Opfer einen Beytrag von ihm, und, nach» 
dem fie alle das Ihrige entrichtet hatten, riefen 
fie ibm vielmals, auch das Seinige beyzutragen. 
Er antwortete aber: Bittet die Reichen darum, 
ich würde mid) ſchaͤmen, wenn ich euch Das gäbe, 
und 
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und nachber diefen bier, bey welchen Worten er 
auf den Geldwechöler Kallikles wies, nicht bezah⸗ 
len Eönnte. Als fie aber nicht aufbörten, in ihn 
zu dringen, und ihm zuzufchreyen, erzehlte er ih⸗ 
nen folgende Kabel: Bin feiger Menſch 30g in 
den Krieg und da er einige Kraͤhen fchreyen hoͤr⸗ 
te, legte er die Waffen nieder und ſtand ſtille. 
Kr ergreif fie nachher wieder und zog fort, als 
die Kraͤhen aber wicder zu ſchreyen anfiengen, 
blieb er wieder ſtehen — Mich aber, ſetzte er 
endlich zum Schluſſe hinzu, folle ibr nicht irre 
machen, ibe möget fchreyen, fo viel ihr koͤnnt. 

Ein andermal gaben ihm die Athenienfer Ors 
der, wider die Feinde ins Feld zu rücken, und mie 
er das nicht wollte, fchalten fie ibn einen feigen 
und verzagten Denn. Er antwortete darauf: 
Ihr feyd eben fo wenig vermögend, mich kuͤhn, 
als ich euch feigberzig, zu machen. Wir Eennen 
aber einander ſchon. Als das Wolf bey eben fehr 
gefährlichen Umftänden mit Ungeftüm von ihm 
verlangte, daß er wegen feines geführten Com⸗ 
mando Rechenſchaft geben follte, fagte er: Ihr 
guten Keute, denkt vorerft an eure Errettung. 
Da fie währendem Kriege ſehr demüthig und 
furchtſam gemwefen waren, und nad) erfolgtem 
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Frieden frech wurden, und wider ihn ſchrien, daß 
er ihnen den Sieg entriſſen haͤtte, antwortete er: 
Ihr ſeyd ſehr gluͤcklich, daß ihr einen Feldherrn 
habt der euch kennt, ſonſt waͤret ihr ſchon laͤngſt 
verloren geweſen. 

Da die Athenienſer wegen einer mit ben. Boͤo— 
tiern entftandenen Grenzftreitigfeit [ὦ auf Feine 
gütliche Unterhandlung einlaffen, fondern. ben 
Krieg erklären wollten, gab ihnen Phocton den 
Rath, fie möchten lieber die Worte gebrauchen, 
worinnen fie den Boͤotiern überlegen wären, als 
die Waffen, worinnen die Boͤotier fie überträfen. 
Und als fie feinem Vortrage Fein Gehör geben 
woliten, fagte er: Ihr Eönnt mich zwar zwingen, 
etwas zu thun, was ich nicht will, aber ihre Fönnt 
mich nicht zwingen, wider meine Meynung das 
zu fagen, was idy für unrecht balte. Demoſthe⸗ 
nes, der ihm ebenfalls, τοῖς die andern Redner, 
dfters wibderfiritt, fagte einfimals zu ihm: Pho— 
cion, die Athenienſer werden dich noch in ihrer 
Raferey umbringen. Und dich, antwortete Pho⸗ 
cion, wenn fie bey gefunden Verſtande find. Als 
er ſahe, daß Polieukt die Athenienfer zum Kriege 
gegen den König Philippus zu bereden fuchte, und 
diefer fette Mann bey der groffen Hitze, während 
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feiner Rebe fehr Feuchte und ſchwitzte, und dfters 
dazwischen Waffer trinken mußte, fagte er: Es 
ift billig, daß die Athenienſer diefem Manne Bey: 
fall geben, und den Krieg befchlieffen, denn was 
wird derjenige nicht im Panzer und mir dem 
Schilde, wenn er vor den Seind ficht, ausrichten, 
der bey einer Rede, die er vorher ausgearbeitet 
bat, in Gefahr iſt zu erſticken? Als Lykurg unter 
vielen andern wider ihn im der öffentlichen Volks⸗ 
verfammlung vorgebrachten Befchuldigungen ihm 
auch vorwarf, daßer dazu gerathen, die zehn athes 
nienſiſchen Bürger, die Alexander verlangt, demfels 
ben auszuliefern, fagte er: Ich babe den Athe- 
nienſern viel gutes und nünliches gerathen, aber 
fie baben mir nicht gefolgt. 

Es lebte damals zu Athen ein gemwiffer Archi⸗ 
biades, welcher einen langen Bart und lacedaͤmo⸗ 
rifchen Dontel trug, und dabey immer verdruͤß— 
lich ausfahe, man nannte ihn deswegen einen La⸗ 
Foniten. Diefen Mann rief Phocion, da er einſt⸗ 
mals in einer Berfammlung heftigen Widerftand 
fand, zu Hilfe, daß er ihm zeugen und feinem 
Vortrage beyftehen follte. Wie Archibiades aber 
in feiner Rede fich ganz nad) dem Gefchmacke der 
Athenienfer ausdrückte, und ihrer Meynung Bey⸗ 

fol 
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fall gab, faßte ihn Phocion beym Barte, und ſag⸗ 
te: O Archibiades, warum laͤßt du dir denn nicht 
den Bart abſcheeren, wenn du fo wie jetzt fpre- 
chen willſt? Den Sykophanten Ariftogtton, der 
in den Verfammlungen immer ſehr Friegrifch 
ſprach, und das Volk zu vielen Dingen aufheßte, 
machte er auf eine andere Urt lücherlich, indem er 
bey einer Mufterung der athenienfijchen Bürger, 
da er ihn von ferne am Stocde und mit verbuns 
denen Fuffe anfommen fahe, aufichrie: Vergiß 
auch nicht den labmen und bofen Ariſtogiton auf: 
zufchreiben. ὶ 
Man muß fich verwundern, mie und aus wel: 
dem Grunde ein fo rauher und ftrenger Mann 
den Zunamen des Guten hat befommen Fünnen. 
Allein es it, duͤnkt mich, zwar fchwer, doch nicht 
unmöglich, daß ein Menjch, fo wie ein Wein, zus 
gleich berbe und angenehm feyn Fann, fo wie hins 
gegen andre fehr angenehm zu fegn fcheinen, und 
doch denen, die mit ihnen umgehen, fehr Befchwers 
lich und gar fchädlich werden. Daher fagte Hy⸗ 
perides zum athenienfifchen Volke: Sehet nicht 
darauf, Aebenienfer, daß ich bitter bin, fondern ob 
ich obne Urſache bitter bin; gleichfam ald wenn 
die Menge nur diejenigen haßte und verabfcheute, 
welche 
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welche bloß durch) ihre Habfucht Iäftig fallen, und 
nicht vielmehr die, melche ihr Anſehn im Staate 
zur Frechheit, zum Neide, zur Rachfucht, und zu 
andern ehrgeigigen Leidenfchaften migbrauchen. 

Phocion that aus Feindfchaft feinem von feinen 
Mitbürgern etwas Leide, auch hielt er Feinen für 
feinen Feind, aber nur in fo fern war er fireng, 
hart und unerbittlich, ald er denjenigen widerftreis 
ten mußte, welche feinen Bemühungen zum DBeften 
des Vaterlandes fich widerfegten. In allen andern 
Dingen bewies er fid) gegen jedermann willfühs 
zig, gemein, und fo menfchenfreundlich, daß er 
felbft feinen Gegnern Beyftand leiftete, wenn ih⸗ 


‚hen ein Unglüc begegnete, und vor Gerichte fie 


vertheidigte. einen Freunden, die ihn tabelten, 
daß er vor Gerichte zum Beften eines böfen Mens 
fchen gefprochen, antwortete er: Die guten brau⸗ 
chen Eeinen Beyſtand vor Gerichte. Er befuchte 
such ben Sykophauten Arifiogiten nach feiner 
Berurtheilung im Gefängniffe, da er ihn darum 
bitten ließ, und fagte zu feinen Freunden, die ihn 
davon abhalten wollten: Laßt mich doch binge- 
ben, ihr guten Leute, denn wo Eönnte man den 
Ariftogiton lieber, als dort fprechen? 
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a Wenn die Uthenienfer zu ihren Bundesgenoſſen 
auf den Inſeln Flotten abſchickten, fo pflegten die 
Einwohner, wenn ein andrer General commanz 
dirte, fich wie gegen Feinde zu verhalten, befeftigs 
ten ihre Städte, verfperrten ihre Hafen, und 
fhaften ihr Vieh, ihre Sklaven, Weiber und Kin: 
der in die Städte; wenn aber Phocion der Anfuͤh— 
rer war, giengen fie ihm, mit Kraͤnzen gefchmückt 
weit entgegen, und holten ihn mit Freudensbezei⸗ 
gungen ein, 

Als König Philippus eine Anzahl Truppen aus 
Macedonien nad) Euböa uͤbergeſetzt, fich davon 
Meifter gemacht, und die dafigen Städte durd) 
Tyrannen auf feine Parthey gebracht hatte, fo 
rief Plutarch aus Eretrig die Athenienjer zu Hüls 
fe, und bat fie, die Macedonier von dem Beſitze 
biefer Inſel zu vertreiben. Zu diefer Erpedition 
wurde Phocion als General mit einem nicht ſtar⸗ 
fen Corps abgefchickt, weil man vermuthete, daß 
in Eubön alles bereit fey, auf feine Seite zu treten, 
Allein er fand das Land voller Verräther, in dem 
verderbteften Zuftande, und die meiften durch Bes 
ſtechungen vom Philippus gewonnen, Er gerieth 
in groſſe Gefahr. Er beſetzte daher einen Huͤgel 
ohnweit der Ebene bey Tamyn, von welcher man 
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ihn aber, wegen eines tiefen dazwiſchen Tiegenden 
Thales nicht überfehen Fonnte, und hier verſchanz⸗ 
te er fich mit den tapferften von feinen Truppen. 
Es liefen ihm hier eine Menge undifciplinirter 
ſchlechter und praßlerifcher Soldaten aus dem La⸗ 
ger davon, worüber er aber die Dffictere tröftete, 
und fie bat, ſich nicht um dergleichen undiſcipli— 
nirte Leute zu bekuͤmmern, welche wegen ihrer Un- 
ordnung im Lager nur unbrauchbar, und in der 
Schlacht ſogar ſchaͤdlich ſeyn würden, und, fette 
er hinzu, „da ſie ſich ihres Verbrechens bewußt 
ſind, ſo werden ſie deſtoweniger in Athen wider 
ὑπὸ ſchreyen, und und verlaͤumden koͤnnen. 


Beym erfolgten Angriffe der Feinde befahl er 
ſeinen in Schlachtordnung geſtellten Truppen, ſich 
ſo lange ruhig zu verhalten, bis er ſein Opfer vol⸗ 
lendet haͤtte. Es dauerte dieſes aber ſehr lange, 
weil er entweder ungluͤckliche Anzeichen fand, ober 
die Feinde näher heranlocken wollte, Daher ges 
rieth Plutarch auf bie Vermuthung, dag Phocion 
aus Feigherzigfeit zaudre, und grif mit ben frems 
den Hülfstruppen die Feinde am. Sobald bie 
Reuterey diefes fahe, ließ fie ſich auch nicht laͤn⸗ 
ger halten, fondern flürzte auf bie Feinde aus 

dem 


512 Phocion. 


dem Lager haufenweiſe, und ohne formirte Ord⸗ 
nung. Sie wurden bey dieſem erſten Angriffe ge⸗ 
ſchlagen, gaͤnzlich zerſtreut, und Plutarch entfloh. 
Eine Parthey Feinde ruͤckten ſchon auf den Wall 
des Lagers an, und ſuchten es zu erobern. Schon 
glaubten ſie den voͤlligen Sieg in Haͤnden zu ha⸗ 
ben. Inzwiſchen war Phocion mit ſeinem Opfer 
fertig. Er ließ die Athenienſer einen Ausfall 
thun, welche die Feinde ſchlugen, und eine groſſe 
Anzahl vor dem Lager auf der Flucht tödteten. 
Darauf ſtellte er fein Fußvolk in neue Schlacht» 
ordnung, und ließ die vorher gefchlagenen und auf 
der Flucht zerftreuten wieder zufammenbringen, 
und grif felbit die Feinde an. Das Gefecht wur: 
de fehr hart, und alle bewiefen, ohne fich zu ſcho— 
nen, die eifrigfte Tapferkeit; vorzüglich aber tha⸗ 
ten ſich Thallus, des Kineas Sohn, und Glaucus, 
des Polymedes Sohn, die zunächft beym Phocion 
ftanden, hervor. Eine ganz befondre Ehre erwarb 
fih auch Kleophanes in diefem Treffen. Er ſam⸗ 
melte die auf der Flucht zerfireuten Reuter, und 
ſchrie und ermunterte fie, ihren Zeldherrn in der 
Gefahr nicht zu verlaffen, und brachte fie zu ei» 
nem neuen Angriffe zurüd, wodurch fie den Sieg 
ber Fußvoͤlker vollfommen machten. Phocion 

jagte 
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jagte darauf den Plutard) * aus Eretria, und ero> 
berte das bequem gelegene Schloß Zaretra, wel⸗ 
ches da fteht, wo die Inſel in eine fchmale Erds 
zunge zufammen läuft, und von beyden Seiten 
vom Meere eingefchloffen ift. Die Griechen, wele 
che er gefangen befommen hatte, ließ er insge⸗ 
fammt los, weil er beforgte, die Redner zu Athen 
möchten das Volk fo fehr wider fie erbittern, daß 
ed graufam gegen fie verführe, 

Sobald Phocion, nach verrichteter Erpedition, 
wieder nad) Athen zurückgefegelt war, vermißten 
die Bundesgenoffen fogleich die Gütigfeit und 
Rechtſchaffenheit dieſes Mannes, und die Athes 
nienfer lernten bald feine Kriegserfahrung und 
Tapferkeit erkennen, Denn der General, der nach 

ihm 

* Herr Rind führt in feiner Ueberſetzung an, dag 

D. Schulze in diefer Stelle lieber Klitarch 
für Plutarch gefeßt wiffen wolle, weil Plus 
tarch ja die Athenienfer zu Huͤlfe gerufen, und 
ihre Parthey gehalten habe, hingegen Diodo— 
zus Sieulus ausdrücklich melde, dag ein gemwife 
fer Klitarch mit Hülfe der Macedonier ſich 
von Eretria Meifter gemacht habe. Diefe Vers 
befierung ift allerdings fehr wahrſcheinlich. 

Plut. Biogr. VI. Th. ΕΣ: 
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ihm das Commando uͤbernahm, ſetzte den Krieg 
fo ungluͤcklich fort, daß ἐν ſelbſt lebendig den Feine 
den in die Haͤnde gerieth, und Philippus machte 
ſich ſchon fo weitläuftige Entwuͤrfe von Hofnun— 
gen, daß er mit feiner ganzen Kriegsmacht an den 
Hellefpont 204, um zu gleicher Zeit Cherfones, Pe— 
sinth und Byzanz zu erobern. 

Die Athenienfer befchloffen, Huͤlfsvoͤlker dahin 
abzuſenden, und die Redner drangen mit ihrem 
Borfchlage dur, daß Chares das Commando 
Darüber erhielt, Er fegelte ab, that aber nichts, 
was feiner ihm mitgegebenen Kriegsmacht werth 
geweſen wäre, und da die Städte feine Flotte nicht 
aufnahmen, fondern ſich insgefammt mißtrauifch 
gegen ihn bezeigten, fo Ereuzte er herum, und trieb 
bloß Gelder von den Bundesgenofjen ein, und 
wurde von den Feinden verachtet. Das von den 
Rednern aufgehegte Volk wurde unmwillig, und 
bereuete es, daß es den Byzantinern Hilfe ges 
ſchickt hatte. Aber Phocion trat auf, und’fagte; 
Yan muß nicht auf die Bundesgenoffen, die ὦ 
mißtrauifch beseigen, fondern auf die Generale, 
die dieſes Mißtrauen verurfachen, unwillig wers 
den; denn diefe baben euch fogar Denenjenigen, die 
ficb obne eure Huͤlfe nicht rerten Eönnen, fuͤrchter⸗ 
Lich gemacht. - = i Diefe 
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Diefe Rede bewegte das Volk zur Veränderung 
feiner Gedanken, und es gab dem Phocion Befehl, 
niit einer neuen Kriegsmacht den Bundesgenoſ⸗ 
fer am Hellefpont zu Hülre zu gehen. Diefes 
gab den größten Ausſchlag zur Errettung der By⸗ 
zantiner, Denn Phocion fand ſchon in großem 
Rufe, und Kleon, einer der erften Männer in By⸗ 
zanz, der noch von der Befanntfchaft in der Aka⸗ 
demie her des Phocions Freund war, verbürgte 
{ὦ gegen feine Mitbürger für bie Treue deffelben, 
worauf fie ihm bie Thore Öfneten, und die Athes 
nienſer bey ſich aufnahmen, welche auch nicht al- 
lein eine gute Aufführung und Mannszucht beob⸗ 
achteten, fordern auch wegen des in fie gefegten 
Bertrauens in den Gefechten ſich fehr tapfer hielz 
ten. Dadurch verlor endlich Philippus feine Ab: 
ſicht, den Hellefpont einzunehmen, und gerieth zu 
eben der Zeit in Verachtung, da er ſich für une 
überwindlich, und unwiderſtehlich gehalten hatte, 
Phocion nahm ihm verſchiedene Schiffe weg, era. 
oberte einige von ihm befeßten Städte, that an vie— 
len Orten der dafigen Gegend Landung, und vers 
wuͤſtete bie Küften, bis er endlich wegen einer em⸗ 
pfangenen Wunde {{Φ genöthigt fahe, wieder nach 
Athen zurück zu ſegeln. | 
s8f2 Die 
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Die Megarenfer lieffen darauf die Uthenienfer 
heimlich) um Hülfe bitten. Phocion, der beforg- 
te, daß die Böotier ἐδ erfahren, und ben Atheniens 
fern zuvorfommen möchten, ftellte gleid) mit dem 
früheften Morgen eine Verfammlung des Volks 
an, und da man den Entfchluß gefaßt, den Me- 
garenfern Hülfe zu ſchicken, ließ er fogleich zur 
Stellung derjenigen, die die Waffen zu dieſer Er: 
pedition ergreifen wollten, mit der Kriegötroms 
pete das Zeichen geben, und gieng unverzüglich 
ab. Er wurde von den Megarenfern mit Bereits 
willigkeit aufgenommen, befeftigte den Hafen Ni: 
fün, und ließ von der Stadt bis an den Hafen 
zwey Mauern führen, wodurch er die Stadt mit 
dem Meere verband, daß fie von der Landfeite her 
von den Feinden nichts zu befürchten hatte, wors 
auf fie auch ſtets die Parthey der Athenienfer 
hielt. 

Inzwiſchen hatten die Athenienfer dem Könige 
Philippus öffentlich den Krieg erflärt, und in Pho⸗ 
cions Abwefenheit andere Feldherren erwählt, So⸗ 
bald er aber von den Inſeln wieder zuruͤckgekom⸗ 
men war, bemühte er ὦ, das Wolf zu bereden, 
daß fie die vom Philippus vorgefchlagenen Fries 
bensbedingungen annehmen möchten, weil Philip: 

pus, 
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pus, aus ſtarker Furcht vor der bevorſtehenden 
Gefahr, wirklich zum Frieden geneigt war. Und 
als ſich einer von denjenigen, die ſich meiſtens vor 
dem heliaͤiſchen Gerichte einzufinden, und Ankla⸗ 
gen wider ehrliche Buͤrger vorzubringen pflegten, 
ihm widerſetzte, und ſagte: Du unterſtehſt dich, 
Pbocion, die Aıbenienfer vom Kriege abzuhalten, 
da fie febon die Waffen in den “Anden baben, 
antwortete er: Ja das thue, und ob ic) gleich auch 
wohl weiß, Daß ich im Kriege dir, und du im 
Sieden mir, zu befeblen baben wirft. Als er aber 
feine Meynung nicht durchfegen Fonnte, fondern 
Demofthened mit der feinigen die Oberhand be— 
hielt, und den Rath gab, den Ort der Schlacht fo 
weit ald möglich vom attifchen Gebiete zu entfer- 
nen, fo fagte Phocionz O laß uns nicht darauf 


denken, wo wie ſchlagen, fondern wie wir fiegen | 


wollen, denn alsdenn wird der Krieg immer von 
uns entfernt feyn, wenn wir aber gefdhlagen wer⸗ 
den, ift uns unfer Unglüd doch beftändig παρε. 
Es erfolgte darauf jene Schlacht, in welcher die 
Arhenienfer eine völlige Niederlage erlitten, * und 
KEz die 
* Die berühmte und befannte Schlacht bey Chä- 
ronea, in welcher die gricchifche Freyheit vom 
Philippus zerflört wurde, 
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die unruhigen Köpfe in der Stadt wollten mit 
‚Gewalt den Charidemus auf die Neduerbühne 
ſchleppen, und ihn zum Strategus erwählen. Die 
beſtgeſinnten gertethen darüber in Furcht und 
Schrecken, nahmen ben Beyftand des Areopagus 
zu Hilfe, * und brachten es endlich durch Bitten 
und Thranen mit Mühe beym Volke dahin, daß 
man dem Phocion das Regiment des Staats aufs 
trug.  Diefer war der Meynung, Daß man die 
billigen und guten Vorſchlaͤge des Koͤnigs Philips 
pus annehmen muͤſſe. Als aber Demades vors 
ſchlug, man ſollte ſuchen, dag Athen in den allge— 
meinen Frieden mit eingefchloffen, und im dem’ 
groſſen Rath Griechenlandes mit aufgenommen 
würde, fo wollte er es nicht eher zulaſſen, bis 
man wüßte, wos für Bedingungen dabey Philips 
pus deu Öriechen machen würde, Allein ber Bora 
ſchlag des Demabes behielt Doch, wegen ber da= 
maligen Umftände, die Oberhand. Ale ἐδ aber 
bald darauf die Athenienfer bereueten, da fie dem 
Philippus Schiffe und Neuterey überlaffen muß: 
ten, fo fügte Phocton in öffentlicher Verfamm- 
| lung: 
*Weil der Senat des fügenannten Areopagus 
das Recht Hatte, die fehlerhaften Schluͤſſe des 

Bolfs zu verbeffern, und zu andern. ἐν 


Phocion. 519 
lung: Das habe ich vorher befuͤrchtet und des⸗ 
wegen der Sache widerſtritten: da ihr nun aber 
einmal den Vertrag eingegangen ſeyd, ſo muͤßt 
ihr euch nicht daruͤber beſchweren, aber auch nicht 
muthlos werden, ſondern ihr müßt vielmehr dar⸗ 
an denken, daß auch eure Vorfahren bald die 
Öberberrichaft gebabt, bald andern unterwürfig 
gewefen find, und in beyden Faͤllen ſich weife be> 
tragen, und ihren Stsat und Griechenland da— 
durch erbalten baben. 

Als nad) deö Königs Philippus Xode das athe— 
nienſiſche Volk ein Danfopfer halten wollte, fo lieg 
er ed nicht zu, und fagte, es fey niederträchtig, 
ſich über einen folcben Zufall zu freuen, und das 
Heer, das bey Chaͤronea die Athenienſer geichlagen, 
fey nur um einen Mann geringer geworden. Ger 
gen den Demofthenes, welcher auf den Alerander, 
da er ſchon gegen Theben marfchirte, viele Schmäs 
hungen ausjtieß, gebrauchte er den Ausdruck des 
Homers: Ungluͤcklicher, warum wilift du den wil⸗ 
den Mann erzuͤrnen ? * einem König, der fo ſehr 
nach Ruhm ſtrebt? Willſt du denn mit einem 
Seuerbrande, der uns jo nahe ift, die Stadt ans 
ſtecken aber ich will es nicht zugeben, daß fich 

δὲ 4 , bie 

* Odyfl. Libr. I, verf. 494. 
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die athenienſiſchen Bürger ins Verderben ſtuͤrzen, 
wenn fie gleich ſelbſt wollten, denn deswegen fuͤh⸗ 
re ich die Regierung des Staats. 
ἀμ! Als Theben zerſtoͤrt war, und Alexander von 
den Athenienſern verlangte, daß ſie ihm den De— 
moſthenes, Lykurgus, Hyperides und Charidemus 
ausliefern ſollten, ſo richtete das verſammelte Volk 
ſeine Augen bloß auf den Phocion, und rief ihn 
oͤfters namentlich auf. Er trat endlich hervor, 
ſtellte ſeinen Freund Nikokles, welchen er beſtaͤn⸗ 
dig mit der groͤßten Vertraulichkeit liebte, neben 
ſich, und ſagte: Dieſe Leute haben die Stadt ſo 
tief herunter gebracht, Daß ich ſelbſt dieſen Ni⸗ 
kokles hier auszuliefern rathen wuͤrde, wenn man 
ibn deswegen verlangte; denn ich ſelbſt würde 
es für ein Glück für mich achten, wenn ich für 
euch insgefammt fferben Eönnte. Ich bedaure 
auch, fuhr er fort, die armen Thebaner, die bieber 
zu uns ihre Zuflucht genommen haben; allein es 
iſt für Griechenland genug, daß Tbeben weint, 
und beffer, für fie und für uns, beym Sieger zu 
bitten, ala mit ibm zu fechten. 
Der erſte Schluß der Athenienſer mißfiel Ale— 
xandern fo ſehr, daß er ihn, wie er uͤbergeſchickt 
wurde, vor die Füffe warf, und den Geſandten den 
Rücen 
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Rücken zu kehrte. Die zweyte Erflärung ber 
Arhenienfer aber, welche VPhocton überbrachte, 
nahm er an, weil er von feinen ältern Raͤthen 
börte, daß Philippus den Phocion fehr hochgee 
{hast habe. Er ließ ὦ auch mit ihm in Unter: 
rebung ein, und hörte nicht nur feine Bitten, fon» 
dern auch feine Rathfchläge geneigt an. Phocton 
gab ihm den Kath, „wenn er die Ruhe fuchte, den 
Krieg zu endigen, wenn er aber nach Ruhm ſtreb⸗ 
te, feine Waffen von den Griechen gegen die Pers 
fer zu wenden. ,„, Erfprach auch mit fo groffer Ges 
ſchicklichkeit nach Alexanders Charakter und Wuͤn⸗ 
ſchen, daß dieſer in ſeiner Geſinnung ganz veraͤn⸗ 
dert und ſo guͤtig und geneigt wurde, daß er ſag⸗ 
te, „die Athenienſer ſollten auf die Staatsange⸗ 
legenheiten Griechenlandes ihre Aufmerkſamkeit 
richten, weil es ihnen zukaͤme, wenn er mit Tode 
abgehn ſollte, die Oberherrſchaft über Griechen— 
land zu behaupten. Mit dem Phocion errichtete 
er eine Privatfreundſchaft und das Gaſtrecht, und 
wuͤrdigte ihn ſo groſſer Hochachtung, wie nur we⸗ 
nige von ſeinen beſtaͤndigen Vertrauten genoſſen. 
Wie er in der Folge ſo groß geworden war, und 
den Darius uͤberwunden hatte, ließ er, nach der 
Bemerkung des Duris, in allen ſeinen Briefen, 
δ 5 auffer 
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aufer in denen an den Phocion, ben Titel: χαὶ- 
ee, weg. Blos nur gegen ben Phocion und den 
Antivater gebrauchte er noch diefe Höflichkeit, wie 
aud) Chares erzehlt, 

(ὃ wird von allen Schriftjiellern einftimmig 
erzehlt, dag Alexander dem Phocion hundert Ta- 
lente zum Geſchenke (τα τς, Phocion fragte dies 
jenigen, welche ihm diefe Summe nach Athen 
überbrachten, warum Xlerander unter allen Athe⸗ 


nienfeen nur ihn allein fo befebenken wollte? — 


Meil er dich allein, antworteten fie, für einen 
vortecflichen rechtſchafnen Mann haͤlt. Phocion 
erwiederte darauf: So laſſe Alexander mich auch 
fernerhin dafuͤr gehalten werden, und es beſtaͤn⸗ 
dig bleiben. Die Geſandten bemerkten in ſeinem 
Hauſe eine groſſe Sparſamkeit, und ſahen, daß 
Phocions Gemahlin ſelbſt knetete, und Phocion 


ſelbſt Waſſer aus dem Brunnen holte, die Fuͤſſe 


zu waſchen, und drangen darauf noch mehr mit 
einer Urt von Unwillen in ihn, daß er das Ges 
ſchenk annehmen follte, denn es fey böchft unſchick⸗ 
lich, daß der Secund des Königs fo ſchlecht lebte. 
Phocion aber, welcher eben einen armen alten 
Mann in einem abgetragenen Mantel vorbeygehn 
ſahe, fragte fie, ob fie ihn für geringer als die: 
fen 
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fen Mann da bielten? Und da fie ihm das Gegen⸗ 
theil verficherten, fagte er: Nun dieſer Mann 
lebt noch von wenigern als ich, und {{{ Doch 3812 
frieden. Ueberhaupt, fehte er hinzu, wenn ich 
das viele mir geſchenkte Geld nicht brauche, fo 
werde ich es vergeblich haben, und wenn id) es 
brauche, fo werde ich mir und dem Könige bey 
meinen Wirbürgern Vorwuͤrfe zuzieben. Auf 
diefe Weife mußte dad Geld wieder aus Athen 
mit weggenommen werden, und Phocion zeigte 
den Griechen, daß derjenige reicher war, der fo 
viel nicht brauchte, als derjenige, der es ſchenkte. 

Aleyander fihrieb darauf dem Phocion, daß er 
diefe Verweigerung ihm übel nahme, und diejeni⸗ 
gen nicht für feine Freunde hielte, die nichts von 
ihm annähmen. Gleichwol verbat Phocion das 
Geſchenk, und bat dagegen AUlerandern, daß er 
den Sophiften Echefratides, den Athenodorus von 
Imbros und zwey Rhodier, den Demaratus und 
Spartho, die wegen einiger Befchuldigungen in 
Sardis gefangen fafjen, in Freyheit ſetzen moͤch⸗ 
te, Ulerander ließ auch diefe Männer fogleich 
lo8, und trug dem Kraterus, den er nad) Mace⸗ 

donien f&hickte, auf, dem Phocion eine von den 
vier Städten in Aften, Kios, Gergethus, Mylaſ⸗ 
ſis, 
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ſis, Elaͤa, welche er ſelbſt wählen wuͤrde, zu über: 
geben, daß er die Einkünfte davon genoͤſſe, und 
fie regierte, und darauf zu dringen, dag Phocion 
Diefes annähme, weil die Verweigerung übel aufs 
genommen werden würde. Allein Phocion nahm 
dieſes doch nicht an, und Alexander ftarb bald 
darauf. 

Das Haus bes Phocions wird πο jet in Mies 
lite gezeigt, und ift mit Kupferplatten belegt, übris 
gens aber ganz fchlecht nnd fimpel gebaut. Bon 
der erften Gemahlin Phocions findet man weiter 
nichts bemerkt, ald daß der Bildhauer Kephiſodo⸗ 


tus ihr Bruder gewefen ift. Seine zweyte Ges- - 


mahlin aber ſtand bey den Athenienfern wegen ihs 
rer mäßigen fimpeln Aufführung in eben fo grofs 
ſem Ruhme, als er wegen feiner Rechtfchaffenbeit. 
Als daher einjtmald, bey der Aufführung eines 
neuen Schaufpiels in Athen, ein Komödiant, der 
die Rolle einer Königin fpielen follte, vom Me- 
lanthiug, der diefes Schaufpiel aufführen ließ, εἰς 
ne Menge prächtig gefleideter Dienerinnen zu {εἰς 
nem Gefolge verlangte, und da fie ihm Melau— 
thius nicht geben wollte, gar nicht auf dem Thea⸗ 
ter erfcheinen wollte, und die Vorftellung aufhielt, 
fo 308 ihn Melanthius mit Gewalt aufs Theater, 

und 
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und ſchrie: Siehſt du nicht, daß die Gemahlin 
des Phocions beſtaͤndig nur mit einer einzigen 
Dienerin ausgeht? und du willſt fo viel Staat 
machen, und unfee Srauenzsimmer verführen f 
Alle Zuſchauer hörten Faum diefe Worte, als fie 
ihm mit einem ungeftümen Lermen applaudirten, 
Eben diefe Gemahlin Phocions antwortete einer 
fremden Jonierin, die ihr ihren goldnen Schmud 
und die mit Edeljteinen befegten Halsfetten und 
Armbänder zeigte: Mein ganzer Schmud ift 
Pbocion, welcher nun feit zwanzig Jahren beftän= 
dia zum Anführer der Athenienfer erwaͤhlt wor- 
den iſt. 

Als Phociond Sohn Luft befam, fich in den 
Wettſpielen an dem panathenäifchen Fefte zu zeis 
gen, fo erlaubte er ihm bloß, im Springen fich zu 
zeigen, nicht fowohl, daß er den Preis erhalten 
möchte, fondern daß er feinen Körper übte, und 
ſich befferte; denn diefer junge Menfch führte fich 
unordentlich auf, und war dem Trunfe ergeben. 
Er erhielt den Preis, und nun wollten viele dieſe 
Ehre durch Gaftmale feyern, aber Phocion verbat 
es bey allen bi3 auf einen einzigen, dem er diefe 
Ehrenbezeigung erlaubte, Er Fam felbft zu dies 
fem Gaftmale, wie er aber die koſtbare Zurichtung 

dabey 
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dabey ſahe, und daß man ſogar die Fuͤſſe mit 
Wein und koſtbaren Salben waſchen wollte, rief 
er ſeinen Sohn und ſagte: Willſt du es geſchehen 
laſſen, Phocus, daß dein Freund deinen Sieg ſo 
beſchimpft? Um ſeinen Sohn von ſeiner unor⸗ 
dentlichen Lebensart ganz zuruͤck zu ziehen, brach⸗ 
te er ihn nach Lacedaͤmon, und ließ ihn dort ganz 
nach der ſpartaniſchen Weiſe erziehen. Dieß ver- 
droß die Athenienſer, und ſie hielten es fuͤr eine 
Verachtung ihrer eingefuͤhrten Sitte, daher auch 
der Redner Demades zu ihm ſagte: Phocion, 
wollen wir nicht den Athenienſern rathen, daß ſie 
die lacedaͤmoniſche Staatsverfaflung einfuͤhren? 
wenn du Luſt dazu haſt, fo bin ich bereit, daruͤ— 
ber ein Geferz öffentlich in Vorfchlag zu bringen. 
Allein Phocion antwortete: Es würde fich ſehr 
gut für dich ſchicken, da du fo von Salben rie⸗ 
cheft, und einen fo prächtigen Rock traͤgſt, den 
Arbenienfern der Ascedämonier ſchlechte Koft, 
und des Aykurgus Gefetze anzupreifen. 

Als Alerander von den Athenienfern fchriftlich 
verlangte, daß fie ihm Schiffe ſchicken follten, und 
die Redner fich dagegen feßten, fo befahl der Se— 
nat dem Phocion, feine Meinung darüber zu fas 
gen. Er erklärte fich mit Diefen Worten: Nach 
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meinem Gutachten muͤſſen wir entweder mit den 
Waffen fiegen, oder mir den Siegern Freunde 
feyn. Und zum Pytheas, der Damals erft anges 
fangen hatte, in den öffentlichen Volksverſamm— 
lungen aufzutreten, und ſich ſchon als einen fres 
den Schwaͤtzer zeigte, fagte er: Willſt du nicht 
auf hören zu ſchwatzen, da du doch nur erſt kuͤrz⸗ 
lich vom Volk erfauft worden bifi ? 
᾿ς Einige Zeit darauf fam Harpalus, der Alexan⸗ 
bern ungetreu geworden, und aus Afien entflohen 
wer, mit vielem Gelde nach Athen. Diejenigen, 
die ſich durch ihre Reden auf der Bühne zu δὲς 
reichern pflegten, liefen häufig zu ihn, und boten 
ihm ihre Dienfte um die Wette an. Er gab ihnen 
von feinem vielen Gelde nur geringe Summen, 
um fie anzulocken, dem Phocion aber ließ er fies 
benhundert Talente, ja ale Schätze anbieten, und 
wollte fich mit feinem ganzen Vermögen ganz als 
lein feinem Schuge anvertrauen. Allein Phocion 
lieg ihm eine harte Antwort fagen, und ihm dros 
hen, wenn er nicht aufhören würde, die Stadt zu 
verführen. Harpalus wurde auch dadurch fo nie- 
dergefchlagen, daß er damals von feinem Vorfaße, 
. ἀπ Athen feinen Aufenthalt zu nehmen, abftand, 
Bald darauf aber hielten die Athenienfer Berath⸗ 
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fehlagungen, wie fie ſich in Abficht feiner zu ber— 
halten hätten, und da fahe Harpalus, daß diejes 
nigen, die Geld von ihm genommen hatten, fich 
ganz wider ihm erklärten, und vieles wider die 
Aufnahme und Befhüßung von ihm vorbrachten, 
Phocion hingegen, der nichts genommen hatte, 
[ὦ alle mögliche Mühe gab, das gemeine Befte 
mit feiner Erhaltung zu verbinden. Er fuchte δας 
her wieder von neuen, dem Phocion Gefälligkeis 
ten zu erzeigen, allein er fand bey allen Ummes 
gen, die er nahm, dag dem Phocion, wie einer Fe 
flung, auf Feiner Seite beyzufommen, und er ges 
gen alles Geld unüberwindlich war. 

Er machte nunmehr den Schmwiegerfohn δὲ 
Phocions, Charikles, zu feinem Freunde und Ver⸗ 
trauten, und überließ [{ ihm gänzlich in allen 
Dingen, wodurch er aber dem Charifles einen 
üblen Ruf zuzog. Harpalus aber übertrug auch 
dem Charifles die Beforgung eines Grabmal, 
welches er feiner verftorbenen Buhlerin Pythio⸗ 
nice, mit welcher er eine Tochter erzeugt hatte, 
mit groffen Koften errichten ließ. So unanftäns 
dig aber auch ſchon an ὦ feldft diefer Dienft 
war, fo fehr befchimpfte die Verfertigung diefes 
Grabmale den Charifles, denn man fahe demſel⸗ 
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ben, fo mie man es noch heutiges Taged in Hers 
meum, auf dem Wege aus Athen nad) Eleufid zei⸗ 
get, die dreyßig Talente nicht an, welche Charis 
kles dem Harpalus dafür foll in Rechnung. gez 
bracht haben, Nach dem Tode des Harpalus 
nahmen Phocion und Charikles deffen Tochter zu 
fih, und wandten auf ihre Erziehung alle Sorgs 
falt. 

Charikles wurde aber darauf verklagt, daß er 
ſich vom Harpalus habe beſtechen laſſen. Er bat 
den Phocion, mit ihm vors Gericht zu gehen, und 
ihm Beyſtand zu leiſten; allein Phocion ſchlug 
es ihm mit dieſen Worten ab: Charikles, ich ha⸗ 
be dich nur zu gerechten Endzwecken zu meinem 
Schwiegerſohne erwaͤhlt. 

Als Aſklepiades, des Hipparchus Sohn, den 
Athenienſern die erſte Nachricht von Alexanders 
Tode gab, ſo behauptete Demades, daß man dieſe 
Nachricht nicht glauben muͤſſe, weil ſonſt ſchon 
laͤngſt die ganze Welt nach dem Todten muͤßte ge⸗ 
rochen haben. Phocion aber, welcher bemerkte, daß 
das Volk daruͤber in groſſe Bewegung gerieth, be⸗ 
muͤhte ſich, es zuruͤckzuhalten, und zu beruhigen. 
Es ſprangen aber eine Menge Redner auf die Buͤh⸗ 
ne hervor, und ſchrien, die Nachricht des Aſkle⸗ 
Plut. Biogr, VI. TH. 4 piades 


530 Phocion. 
piades ſey zuverlaͤßig, und Alexander wirklich 
todt. Phocion ſagte darauf: Je nun, wenn er 
heute todt iſt, ſo wird er auch morgen und uͤber⸗ 
morgen todt ſeyn, und wir koͤnnen uns Zeit neh⸗ 
men, einen ſichern Schluß in Ruhe zu faſſen. 
Leoſthenes verwickelte darauf Athen in den ſo 
genannten griechiſchen Krieg, und als ὦ Pho— 
cion widerfeßte, fragte er ihn mit Hohngelächter, 
was et denn der Stadt in den vielen Fabren, ὃς 
er Selobere gewefen, für Vortheile verfchaft haͤt⸗ 
te? Phocion antwortete darauf: Iſt das erwas 
geringes, daß die Bürger in ihren eignen Bes 
geäbniffen begraben werden Eönnen? Wie Leofthes 
nes fortfuhr, mit groffen Hofnungen zu pralen, 
fagte endlich Phocion zu ihm: Junger Mann, 
deine Reden find den Eypreffen gleich, welche boch 
und groß find, aber Eeine Srüchte tragen. Hypes 
rides trat darauf hervor, und fragte den Phocion, 
wenn er denn einmal den Atbenienfern zum Xrie: 
ge ratben würde? — Wenn idy feben werde, 
antwortete er, daß die Jungen ihren Poften nicht 
verlaffen, die Reichen Geld zum Kriege berageben, 
und die Redner nicht mebr die öffentliche Schatz: 
Kammer befteblen. Bey der allgemeinen Bewuns 
berung über die vom Leofihenes zufammenges 
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brachte Kriegsmacht fragte man den Phocion: 
Die ihm diefe Kriegsmacht gefiele! — Sehr 
gut, antwortete er, für einen lurzen Krieg, aber 
ich befürchte die Dauer des Krieges, zu welcher 
die Stadt weiter kein @eld, Feine Schiffe, und Eeine 
Soldaten bat. 

Der Erfolg zeigte auch, wie gegründet Phos 
cions Beſorgniß gewefen war. Zwar erwarb fich 
Leoſthenes anfänglich durch feine Verrichtungen 
vielen Ruhm, Er fchlag die Böotter, und ſchloß 
den Antipater in Lamia ein. Athen wurde durd) 
grofe Hofnangen ermuntert: man fegerte über 
die erhaltenen guten Nachrichten häufige Dank 
fefte, man ſtellte öftere Freudenopfer an, Phocion 
aber antwortete denen, welche ihm feine vorigen 
Rathfchläge vorwarfen, und fragten, ob er nicht 
ſelbſt wünfchte, dergleid)en Thaten gethan zu ba= 
ben? Das wünfche er allerdings, «ber er bliebe 
immer noch bey feiner vorigen Meynung. Und 
da immer eine frohe Botfchaft über die andre aus 
dem Luger anfam, fagte er: Wenn werden wie 
denn aufbören zu fiegen ! 

Reofthenes Fam bald darauf um, und weil man 
beforgte, dag Phocion möchte zum Feldherrn er- 
wählt werden, und alöbenn den Krieg bald endis 
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gen, fo ſtiftete man einen gewiſſen gemeinen Men: 
fihen an, daß er in der Verfammlung des Volks 
auftrat, und den Athenienfern vorftellte, fie moͤch⸗ 
ten den Phocion, feinen Freund, mit dem er noch 
in die Schule gegangen, doch nicht der Gefahr 
des Krieges ausfeßen, fondern fich ihn zu erhals 
ten fuchen, weil fie feinen hätten, der feine Stelle 
erfeßen koͤnnte, und fie möchten bafür lieber dem 
Antiphilus da8 Commando der Armee auftragen. 
Diefer Vorfchlag fand Beyfall, und wurde von 
den Athenienfern angenommen. Darauf trat 
Phocion felbft auf, und verficherte, daß er mit Dies 
fem Menfchen nicht in die Schule gegangen, noch 
mit® demfelben irgend eine Befanntfchaft oder 
Sreundfchaft habe: Aber non dem heutigen Ta 
ge an, fette er hinzu, mache ich dich zu meinen 
Steund und Vertrauten, denn du haſt einen Rath 
gegeben, der ſehr zu meinem Beſten gereicht. 
Dem Feldzuge, den die Athenienfer wider die 
Böotier unternehmen wollten, widerfete er fich 
auch anfänglich, und als ihm feine Freunde vors 
ftellten, die Athenienfer würden ihn umbringen, 
wenn er ihnen fo miderftritte, antwortete er: 
Wenn ich zu ibrem Beſten ratbe, fo tbun fie dar⸗ 
an Unrecht, ſuche ich aber dabey ihren Schaden, 
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fo tbun fie Recht. Weil er aber fahe, daß fie 
nicht nachlieffen, fondern immer fortfchrien, befahl 
er dem Herolde, öffentlich auszurufen, daß alle 
Arhenienfer, die über ſechszig Jahr alt wären, ſich 
auf fünf Tage mit Proviant verjorgen, und ihm 
ſogleich nad) der Berfammlung nachfolgen follten, 
Darüber entftand ein groffes Getuͤmmel, und δίς 
alten Männer fprangen hervor, und ſchrien dage⸗ 
gen. Phocion fagte zu ihnen: Das iſt ja nichts 
fo ſchreckliches, denn ich felbft, der ich ſchon acht⸗ 
3ig Sabre alt bin, werde an eure Spitze treten, und 
end) anfübren Durch) diefen Kunftgrif binters 
trieb er noch damals die Sache, und beruhigte 
das Volk. 

Bald darauf mwurbe die athenienfifche Küfte vom 
Mikio verwüftet, welcher mit einer ftarfen Manns 
{haft von Macedoniern und Miethsjoldaten bey 
Rhamnus gelandet hatte, und die ganze Gegend 
da durchzog. Gegen diefen Einfall zog Phocton 
mit den othenienfifchen Truppen zu Felde Es 
wollten dabey aber eine Menge Leute befehlen, und 
Tiefen bald dahin, bald dorthin, und einige vers 
langten, er follte einen Hügel einnehmen, andre, 
er jollte die Reuterey herumflankiren laffen, ans 
dre, er follte an einem andern Plate ein Lager 
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beziehen, weswegen er ausrief: O Herkules, was 
find Das für viele Generale, und wie wenige Sol⸗ 
daten! Einer lief fogar, bey ſchon geftellter 
Sclachtordnung, eine Strecke voraus, und als 
{ὦ ihm ein Feind entgegen ftellte, furchte er ſich, 
und fam wieder zurück gelaufen: Und du ſchaͤmſt 
Dich nicht, fagte Bhocion zu ihm, auf einmal zwey 
Poften zu verlaffen, den, den die Dein Seldberr ans 
wies, und den, an welchen du Dich ſelbſt geftellt 
hatteſt? Er gewann in ber darauf erfolgten 
Schlacht den Sieg, und ed blieben eine groffe 
Menge Feinde, und der Anführer Mikio felbft. Es 
fiegte auch hernach in Theffalien, wo fi) Antipas 
ter und Leonnatus mit den ans Aſien angefommes 
nen Macedoniern vereinigt hatte, das vereinigs 
te griechiſche Heer, unb Leonnatus ſelbſt blieb auf 
dem Plate. Antiphilus hatte in diefer Schlacht 
das Fußvolk, und der Theffalier Menon die Reus 
terey commandirt, 

Allein kurze Zeit darauf brachte Kraterus aus 
Afien den Feinden eine groſſe Armee zu Hülfe, 
und es erfolgte eine abermalige Schlacht bey Kra⸗ 
non, in welcher die Griechen gefchlagen wurden. 
Der Sieg war eben nicht wichtig, und es blied 
auch nicht viel Volk, allein bie Griechen zerfireus 
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ten ſich doch gleich darauf, und gaben ihre Frey⸗ 
heit auf eine ſchaͤndliche Art preis, weil fie theils 
ihren zu gelinden und jungen Anführern nicht Ges 
horſam leiften wollten, theils Antipater die Staͤd⸗ 
te einzeln zu gewinnen fürchte, Antipater rückte 
Darauf unverzüglich gegen die Stadt Athen felbft 
an, Demofthenes und Hyperides entflohen. Des 
mabes aber, welcher von ber ihm zuerfannten 
Strafe, weil er fieben ſchaͤbliche Geſetzvorſchlaͤge 
gethan, nicht einen Theil hatte bezahlen fünnen, 
und daher unehrlich geworden war, und nicht auf 
der Rednerbühne erſcheinen durfte, befam unter 
diefen Umftänden die Sreyheit, wieder öffentlich 
Guftreten zu dürfen, und that einen Vorfchlag zu 
einem friedlichen Vergleiche, welder auch dem 
Antipater durch Benollmächtigte überfaudt wur— 
δε, Das furchtfame Volk aber rief den Phocion, 
und wollte fid) feiner Führung allein überlaffen. 
Phocion fagte darauf: Wenn ihre meinen ehema⸗ 
ligen Rarbfehlägen gefolgt wärer, fo würden wir 
uns jetzt nicht über folche Dinge beraibfchlagen 
duͤrfen. Der Schluß des Volks, dem Phocion die 
Sriedensunterhandlung aufzutragen, kam zu 
Stande, und Phocion begab ſich zum Antipater, 
41 4 welcher 


536 Phorion. 
welcher ὦ bey Kadmea gelagert hatte, und 
im Begrif war, ins attifche Gebiet einzuruͤcken. 
Die erfte Bitte Phocrons an den Untipater war, 
daß er nicht weiter vorrücken, fondern an dem Ors 
te, wo er flände, die Friedensunterhendlungen 
fehlieffen möchte. Kraterus antwortete auf diefen 
Antrag: „Phocion bittet und um etwas unbillis 
ges, denn wir müßten ja alddenn hier im Lande 
unfrer Freunde und Bundesgenoffen ftehen bleiben, 


und ihnen zur Laſt fallen, da wir doc) auf Koften 


unjrer Feinde leben Fünnten.,, Aber Antipater 
faßte den Kraterus bey der Hand, und fagte: 
„Laß uns doch dem Phocion diefen Gefallen 
thun. „ Wegen der übrigen Friedensbedingungen 
aber verlangte er, daß die Athenienfer fie ihm zu 
beftimmen gänzlich überlaffen follten, fo wie er ἐδ 

in Lamia gegen den Leoſthenes hätte thun follen. 
Dhocion begab fic) darauf nach Athen zurück, 
und da die Athenienfer ſich das Verlangen des 
Antipaters aus Noth mußten gefallen laffen, fo 
gieng er wieder mit einigen andern Gefandten 
nach Theben, unter welchen ſich auch der Philos 
foph Zenofrates befand. Diefen hatte man vors 
züglic) deswegen mit zur Gefandtfchaft erwählt, 
weil er wegen feiner erhabnen Tugend in fo groß 
{ἐπὶ 
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ſem Anſehn und Rufe ſtand, daß man glaubte, es 
möchte ein Meunſch auch noch fo frech, grauſam, 
und grimmig feyn, fo müßte er doch durd) den blofz 
fen Anblick des Kenofrates in eine gewiſſe Art von 
Shen und Ehrfurdt gefeßt werden. Allein ἐδ 
erfolgte das Gegentheil, weil Antipater die Tu⸗ 
gend verabfcheute und haßte. Antipater wuͤrdig⸗ 
te den Zenofrates nicht einmal eines Gruffes, ins 
dem er den andern Gefandten die Hand reichte, 
weswegen Zenofrates foll gefagt haben: Antipa= 
ter thut ſehr Recht daran, Daß er wegen der 
Graufemkeit, die ee gegen Atben begeben will, 
fi ganz allein für mich ſchaͤmt. Als darauf Xe—⸗ 
nofrates anfangen wollte zu fprechen, fo fiel er 
ibm mit Verdruß in die Nede, und gebot ihm 
Stiliſchweigen. Auf den Untrag des Phocions 
aber gab er zur Antwort, er jey bereit, mit dem 
Athenienfern Frieden und ein Bündnif zu erridys 
ten, unter den Bedingungen, daß fie ihm den De» 
mofthenes und Hyperides auslieferten, an der 
Regierung ihres Staats wieder, nach der vori> 
gen Einrichtung, nur folche Perfonen, die ein ges 
wiſſes beftimmtes Vermögen befäffen, Antheil 
nehmen lieffen, eine macedonifche Beſatzung in 
Munychia einnähmen, und dann die Kriegsfoften 
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und eine gewiſſe Geldſtrafe bezahlten. Die ans 
dern Geſandten hielten dieſe Sriedensbedingungen 
für billig, und nahmen fie an, auffer dem Xeno⸗ 
Erate3, welcher meynte, bag fie für Sklaven zwar 
billig, für freye Zeute aber zu hart wien. Pho⸗ 
eion bat nur den Artikel wegen der macedonifchen 
Beſatzung wegzulaffen, woraufihm Antipater ants 
wortetes Pbocion, wir wollen die gern alles zu— 
geftcben, auffer was zu deinem eignen und zu un: 
feen Schaden gereicht. Andere hingegen erzehlen 
die Sache nicht fo, fondern daß Antipater gefragt 
habe, ob Phocion dafür Bürge feyn wolle, dag die 
Athenienſer den Frieden nicht brechen und ſich rs 
big verhalten würden, wenn er fie mit der Bes 
fagung verfhonte ? und da Phocion darauf ftille 
gefchwiegen, und mit der Antwort gezaudert has 
be, ſey Kallimedon- Karabus, ein freher Mann 
und Feind der Demokratie, aufgefprungen, und 
habe gefagt: Antipater, und wenn such dieſer 
. Wann bier Die ein leeres Verſprechen tbäte, willſt 
du Demfelben teauen, und deinen beſchloßnen Vor⸗ 
farz ändern? 

Die Athentenfer nahmen alfo macedonifche Bes 
fasung an, welche Menyllus, ein billiger Mann, 
und Phocions Freund, commandirt, Das Vers 
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fahren des Antipaters aber ſchien ſehr uͤbermuͤthig, 
und mehr ein Beweis zu ſeyn, wie ſtolz er auffeis 
ne Gewalt wäre, als dag die Umſtaͤnde eine folche 
Beſetzung nöthig gemacht hätten. Nicht wenig 
wurde diefed Mißgeſchick durch die Zeit, in die es 
traf, vermehrt. Denn die fremde Beſatzung zog 
am zwanzigften Tage des Monats Boedromion 
εἶα, an welchem eben die Myfterien gefeyert wurs 
den, und bie feyerliche Brocegion mit dem Jac⸗ 
chus aus der Stadt nach Eleufis gehalten wurde, 
Man verglich daher, da diefes Feſt fo gefiört wurs 
be, die ehemaligen göttlichen Fügungen mit den 
gegenwärtigen. Man erinnerte fich, daß vormals 
in den gläcdlichfien Zeiten der Athenienfer aller 
hand myſtiſche Erſcheinungen und Stimmen der 
Götter an dieſem Feſte die Feinde in Furcht und 
Schrecken geſetzt hätten, jetzt aber die Götter das 
entſetzlichſte Schickfal Griechenlandes ruhig ans 
fähen, und gefchehen lieffen, dag die heiligften und 
ihnen angenehmften Tage befhimpft, und mit dem 
Beynamen des größten Ungluͤcks benennt wuͤrden. 

Es hatte aber ſchon einige Jahre vorher das 
Orakel zu Dodona die Stadt Athen gewarnt, fie 
möchten bie Borgebürge ber Diana bewahren, daß 
fie nicht yon fremden eingenommen würden, Und 
in 
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in den damaligen Tagen waren die Baͤnder, mit 
welchen die heilige Wiege des Jacchus pflegte um: 
wunden zu werden, bey der Färbung, anftatt roth 
zu werden, ganz bleich und gelb geworden, und 
dad merfwürdigfte dabey war, daß dad, mas 
andre zu ihrem Privatgebrauch hatten fürben laf 
fen, die gehörige Farbe befommen hatte. Su: 
gleichen war ein Priefter, welcher in dem Hafen 
Kantharus ein Feines Schwein abwafchen wolls 
te, vom einem Wallfiſche ergriffen, und ihm der 
untre Theil des Körpers bis an den Bauch abge 
riffen und verfchlungen worden, wodurd) die Güte 
ter deutlich anzeigten, daß die Athenienſer dem 
untern Theil ihrer Stadt am Meere verlieren, und 
nur den obern Theil behalten würden, 

Die macrdonifhe Befagung unter dem Com⸗ 
mando des Menyllus beläftigte die Arbenienfer 
nicht. Allein die Anzahl derjenigen, welche nuns 
mehr, wegen Armuth, der neuen Verordnung ges 
mäß, von allem Antheile an der Staateverwaltung 
ausgefchloffen wurden, belief ſich auf zwölftaus 
ſend, von denen ein Theil in der Stadt blieb, und 
die neue Verordnung als ungerecht und ſchimpf— 
lic) für fich beklagten, ein groffer Theil aber vers 
lieg deswegen die Stadt, und zog nach Thracien, 
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two ihnen Antipater ein Stück Land und eine Stadt 
einräumte, fo daß es wirklich eben fo gut war, αἱ 
wenn Athen wäre erobert worden. 

Nachdem Demofthenes in Kalaurien, und Hy⸗ 
perides zu Rleone geftorben war, wie ich an einem 
andern Orte umſtaͤndlich erzehlt habe, fiengen die 
Arhenienfer an, den Ulerander und Philippus zu 
vermiffen und lieb zu gewinnen. Es gieng bier 
faft fo zu, wie in Aften, da Untigonus umgekom⸗ 
men war, und diejenigen, die ihn getödtet hatten, 
anfiengen, lauter Gewaltthätigfeiten und Graus 
famfeiten auszuüben, und ein Bauer in Phrygien 
in die Erbe grub, und auf die Frage, was er δὰ 
mache? zur Antwort gab: Ich fuche den Anti- 
gonus. So Fam vielen damals ein aͤhnlicher Ges 
banfe ein, wenn fie fich erinnerten, wie groß, edel⸗ 
müthig und verföhnlich fich diefe Könige auch in 
ihrem Zorne betragen hatten, da hingegen Antipas 
ter, unter ber Maske eines Privatınannes, und in 
einem fimpeln Rode, und bey gemeiner Lebensart, 
feine Gewalt verbarg, und fich gegen diejenigen, 
denen er nicht wohl wollte, graufam und wie ein 
harter Tyrann bewies. Gleichwol befregete noch 
Phocion durch feine Fürbitten beym Untipater 
biele Athenienfer von ihrem Erile, und bewirkte es 
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auch fuͤr viele Vertriebene, daß ſie nicht, wie an⸗ 


dre, über die cerauniſchen Gebirge und den Tür - 


narus verwiefen wurden, fondern in Peloponnes 


fih aufhalten durften, unter welcher Anzahl fich 


auch der Syfophant Agonides befand, 
Er beforgte die Regierungdangeiegenheiten von 


Athen mit vieler Billigfeit und Gerechtigkeit. 


Diejenigen, die ſich wohl und ſchicklich betrugen, 


ließ er beſtaͤndig in den ihnen anvertraueten Aem⸗ 


tern, die unruhigen Koͤpfe aber lehrte er eben da⸗ 
durch, daß er fie von allen Aemtern entfernte, und 
ihnen alfo die Gelegenheit benahm, Unruhen ans 
zufangen, eine Neigung zum ländlichen Leben und 
zum Acderbaue gewinnen. Er wollte ἀπ) den 
Zenofrates, da er ihn dad Schutgeld, wie einen 
Sremden, bezahlen fahe, unter die Zahl der athes 
nienfifchen Bürger aufnehmen, diefer aber verbat 
es mit dem Ausdrucke, daß er an einer foldyen 
Staatsverfaffung Feinen Antheil haben möchte, 
zu deren Abwendung er felbft eine Geſandtſchaft 

übernommen habe. | 
Menyllus bot dem Phocion Gefchenfe und Gelb 
an,er antwortete ihm aber, „Menyllus fey nicht 
beffer als Alexander, und er habe jeßt Feine wich» 
tigere Urfache, warum er Geſchenke annehmen 
follte, 
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ſollte, da er ſie vom Alexander nicht angenommen 
habe., Menyllus erwiederte darauf, daß er die 
Geſchenke doch für feinen Sohn Phocus ἀππεῇ» 
men möchte, Aber Phocion fagte: „Wenn mein 
Sohn ſich beffert, und mäßig lebt, fo wird fein 
väterliches Vermögen für ihn hinreichend ſeyn, 
wenn er aber ſo fortlebt, wie jetzt, ſo wird kein 
Vermoͤgen für ihn groß genug feyn.,, Dem An⸗ 
tipater antwortete er noch härter, dba er ihm ets 
was unanftändiges zumuthete: — Antipater 
kann nicht wollen, daß ich zugleich fein Freund 
und fein Schmeichler feyn fol. Antipater felbft 
foll gefagt haben, er babe zwey Sreunde zu Athen, 
den Phocion und Demades, den einen Eönne er 
nicht bewegen, etwoas von ihm anzunehmen, und 
dem andern Eönne er nicht genug geben. Pho⸗ 
cion zeigte den Uthenienfern, deß die Armuth eine 
Tugend fey, und blieb bis in fein Alter arm, ob 
er gleich fo oft die höchften Aemter im Staate 
verwaltet hatte, und der Könige Freund gemes 
fen war. 

Demades hingegen machte fich eine Ehre bar: 
aus, daß er fich durch Ungerechtigfeiten bereichers 
te, — Es war damals durd) ein Geſetz zu Athen 
verboten, daß niemand einen fremden Sänger 

ober 
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oder Komödianten bey taufend Drachmen Strafe 
für jeden fremden, auf den Schauplaß bringen 
(οἴ, Demades führte bey einem Schaufpiele 
lauter fremde, hundert an der Zahl, auf das Thea⸗ 
ter, und brachte zugleich die beftimmte Geldftras 
fe, taufend Drachmen für jeden, gleich auf Das 
Theater mit. * Zu feinem Sohne Demeas fagte 
er an deffen Hochzeitsfefte: „Da ich, mein lieber 
Sohn, mit deiner Mutter Hochzeit hielt, merfte 
kaum der nächfte Nachbar etwas davon, zu deiner 
Hochzeit machen dir Könige und Fürften Ges 
fchenfe. „ 

Die Athenienfer lagen dem Phocion beftändig 
an, daß er den Antipater bewegen möchte, fie von 
der Beſatzung zu befreyen, allein er verweigerte 
immer eine Gefandtfchaft deswegen zu übernehe 
men, weil er entweder feinen glücklichen Erfolg 
bofte, oder bemerkte, dag das Volf aus Furcht 
fich jetst befcheidner und ordentlicher ald vormals 
betrug; er wirkte beym Antipater nur fo viel aus, 
daß er nicht fo ſcharf auf die Eintreibung der Con⸗ 

tris 

* Tauſend Drachmen betragen ungefähr 164 Tha⸗ 

ler, 8 Groſchen, und affo die ganze Summe, 
welche Demades gleich) baar mit brachte, über 
16,608 Neichsthaler. 
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tribution drang, fondern ihnen einige Friften 
gab. ᾿ 

Man wandte ſich alfo an den Demades, der die 
Geſandtſchaft bereitwillig übernahm, und fich 
nah Macedonien mit feinem Sohne begab. Es 
ſchien, als wenn ihn ein böfer Geift zu eben der 
Zeit dahin brachte, da Antipater fchon Frank lag, 
und Kaffander, der fich der oberfien Gewalt bes 
mädhtiget hatte, eben einen Brief in die Hände 
befam, den Demades an den Antigonus nach 
Afien gefchrieben, in welchem er ihn ermunterte, 
nach Griechenland und Macedonien zu fommen, 
welches gleichſam nur πο an einen alten und 
morfchen Faden hienge, wodurch er über den Anz 
tipster fpottete. Sobald er alfo nur angefome 
men war, ließ ihn Kaſſander fogleich gefangen 
fegen, und zuerſt ſeinen Sohn vor feinen Augen 
fo nahe vor ihm ermorden, daß das Blut in feinen 
Schooß fprang, und er über und über befprüßt 
wurde, und darauf ließ er ihn felbft, unter den 
heftigiten Borwürfen über feine Undankbarkeit und 
Verrätherey, binrichten. 

Antipater hatte vor feinem Xobe den Polypers 
on zum Feldherrn, und den Kaffander nur zu 
. einem Oberften ernannt, Dieſer aber eilte dem 
Plur. Biogr. VI. Th. Mm Poly⸗ 
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Polyperchon in Behauptung der oberften Gewalt 
zucorzufommen, und fchicte in aller Gefchwins 
digfrit don Nifanor παῷ Munychien, um dort bes 
Menyllus Nachfolger zu feyn, und das Commanz 
do der Befogung zu Übernehmen, ehe der Tod An: 
tipater8 befannt würde. Die Sache wurde auch 
glücklich ausgeführt, und die ithenienfer erfuhren 
erft einige Tage darauf, dag Antipater gefturben 
wäre, Aber Phosion zog fich darüber viele Bes 
fhuldigungen zu, daß er, aus Gefälligfeit gegen 
den Nifanor, die Sache gewußt und verſchwiegen 
hatte, Er befümmerte ſich jedoch nicht viel dar— 
um; den Nikanor aber bewog er, Πα) gegen die 
Nehenienfer überhaupt gelinde und gütig zu bes 
tragen, und auch dem Volke einige Gefchenfe zu 
machen, und Schaufptele auf feine Koſten ausfühe 
ren zu laſſen. 

Inzwiſchen ſchickte Polyperchon, welcher des 
Koͤnigs Vormund war, und der den Kaſſander zu 
unterdruͤcken trachtete, ein Schreiben an die athe— 
nienfifchen Bürger, in welchem er ihnen meldete, 
daß ihnen der König ihre vorige demofratiiche 
Staatsverfaſſung wieder geftattete, und daß nun: 
mehr wieder alle athentenfifche Bürger, nach der 
vormals eingeführten Weife, an der Staatsver⸗ 
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waltung Antheil haben ſollten. Dieß war eine 
gegen den Phocion abgezweckte Liſt, und Polypers 
chon trachtete ſelbſt darnach, wie er in der Folge 
duch fein Verfahren genung bewies, ſich der 
Stadt Athen zu beinächtigen, er hofte aber nicht 
feinen Endzweck zu erreichen, wenn nicht vorher 
Phocion aus der Stadt getrieben möre, und Dies 
{ war ganz gewiß zu vermuthen, fobald nur Dies 
jenigen, die bisher von allem Antheile an der 
Staatöverwaltung waren ausgeſchloſſen worden, 
wieder nad) Athen zurück Famen, und bie Rednerz 
bühne wieder von Demagogen und Eyfophanten 
eingenommen wirbe. 

Die Athenienfer kamen über das Schreiben des 
Polyperchon in groffe Bewegung. Nikanor wolls 
te darüber mit ihnen in Unterhandlung trete, und 
fand fi im Piraͤeus ein, τοῦ fid) der athenienfis 
ſche Senat hin begab. Er verließ ſich in Abficht 
der Sicherheit feiner Perſon gänzlich auf die Vers 
fiherung Phocions. Allein Derkyllus, welcher 
macedonifher Statthalter des attifchen Landes 
war, machte Anftalten, den Nikanor gefangen zu 
nehmen. Diefer erfuhr ἐδ noch zu rechter Zeit, 
eilte geſchwind zurück, und ἐδ war offenbar, dag 
er num fogleich fi an der Stadt Athen rächen 
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wollte. Phocion wurde beſchuldigt, daß er den 
Nikanor mit Fleiß haͤtte entwiſchen laſſen, er ſagte 
deswegen: Ich traue dem Nikanor, und beſorge 
von ibm nichts boͤſes für die Stadt. Sollte es 
aber gefcheben, fo will ich Lieber offenbar Unrecht 
leiden, als Unrecht thun. 

Wenn man diefe Worte an und fir fich felbft 
betrachtet, fo ſcheinen fie Rechtfchaffenheit und 
Großmuth auszudrücen. Wenn man aber die 
Gefahr bedenkt, in welcher Phocion fein Vaters 
land damals fahe, von welchem er noch dazu Res 
gent und Feldherr war, fo weiß tch nicht, ob er 
bey diefer Großmuth gegen den Nikanor nicht die 
weit gröffere und wichtigere Pflicht gegen feine 
Mitbürger verleiste. Man kann auch) nicht fagen, 
daß er, aus Furcht die Stadt in einen Krieg zu 
verwickeln, den Nikanor entkommen lief, und ihm 
durch eine fo groffe Treue und Gerechtigkeit vera 
pflichten wollte, ich vor ihm zu feheuen, ruhig 
fich zu verhalten, und δίς Athentenfer nicht feinds 
lich anzugreifen, Vielmehr fcheint er ein wirklich 
ftarfes Zutrauen zum Nikanor gehabt zu haben, 
denn er wollte auch fogar den häufigen ihm vor⸗ 
gebrachten Nachrichten und Vermuthungen, daß 
Nikanor in der Abficht, den Piraͤeus einzunehmen, 
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fremde Miethstruppen nach Salamis überfeke, 
und einige Einwohner im Pirdeus zu gewinnen 
fuche, feinen Glauben beymeffen, und feloft da 
Dhilomedes, der Lamprenfer, ein Edict in Vor— 
ſchlag brachte, dag alle athenienfifchen Bürger die 
Maffen ergreifen, und zu jedem Befehle des Feld— 
herrn Phoctons fich bereit halten follten, bewies 
er fi immerfort faumfelig, bis Nifanor mit der 
Beſatzung aus Munychien ausruͤckte, und den Ha⸗ 
fen Pirdeus einfchlog. 

Sobald {Ὁ diefer Vorfall ereignete, empörte 
fich das athenienfifche Volk wider ihn, und ges 
horchte auch nicht mehr feinen Befehlen, da er wider 
den Nikanor anrücen wollte. Es Fam inzmwifchen 
Aleyander, des Polnperchons Sohn, mit einer Ans 
zahl Truppen heranmarfchirt, unter dem Vorge— 
ben, der Stadt Athen wider Nikanorn Hülfe zu 
leiften,, in der That aber, fi von Athen felbft 
Meifter zu machen, Diefe Stadt brachte fich jet 
felbft ins Verderben; denn die Vertriebenen, die 
mit Alexandern angefommen waren, liefen fogleich 
herein, und die fremden Einwohner, und die vors 
her zu Ehrenftellen für unfähig erklärten, verbanz 
den ſich mit ihnen, und ftellten in der größten 
Berwirrung nnd Unordnung eine allgeıneine 
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Bolfsoerfarmmlung an, in welcher Phocion feiner 
Kegentfchaft entfeßt, und andre Feldherren er- 
wählt wurden. Athen wäre aud) feiner damali- 
gen Gefahr gar nicht entgangen, wenn man nicht 
bemerft hätte, dag Alexander mit Nikanorn öfters 
an der Mauer ganz allein fich unterredete, welches 
denn den Athenienfern Verdacht erweckte. 
Inzwiſchen trat nun der Redner Agnonides 
auf, und klagte den Phocion mit feinen Freunden 
ald Verräther bes Vaterlandes an.. Kallimedon 
und Charifles flüchteten aus Furcht fogleich aus 
der Stadt, Phocion aber begab fish mit den bey 
ihm gebliebenen Freunden zum Polyperchon, und 
€3 begleiteten ihn aus Freundſchaft Solon aus 
Plataͤa, und Dinarch aus Korinth, welche beyde 
Freunde und Vertraute vom Polyperchon zu ſeyn 
ſchieuen. Weil aber Dinarch unterwegens krank 
wurbde, mußten fie etliche Tage zu Elataͤa bleiben. 
Waͤhrend diefer Zeit brachte Archeftratus, durch 
die gehaltenen Reden des Agnonideg, einen Schluß 
zu Stande, welcher zufolge das athenienfifche 
Volk eine Gefandtfhaft abfchickte, die den Phocion 
beym Polyperchon verklagen follte. Phocion Fam 
mit diefen Abgeordneten zu gleicher Zeit beym Pos 
lyperchon an, welcher eben mit dem Könige fich 
auf 
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auf der Reife in einem gewiſſen Flecken in Phocig, 
Pharyga genannt, befand, welcher Fleden an dem 
Berge Afrurion, ber jetzo Galate heißt, liegt. 
Hier lieg Polyperchon den König mit feinen Raͤ— 
then unter einem goldnen Himmel ſich niederſez⸗ 
zen, und befahl, dag Dinarch ſogleich ergriffen, 
gefoltert und getödtet wurde, den Athenienſern 
aber ertheilte er Audienz. Sie fiengen aber ein 
ſolches Laͤrmen und Gefchrey an, und verfiagten 
fih vor dem Gerichte fo unordentlich unter ein— 
ander, daß Agnonides hervortrat, und fagter 
Schließt uns alle mit einander in einen Reficht, 
und ſchickt uns zur Ausführung unſrer Sache nach 
Achen. Der König lachte über den Einfall, die 
Macedonier und Fremden aber, welche ſich in der 
Berfammlung befanden, und gute Muße hatten, 
wollten fiegern weiter hören, und winften ben Ge⸗ 
fandten, ihre Auflage ordentlich vorzubringen. 
Es gieng aber bey dieſem Berhöre fehr partheyiſch 
zu, und Polyperchon fiel dem Phocion, wenn er 
anfieng zu Sprechen, öfters in die Rebe, ſtieß auch 
endlich mit dem Stocke auf die Erde, und befahl 
dem Phocion, ftille zu fchweigen, Er wurde auch 
{εὖτ erbittert, da Hegemon zu ihm fügte: „Du 
Eannft felbft von meiner Neigung gegen das Volk 
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ein Zeuge ſeyn;, ἀπὸ antwortete mit Heftigkeit: 
Hoͤre auf, Dem Könige Unwabrbeiten von mie 
vorzufagen. Der König fprang bey diefen Wor⸗ 
ten selbjt auf, und wollte den Hegemon mit der 
Lanze durchftechen, wovon ihn aber Polyperchon 
noch abbielt, und fo wurde diefes Verhoͤr bes 
ſchloſſen. 

Phocion wurde mit feinen Freunden einer Wa: 
ὧς übergeben, und fobald die andern etwas ent⸗ 
fernt ſtehenden diefes fahen, verhällten fie gleich 
ihr Gefiht, und retteten ſich mit der Flut. Die 
Gefangenen führte Klitus nach Athen ab, den Vor: 
geben neh, um dort das Gericht über fie halten 
zu laffen, in der That aber fie dort hinzurichten, 
da ihr Todesurtheil fchon beihloffen war. Ihre 
Adführung machte ein trauriges Schaufpiel: fie 
wurden auf Wagen durch den Keramifus auf den 
Schauplatz gefahren, wo fie Klitus vorführte, und 
fo lange in feinem Gemahrfam behielt, bis die Ars 
chonten eine allgemeine Volksverſammlung zufamz 
mengebracht hatten, im welcher allen Sklaven, 
Fremden, Unehrlihen, der Zutritt geftattet war, 
und jedermann der Gerichtsort und die Redner⸗ 
bühne offen ftand, 
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- Nachdem darauf ein Schreiben des Königs vers 

lefen worden war, in weldyem er erklärte, „daß 

er von der Berrätherey ber Gefangenen völlig jey 
überzeugt worden, aber die Berurtheilnng derfels 
ben den Athenienfern, als freyen Leuten, die nad 
ihren Gefeßen richten follten, überlieffe;,, fo über: 
gab Klitus die Gefangenen der Verfammlung. 
Die redlichiten Bürger verhüllten beym Anblicke 
des Phocions das Geſicht, fahen zur Erde nieder, 
und weinten. Einer von ihnen wagte es zu ſa— 
gen: Da der König dem atbenienfifcben Volke 
ein fo wichtiges Gericht hberlaffen bat, fo wäre 
es wohl febicklich , wenn man die Unfreyen und 
Fremden vor dieſer Verſammlung ausjchlöffe. 
Allein das daruͤber ergrimmte Bolt fieng ein Ler⸗ 
men und Geſchrey an, daß man die Freunde der 
Dligarchie, und die Feinde des Volks fteinigen 
follte, worauf fih niemand weiter unterftand, ein 
Wort zum Beften des Phocions zu fagen, und er 
ſelbſt konnte nur mit Mühe und genauer Noth 
dazu gelangen, ein paar Worte zu ſprechen. Er 
fragte: Wollt ihr mid) denn nach Recht und Ge⸗ 
rechrigkeit, oder auf eine ungerechte Art umbrin- 
gen? Einige antworteten darauf: Nach Recht 
und Gerechtigkeit. — Wie Fönnt ihr aber, er: 
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wiederte Phocion, dieſes thun, wenn ihr mich 
nicht anhoͤren wolle? Da man ihn aber dennoch 
nicht weiter anhören wollte, trat er näher zum 
Volke hervor, und fagte: Ich befenne, daß ich 
Unrecht getban, und Fehler bey meiner Staats⸗ 
verwaltung begangen babe, die mich des Todes 
febuldig machen. Aber, Athenienfer, warum wollt 
ihr diefe bier tödten, die euch Eein Unrecht zuge⸗ 
fuͤgt haben? Es antwortete darauf eine ganze 
Menge: Weil ſie deine Freunde ſind; worauf 
Phocion ſogleich zuruͤcktrat, und ſtille ſchwieg. 
Agnonides laß hierauf ein von ihm abgefaßtes 
Staatsdecret ab, des Inhalts, dag das Volk zur 
Stimmenfammlung fehreiten follte, ob die Gefanz 
genen Verbrecher wären? und daß fie, wenn fie 
verurtheilt würden, hingerichtet werden ſollten. 
Einige wollten dabey noch den Zuſatz machen, daß 
Phocion vor feiner Hinrichtung noch gefoltert 
werden, und die Henker und die Folter herbeyges 
bracht werden follten, Weil aber Agnonides fas 
be, dag feldft Klitus diefes mißbilligte, und es für 
zu graufam und barbarifch hielt, fagte er zu ber 
Derfammlung: Wenn wie den Böfewicht Kal 
Limedon in unſre vaͤnde befommen, fo wollen wir 
ibn foltern, wegen des Phocions Eann ich derglei- 
chen 
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ἄγε nicht ratben. Einer von den rechtichaffens 
ften Bürgern rief dabey aus: Da tbuff du febe 
wohl daran, denn wenn wie den Pbocion auf die 
Tortur bringen, was werden wie die thun? 

Das vom Agnonides abgefaßte Staatsdeeret 
wurde beftätigt, und zur Stimmenfanmlung ges 
ſchritten. Es blieb dabey Fein einziger fißen, 
fondern alle fanden auf, und viele hatten fid) [05 
gar befränzt, und verurtheilten die Gefangenen 
zum Tode, welches auffer dem Phocion noch Wis 
kokles, Thudippus, Hegemon, und Pythofles was 
ren. Demetrius VPhalereus aber, Kallimedon, 
und Charifles, und einige andre wurden in ihrer 
Abwefenheit zum Tode verdammt, 

Als nach gefchloffener Verſammlung die Vers 
urtheilten ind Gefängnig abgeführt wurden, ums 
armten die andern ihre Freunde und Unverwands 
ten, und giengen mit Heulen und Weinen ab: 
Phocion aber behielt eben die Miene bey, mit wels 
her er fonft aus der DVerfammlung gegangen 
war, wenn ihn das Volk zum Feldherrn ermwählt, 
und nad) Haufe begleitet hatte, fo daf jedermann 
die Gleichgültigfeit und Erhabenheit diefes Manz 
ned bewundern mußte. Seine Feinde liefen ne: 
ben ihm her, und fchimpften auf ihn, einer von 
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ihnen fpie ihn fogar ins Geficht, wobey Phocion 
nur die Archonten angefehen und gefagt haben 
fol: Wird niemand diefem Unverſchaͤmten Ein⸗ 
balt tbun? 

Thudippus beflagte im Gefängniffe, δὰ er [ἀν 
he, daß das Gift zubereitet wurde, fein Schickfal, 
und beweinte e8, daß er fo ungerechter MWeife mit 
dem Phocion hingerichtet würde. Phocion aber 
fagte zu ihm: Iſt es die nicht lieb, daß du mit 
dem Phocion zugleich ſtirbſt? Auf die Frage εἰς 
nes Freundes, ob er an feinen Cohn Phocus noch 
etwas zu befiellen habe? antworteteer: Ja aller: 
dings, er foll nicht an den Atbenienfeen meinetwes 
gen Rache üben! Nikokles, welches ſein vertrau⸗ 
teſter Freund war, bat ihn, daß er ihn zuerſt aus 
dem Giftbecher trinken lieſſe. Er antwortete: 
Es iſt eine harte und ſchwere Bitte, mein lieber 
Nikokles, da ich dir aber ſonſt niemals etwas in 
meinem Aeben abgefchlagen babe, will ich dir 
auch diefes zugefteben. | Als die andern alle ſchon 
das Gift getrunfen hatten, reichte ἐδ nicht mehr 
zu, und der Henker wollte nichts neues mehr zus 
bereiten, wenn man ihm nicht zwölf Drachmen 


gäbe, fo viel das Pfund davon koſtete. Darüber 


entitand ein Verzug, bis Phocion einen von feinen 
Freuns 
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Freunden bat, dem Menſchen das Geld zu geben, 
wobey er noch ſagte: Alſo kann man in Athen 
nicht einmal umſonſi ſterben. 

Es war der neunzehnte Tag des Monats Maͤrz, 
da dieſe Hinrichtung geſchahe, an welchem Tage 
die Ritter eine feyerliche Proceßion durch die 
Stadt zu dem Tempel Jupiters zu halten pflegen. 
Wie fie bey dem Gefaͤngniſſe vorbeykamen, nah⸗ 
men viele ihre Kraͤnze ab, andre ſahen mit Thraͤ⸗ 
nen nach den Thuͤren hin. Alle diejenigen, die 
nicht duch Rachſucht und Neid ſchon ganz vera 
derbt und graufam geworden waren, hielten ἐδ 
für etwas abfcheuliches, daß man nicht dieſen Tag 
vorher abgewartet, und die Stadt an dieſem Feite 
mit einer öffentlichen Hinrichtung verunreinigt 
hatte. Aber feinen Feinden fchien ihre Triumph 
über den Phocion πο nicht genugthuend zu feyn, 
fie brachten einen Befehl zu Stande, den Körper 
deffelben nicht in dem attifchen Gebiete zu begra- 
ben, und jedem Athenienfer zu verbieten, daß er 
ihn verbrennte, weswegen ficy auch niemand von 
feinen Freunden unterftand, ihn anzurühren. 

Es fchafte daher ein gewiffer Konopion, der 
dergleichen Dienfte für Geld that, den Körper des 
Phocions über Eleufis hinaus, und holte aus dem 
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Haufe einer megarifhen Frau Feuer, um ihn zu 
verbrennen. Die megarifche Frau blieb mit ihren 
Maͤgden bey der Verbrennung zugegen, errichtete 
dem Phocion ein Grabmal, opferte dabey, und 
trug die Gebeine deffelben des Nachts in ihrem 
Schooſſe in ihr Haus, τοῦ fie fie bey dem Opfers 
beerde mit diefen Worten vergrub: Dir, geliebter 
Heerd, vertraue ich den Reſt eines rechtfdhafnen 
Mannes, da wirft ihn für das väterliche Be— 
graͤbniß wieder hergeben, wenn die Athenienſer 
werden kluͤger werden. 

Und Furze Zeit darauf lernten die Atherienfer 
durch ihre üble Umftände einfehen, was für einen 
Vorſteher und Müchter der Klugheit und Gerech> 
tigkeit fie an dem Phocion verloren hatten, Sie 
lieffen feine State von Erzt aufrichten, und δὲς 
gruben feine Gebeine auf Öffentliche Koſten. Den 
einen von feinen Anflägern, Ygnonideg, verdamms 
ten fie durch allgemeine Stimmenfammlung zum 
Tode, und lieffen ihn hinrichten. Den Epicurus 
und Demophilus, welche aus der Stadt entliefen, 
fand des Phocions Sohn auf, und rächte an ih— 
nen feines Vaters Tod. Es foll aber diefer Sohn 
des Phocions ein unnüger Menfch gemwefen ſeyn. 
Er verliebte ὦ in eine Magd, δίς ein Hureu⸗ 
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wirth unterhielt, und befand fich eben von unge- 
fähr einmal im Lyceum, da Theodorus, der Atheift, 
den Sag vortrug, wenn es nichts fehändliches fey, 
einen Freund aus der Sflaverey loszufaufen, fo 
koͤnne es ebenfalls nichts fchändliches ſeyn, eine 
Freundin loszukaufen, denn was von dem einem 
gelte, das gelte au) von der andern, Diefen 
Sa wandte Phocus auf feine Leidenſchaft an, und 
hielt ihn für ganz richtig, und Faufte die Magd 
los. 

Vebrigens brachte das Verfahren gegen den 
Phocion bey den Griechen die Erinnerung an das 
Schickſal des Sokrates wieder zuruͤck, da fowohl 
Die Befchuldigungen diejer beyden Männer, als 
bie darauf erfolgten Unglüdsfälle der Stadt 

Athen viel ähnliches mit einander 
. hatten. 
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>) Ba der erfte diefed Namens unter ben 
perfiihen Königen, und der fie alle durch 
feinen leutjeligen und großmüthigen Charafter 
übertraf, befam den Zunamen des Aangbändigen, 
weil feine rechte Hand länger war als die linfe, 
Er war des Keryes Sohn. Artarerres der zwey⸗ 

te, 


* Da wegen der herannahenden Leipziger Oſter— 
Meffe die Lebensbefchreibung des jüngern 
Earo, welche auf der Phocions feiner eigent> 
lich) folgte, und aus neun Bogen beiteht, nicht 
mehr füglich zu rechter Zeit abgedruckt werden 
fonnte, fo hat man diefe Biogranhie des Ar: 


tarerres ποῦ zum Abdruce fur diefen Theil. 


geroählt, und es gieng diefes um fo leichter an, 
da diefelbe ganz ifolirt in der Sammlung der 
plutarchiſchen Biographien fteht, und durch des 
ven Stelle hier nicht die geringite Trennung 
oder Unbequemlichkeit im Ganzen verurſacht 
wird, 
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te, deffen Leben wir gegenwärtig befchreiben wol⸗ 
len, führte den Zunamen Mnemon, und war des 
erftern Tochterfohn. Darius hatte mit der Pa— 
ryfatis vier Prinzen erzeugt, den Artaxerxes, Cy⸗ 
ταῦ, Oſtanes, und Oxathres. Cyrus hatte feinen 
Namen nad dem alten Cyrus befommen, und die— 
fer war von der Sonne her fo genannt worden, 
denn bie Perfer follen die Sonne Cyrus nennen, 
Artaxerxes führte ἐγ {Ὁ den Namen Arfifas, ob» 
gleich Dinon jagt, er habe Dartes geheiſſen. Denn 
Ktefias wird doch wahrfcheinlich den Namen {εἰς 
nes Königs gewußt haben, bey welchem, und dep 
fen Gemahlin, Mutter und Kindern, er Leibarzt 
war, ob er gleich fonft feine Gefhichtbücher mit 
einer Menge von unglaublichen und abgeſchmack⸗ 
ten Mährchen angefüllt hat. 

Eyrus zeigte von Jugend auf einen hitzigen uud 
heftigen Charafter, Artaxerxes hingegen war in 
allen Dingen inımer viel fanfler und gelaffener, 
Er vermählte ὦ auf Befehl feiner Neltern mit 
einer ſchoͤnen und vortreflicden Perferin, und ers 
hielt fie fi), da feine eltern fie von ihm verfiofs 
fen wollten. Der König hatte ihren Bruder ums‘ 
bringen laſſen, und wollte auch fie hinrichten: 
Aber Arſikas fiel feiner Mutter zu Füffen, und bes 
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wegte fie endlich mit vielen Bitten und Thraͤnen, 
dag feine Gemahlin beym Leben, und bey ihm 
gelaffen wurde. 

Seine Mutter aber liebte den Cyrus ganz be: 
fonders, und fuchte ihm fogar zum Föniglichen 
Throne zu verhelfen. Sie ließ ihn deswegen, ſo⸗ 
bald der Voter gefährlich Frank wurde, von der 
Seeküfte an ben Hof fommen, und Cyrus hatte 
wirklich groffe Hofnung, durch Hülfe feiner Mut- 
zer, zum Nachfolger in der Regierung ernannt zu 
werden, Denn Paryfatis gebrauchte eben den 
fcheinbaren Vorwand, den Xerxes vormals, auf 
Anrathen des Demaratus, gebraucht hatte, dag 
nemlich Darius den Arfifas noch ald Prinz, den 
Cyrus aber ald König gezeugt hätte. Allein ihr 
Borhaben fchlug ihr fehl; der ältefle Prinz wur⸗ 
de unter dem Namen Artayerred zum Könige ers 
nannt, und Cyrus wurde Statthalter von Lydien 
und General der Seeküfte, 

Kurz nad) dem Tode des Darius begab fich der 
nene König nach) Vafargada, um dort von deu’ 
perfifhen Prieftern die gewöhnliche Einweihung’ 
zu empfahen. Es fteht da ein Tempel der Krieges: 
göttin, die der Minerva ähnlich zu feyn fcheint. 
In diefen Tempel muß fich der König, der einge- 
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weist werden foll, begeben, feinen eigenen Rock, 
den er an hat, ausziehen, und denjenigen anlegen, 
den der alte Cyrus trug, ehe er König von Per: 
fien wurde, einige trockene Feigen effen, Terpen⸗ 
tinblätter verſchlucken, einen Becher faurer Milch 
trinken, und man weiß nicht, ob er nicht noch εἴς 
nige andre unbekannte Ceremonien verrichten 
muß, Artaxerxes war eben im Begrif, diefe Ein— 
weihung zu halten, als Ziffaphernes fi zu ihm 
verfügte, und einen Priefter mit ſich brachte, wels 
cher beym Cyrus in deffen Jugend Hofmeifter ges 
weſen war, und ihn in den miagifchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten unterrichtet hatte, und der mehr ald irgend 
ein andrer Perfer darüber mißvergnügt feyn mußs 
te, daß Eyrus nicht König geworben war. Eben 
dieſe Umftände machten, daß er defto mehr Glaus 
ben fand, da er den Cyrus anflagte, daß er dem 
Könige in dieſem Tempel nach dem Keben trachtete, 
und wenn δὲν König fein Kleid würde ausgezos 
gen haben, würde er ihm überfallen und umbrins 
gen. Nach einigen Nachrichten wurde Eyrus fos 
gleich auf diefe Ausſage in Verhaft genommen, 
nad) andern aber kam Cyrus wirklich in den Tem⸗ 
pel, und verſteckte fh, und wurde von dem er> 
mwähnten Prieſter verrathen. Er follte darauf hine 
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gerichtet werden, allein feine Mutter umfchlang 
ihn mit ihren Armen, ummicelte ihn mit ihren 
Haarzoͤpfen, hielt feinen Hals feft an den ihrigen, 
und errettete ihm endlich noch mit vielen Thräs 
nen und Bitten das Leben. Er wurde darauf 
wieder in feine Statthalterfchaft an der Seefüfte 
abgeſchickt, aber er war mit diefer Stelle nicht zu= 
frieden, erinnerte ſich nicht feiner Loslaffung * 
fondern nur feiner Gefangenfchaft, und trachtete, 
voll Rachſucht, nunmehr nod) weit heftiger als: 
vorher, wach dem Foniglichen Throne. 

Einige geben als den Grund feiner Empdrung 
wider den König an, daß dasjenige, was ihm 
der König zu feinem Unterhalte beſtimmt hätte, 
nicht zureichend gemwefen wäre. Allein dieß Vor— 
geben ift abgefcehmact, denn wenn er auch ſonſt 
gar nichts gehabt hätte, fo Fonnte er vom feiner 
Mutter, die ihm nichts abfchlug, alles, was er 
nur brauchte und wollte, befommen, und die grofs 
fe Anzahl von Miethöfoldaten, die er, wie Kenos 
phon meldet, durch feine Freunde und Bekannten 
alfenthalben unterhielt, beweift hinlänglich, wie 

| | reich 
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reich feine Einfünfte muͤſſen geweſen ſeyn. Er 
ließ diefe Soldaten nicht in Haufen beyfammen 
ſtehen, weil er feine Kriegerüftung verbergen wolls 
te, fondern fie allenthalben unter vielerley Vor: 
wande unterhalten. Seine Mutter, die fih beym 
Könige gegenwärtig befand, benahm ibm allen 
Verdacht, und Cyrus felbft fchrieb immer ſchmei⸗ 
chelhafte Briefe an den König, worinnen er ihn 
entweder um etwas bat, oder ὦ) über den Tiſſa⸗ 
phernes befchwerte, mit welchem er in beftändiger 
Eiferfucht und Streitigfeit lebte. Der König war 
auch von Natur etwas träge, welches die meiſten 
für Sanftmuth hielten. Im Anfange fchien er 
gänzlich den gütigen Charakter des Artaxerxes, 
deſſen Namen er führte, nachahmen zu wollen, 
Er ertheilte jedermann freundliches Gehör, und 
ehrte und belohnte die Verdienſte auf eine vorzüg> 
liche Art. Er fuchte, wenn er ftrafte, das Schimpf⸗ 
liche dabey weazulaffen, und freute fich über δίς 
ihm dargebrachten Geſchenke eben fo ſehr als.die— 
jenigen, die ſie ihn brachten, oder die ſelbſt wel⸗ 
che bekamen. Wenn er etwas ſchenkte, ſo geſchah 
es mit Freundlichkeit und einem froͤlichen Weſen, 
und wenn ihm etwas geſchenkt wurde, ſo war 
gg fo gering, was er nicht mit vieler Güte 
| Nnz hätte 
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hätte aufnehmen follen. Da ihm einftmals ein 
gewiffer Mann, Namens Omifus, eine ungemein 
groffe Zitrone zum Gefchenfe brachte, fagte er: 
„Bey der Sonne, biefer Mann follte eine Heine 
Stadt, die man ihm anvertrauete, bald angefes 
ben und groß machen. „, 

Als ihm auf einer Reife einer dieß, der ans 
dre jenes zum Gefchenke brachte, und ein ges 
meiner Mann, der bloß von feiner Handars 
beit ledte, und michts fogleich finden Fonnte, 
mas er dem Könige hätte darreichen Ffünnen, 
an den Fluß δία Ποῦ, mit beyden Händen Waſ⸗ 
fer fhöpfte, und es ihm überbrachte, freuete er 
ſich fo fehr, dag er ihm eine goldne Schaale nebft 
taufend Darifern uͤberſchickte. Dem Lacedänıos 
nier Euflidas, welcher fich mit übermüthiger Frey: 
heit gegen ihn ausgedrückt hatte, ließ er durch eis 
nen Oberfien zur Antwort ſagen: Du kannſt ge- 
gen den König fagen was Du willft, aber der Kö: 
nig Kann nicht allein fagen, fondern auch thun was 
er will. 

Ziribaz zeigte ihm einſtmals auf der Jagd {εἷς 
nen zerriffenen Rod, Der König antwortete: 
Was ift dabey zu tbun! — Zieb du einen ans 
‚dern Rod an, fagte Tribaz, und gieb mir deinen. 
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Der König that es, fagte aber Dabey: Ich ſchen⸗ 
fe dir zwar bier diefen Rod, ich verbicte die ihn 
aber zu tragen. Tiribaz aber, der zwar fein 608» 
hafter aber ein leichtfinniger und uubefonnener 
Mann war, achtete auf das Verbot nicht, ſon— 
bern zog den Füniglichen Roc fogleih an, und 
ſchmuͤckte ὦ zugleicy mit dem ihm vom Könige 
gefchenften goldnen Schmucke, den nur Frauen 
zimmer zu tragen pflegien. Jedermann bezeigte 
darüber feinen Unwillen, der König aber lachte und 
fagte: Ich erlaube Die den goldnen Schmuck zu 
tragen, als einem Weibe, απὸ meinen Rod, als 
einem Narren. Es pflegte, dem perſiſchen Gere- 
moniel gemäß, fonft niemand an die koͤnigliche 
Tafel gezogen zu werden, ald die Mutter und die 
Gemahlin des Königs: jene faß über, und diefe 
unter dem Könige, Artaxerxes aber zog αὐτῷ jeis 
ne beyben jüngern Brüder, Oftanes und Orathreg, 
an feine Tafel, Seine Gemahlin Etatira gab 
auch den Derfern einen ungemein angenehmen Aus 
blick, da fie fich immer in einer Sänfte ohne Vor: 
hänge tragen ließ, und allen Perſerinnen erlaubte, 
fie zu grüffen, und ſich ihr zu nähern, wodurch fie 
{ὦ allgemein beliebt machte, 
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Inzwiſchen fiengen fchon einige unruhige und 
empörerifche Köpfe an auf den Gedanken zu ge: 
rathen, daß die Umftände einen Mann von fo ers 
hadenen und Friegrifchen Geifte, und von ſolcher 
Ergebenheit gegen feine Freunde, wie Cyrus wär 
re, erforderten, und daß die Größe des perfifchen 
Reichs eines Königs nöthig hätte, welcher Herzs 
haftigfeit und Ehrgeiz befüffe. Cyrus wurde 
durch dergleichen Gefinnungen in den obern Pros 
vinzen eben fo ſehr, wie durd) die in feiner Statt⸗ 
halterfchaft gereizt, gegen feinen Bruder, den Kbs 
nig, Krieg anzufangen. Cr bat die Lacedämo: 
nier fchriftlich um ihren Beyſtand, und ihm 
Huͤlfstruppen zu ſchicken, und verſprach dabey, 
bein Sußeolfe Pferde, den Nrutern Wagen, denen, 
die ſchon Güter befürfen, Dörfer, und denen, die 
Dirfer hätten, Städte zu finenfen; er wolle 
auch den Soldaten ihren Sold nicht zuzählen, 
fondern zumeſſen. Er rühmte vielfältig feine 
Vorzuͤge, er habe ein edleres Herz als fein Brus 
der, befige mehr Keuntniſſe, fey beffer in den mas 
giſchen Künften unterrichtet, koͤnne mehr Wein 
triafen und vertragen, fein Bruder, der König, 
fey fo feigherzig und. weichlich, daß er fich auf der 
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Jagd niemals auf einem Pferde, nnd im Kriege 
niemals auf einem Wagen fehen liejie. | 

Die Lacedämonier ſchickten dem Klearch einen 
geheimen Befehl zu, dem Cyrus in allem, was er 
verlangen würde, Beyftand zu leiften. Cyrus zog 
darauf gegen den König zu Felde Er hatte ein 
ftarkes perſiſches Heer bey fich, und beynahe auf 
dreyzehntaufend Mann griechifche Hülfstruppeit. 
Er brachte einen Borwand nad) dem andern vor, 
warum er diefen Krieg unternommen habe. 

Sein Vorhaben blieb nicht lange verborgen. 
Tiffapbernes kam zum Könige, und überbrachte 
ihm felbit davon Nachricht. Die Fönigliche Res 
fidenz gerieth in Beflürzung und Unruhe. Der 
Paryſatis, des Mönigs und des Cyrus Mutter, 
wurde die meifte Schuld des Krieged zugefchries 
ben, und alle ihre Freunde kamen mit in Vers 
dacht und Befchuldigung. Beſonders fete Stas 
tira, mwelche bey diefem Kriege voller Angft und 
Furcht war, der Paryfatis fehr 341, Ὧδο find 
nun, fagte fie, deine vorigen Verficherungen ? 
was baben nun deine Sürbitten, mit welchen du 
dem Eyrus, da er feinem Bruder nad) dem Le⸗ 
ben getrachtet hatte, errerteteft, für Erfolg gebabt, 
da du uns in dieſen Krieg, und fo groffes Ungluͤck 
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verwickelſt? — Von dieſer Zeit an faßte Pary- 
ſatis auf die Statira einen bittern Haß, und ihre 
rachſuͤchtige und unverſoͤhnliche Grauſamkeit trieb 
ſie gleich ſo weit, daß ſie beſchloß, die Statira ums 
Leben zu bringen. Dinon erzehlt, daß fie ihren 
Vorſatz noch währenden Kriege ausgefuͤhrt; Kte⸗ 
ſias aber ſagt, daß es erſt nachher geſchehen ſey, 
und da er, als ein Augenzeuge von dieſen Bege— 
benheiten, die Zeit doch genau hat wiſſen koͤnnen, 
und feinen Grund gehabt hat, warum er eine fal- 
ſche Zeit hätte angeben follen, ob er gleich fonft 
viele Umſtaͤnde in feiner Gefchichte verfäalfcht, und 
eine Menge von Fabeln und wunderbaren Erzeh- 
lungen eingemifcht hat, fo will ich dieſe Begebenz 
heit nachher bey demjenigen Zeitpunfte erzehlen, 
in weiche fie Ktefias gefeßt hat. 


Cyrus befam auf feinem Marfche von verfchie> 
denen Orten Nachrichten, daß der König den Entz 
ſchluß gefaßt hätte, fih nicht ſogleich in eis 
ne Schlacht einzulaffen, noch ihm fogleic) entge= 
gen zu ruͤcken, fondern in Perſien fo lange ftehen 
zu bleiben, bis feine Heere von allen Orten her zu 
ihn gejioffen wären. Es hatte Artaxerxes des⸗ 
wegen auch einen Graben aufführen laffen, ber 
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zehn Ellen breitund eben fo tief war, * und durch 
eine Ebene von vierhundert Stadien weit gieng, 
und aud) diefe Berfhanzung ließ er den Cyrus 
überfteigen, welcher nun ganz nahe gegen Babys 
lon anruͤckte. Tiribaz aber wagte es, wie man 
erzehlt, zuerfi die Meynung zu äufern, daß ber 
König nicht eine Schlacht vermeiden, πο Meden, 
Babylonien, Eufa dem Feinde preis geben, noch 
fid) nad) Perſien ziehn müffe, da er dem Feinde 
weit überlegen wäre, und viele taufend Satrapeg 
und Officiere hätte, bie den Cyrus an Klugheit 
und Tapferkeit überträfen. Der Köntg faßte auf 
dieſe Vorftellungen den Entſchluß, fobald als moͤg⸗ 
lic) eine Schlacht zu Kiefern. 

Er erſchien mit feiner vortreflich gerüfteten Ar⸗ 
mee von neunmalhunderttaufend Mann den Seins 
den, bie ihn verachtet hatten, und eben in Unord⸗ 
nung und unbewafnet auf dem Marfche begriffen 
waren, fo plötzlich und unvermuthet im Gefichte, 

daß 

ἢ Zenophon erzehlt, (pag. ı55. ed. Leunclav.) 

daß diefer Graben fünf Ellen breit, und drey 
Elfen tief geroefen, welches auch viel wahr: 

ſcheinlicher ift, als Plutarchs Angabe, von 
welhen Zenophon aud) in vielen andern Dir 
gen abgeht. 
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daß ſie in Beſtuͤrzung und Verwirrung geriethen, 
und Cyrus bey dem entſetzlichen Tumulte und Ges 
ſchreye Faum im Stande war, fie in Ordnung zu 
ftellen. Er rückte nachher mit einer folgen rus 
higen und geſetzten Ordnung an, daß fich die Gries 
chen darüber vermwunderten, welche vermuthet 
hatten, daß die Feinde bey ihrer ungeheuren Men: 
ge mit einem verwirrten Geſchrey und tumultuas 
rifcher Unordnung und zerfireut den Angrif thun 
würden. Er hatte audy fehr geſchickt feine ſtaͤrk— 
fien Streitwaaen den Griechen gegen über vor 
fein Fußoolk geftellt, in Abſicht durch ihr reiſſen⸗ 
des Durchrennen die Glieder zu trennen, ehe ἐᾷ 
zum Handgemenge Fame, 


Es haben viele Schriftfteller diefe Schlacht bes 
fchrieben, aber befonderd hat Zenophon fie fo leb⸗ 
haft befchrieben, daß er fie dem Lefer gleichſam 
vor Augen ftellt, und fie fo gefchildert, ald wenn 
fie nicht ſchon laͤngſt gefchehen wäre, fondern eben 
noch gehalten würde, durch welche mahlerifche Be: 
ſchreibung er die Phantafte fo zu erwecken weiß, 
daß es tt, als wenn man fich feloft bey der 
Schlacht gegenwaͤrtig befaͤnde. Es wäre daher 
thöricht, wenn ich hier davon mehr als ποιῷ eini- 
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ge merkwuͤrdige Umftände erzehlen wollte, wel 
che Renophon übergangen hat. 

Der Ort, wo die Schlacht vorfiel, heißt Ku— 
naxa, und liegt fünfhundert Stadien von Babys 
Ion. Klearch ermahnte vor der Schlacht den 
Cyrus, daß er ſich hinter die Mocedonier * ftelz 
len, und nicht der Gefahr ausſetzen follte, aber 
Cyrus antwortete ihm: Was ſagſi du, Klearch? 
Du willft, daß ich, indem ich eben nach dem Thro⸗ 
ne ringe, mich des Thrones unwürdig mache, 

Cyrus begieng einen groffen Fehler, daß er 
[ὦ ganz unvorfichtig in die größte Gefahr bes 
gab, aber Klearch begieng einen eben fo groffen, 
wo nicht noch gröffern, daß er die griedifchen 
Truppen nicht dem Könige entgegen ftellen wolle 
te, fondern fich mit dem rechten Slügel an den 
Fluß 309, um nicht überflügelt zu werden. Denn 
wenn er bloß in allem auf Sicyerheit fehen wolle 
te, und nur darauf bedacht war, daß er feinen 
Scyaden litte, fo hätte er amı beiten getban, wenn 
er gar zu Haufe geblieben wäre, ber, viele 

taufend 
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heiſſen, da niemand von Macedoniern, die bey 
dieſer Schlacht zugegen geweſen, etmas er⸗ 
waͤhnt. | 
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taufend Stadien vom Meere her mit einer Ar: 
mee herauf zu ziehen, ohne durd) einen andern 
Grund dazu bewogen zu werden, als daß er den 
Eyrus auf den Föniglichen Thron fette, und dann 
in ber entjcheidenden Schlacht fich einen Platz 
auszufuchen, wo er feinen Feldgerrn, der ihn bes 
foldete, nicht retten Fonnte, fondern fih nur fo 
ftellte, daß er für feine Perfon ficher und ohne Ges 
fahr fechten Fonnte, das fehien einen Mann ἀπ 
zuzeigen, der aus Furcht vor der gegenwärtigen 
Gefahr die Gedanfen an das, worauf alles ἀπε 
Tam, verlor, und den Endzweck des ganzen Felds 
zugs vernachläßigte. Und der Andgang der 
Schlacht bewies deutlich genug, daß die Truppen, 
‚die bey dem Könige flanden, den Angrif der Grie- 
hen nicht würden ausgehalten haben, und wenn 
fie über den Haufen geworfen wären, und bex 
König wäre entweder geflohen oder geblieben, fo 
hätte nichts mehr dem Cyrus den Sieg und den 
Thron rauben koͤnnen. Man muß daher bey bem 
Unglüde des Eyrus mehr der Furchtſamkeit des 
Klearchs ald der Kühnheit des Cyrus ſelbſt bie 
Schuld beymeſſen. Denn weni der König ſelbſt 
haͤtte einen Pla ausfuchen follen, wo er die Grie⸗ 


chen hinftellte, um den wenigfien Schaden von 
ihnen 
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ihnen zu leiden, ſo haͤtte er keinen andern, als 
eben den, wo Klearch ſtand, waͤhlen koͤnnen, der 
von ihm am weiteſten entfernt war, und wo er 
nicht einmal merkte, daß feine Truppen beſiegt 
wurden, fo daß Cyrus eher umkam, als Klearch 
den auf feiner Seite erhaltenen Sieg im geringe 
fien nutzen konnte. Cyrus verftand feinen Vor: 
theil beffer, und wollte den Klearch in den Mittels 
punkt des Treffens ftellen, aber diefer verficherte, 
er wolle fhon dafür forgen, daß alles gut gehen 
follte, und verdarb dadurch alles. 

Die Griechen fchlugen auf ihren Flügel bie 
Derfer gänzlih, und verfolgten fie eine weite 
Strecke. Cyrus aber, der ein ſtolzes und wildes 
Pferd ritt, welches den Namen Pafaka führte, 
fließ, wie Kteſias erzehlt, auf den Artagerſes, den 
General der Kaduſier. Diefer fchrie ihm zus © 
du ungerechter und unfinnigftee der Menſchen, 
der du den Namen Eyrus, den fehönften perfis 
ſchen Namen, fo beſchimpfſt, und die feindfeligen 
Griechen einen fo uͤblen Weg fuͤhrſt, die Güter 
der Perfer zu plündern, und deinen Herrn und 
Bruder tödten willft, der viele taufend Sklaven 
bat, die beffer find als du, du follff es gleich er> 
fahren, wie es dir gebt, und eher deinen Kopf vers 
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lieren, als des Koͤnigs Angeſicht ſehen. Mit 
dieſen Worten ſchoß Artagerſes einen Pfeil nach 
den Cyrus. Der ſtarke Panzer hielt zwar den 
Pfeil ſo auf, daß Cyrus keine Wunde bekam, aber 
er wurde doch von der Gewalt des Schlages hef— 
tig erfchättert. Er ſchoß aber felbft gleich wieder 
auf den Artagerſes, da diefer fein Pferd ummands 
te, und traf ihn durch den HYald. Daß Artager- 
ſes vom Cyrus getödtet worden, erzehlen alle 
Gefhichtfchreiber einftimmig, aber die Art und 
Weiſe, wie Cyrus felbft umgefommen, erzehlt Zee 
nophon nur ganz Furz und ohne bemerkte Umſtaͤn— 
de, weil er felbjt an dem Orte nicht gegenwärtig 
gewefen ift, daher hindert und bier nichte, Davon 
zuerft des Dinon, und dann des Ktefias Nachricht 
anzuführen. 

Dinons Erzehlung lautet folgendermaffen, 
Als Artagerfes gefallen war, jagte Cyrus mit als 
ler Gewalt unter die Truppen, die vor dem Köniz 
ge ffanden, und verwundete des Königs Pferd, 
fo daß er herabftel. Tiribaz aber hob ibn auf, und, 
fetzte ihm gefchwind wieder auf ein ander Pferd, 
mit dieſen Worten: O Roͤnig, vergiß den θέας 
tigen Tag nicht, er iſt es werth, daß Du Dich ſtets 
dargn erinnerſt. Cyrus fprengte darauf wieder 
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gegen den Artaxerxes an. Bey wiederholten 
dritten Anfalle gerieth der König endlich in Hige, 
fagte zu den Umftehenden? Es iſt beffer, daß ich 
nicht mebe lebe, und ritt auf den Cyrus los, der 
blindlings in bie ihm entgegen fliegenden Pfeile 
rannte, die der König felbft und die um ihn herz 
um waren abſchoſſen. Er fiel, wie einige mel: 
ben, von des Königs Pfeile, nach andern aber, 
von dem Pfeile eines Kariers getroffen, welchen 
der König nachher, zur Belohnung diefer That, 
das Vorrecht ertheilte, daß er mit einem goldnen 
Hahne auf feiner Lanze beſtaͤndig in den Feldzuͤ— 
gen fi) an die Spitze der Armee flellen durfte, 
und die Karier werden Überhaupt von den Pers 
fern, wegen der Federbüfche, womit fie ihre Hel— 
me zu zieren pflegen, Haͤhne genannt. 

Des Ktefins weitläuftige Erzeblung, die ich 
nur ins Kurze faffen will, lautet auf folgende Urt, 
Eyrus ritt, fobald er den Artagerfes getödtet hats 
te, auf den König felbft los, und diefer ihm ent- 
gegen, ohne daß einer von beyden ein Wort fags 
te. Ein Freund des Cyrus, Ariaͤus, ſchoß χω 
πα dem Könige, vermundete ihm aber nicht.’ 
Der König ſtieß darauf mit der Lanze nad) den 
Eyrus, traf ihm aber nicht, fondern den Tiffapbere 
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nes; einen getreuen und tapfer Freund bes Cy⸗ 
zus, und tödtete ihn. Darauf warfCyrus einen 
MWurffpieß, und traf den König durch den Panzer 
zwey Finger tief in die Bruſt. Der König fiel, 
som Pferde, und die um ihn herum waren, Tas 
men in Verwirrung und ergriffen die Flucht. Aber 
der König richtete fich wieder auf, und nahm mit 
ben wenigen, die bey ihm geblieben waren, unter 
denen fich auch Ktefias befand, einen Hügel ein, 
mo er ganz ruhig blieb. Cyrus aber wurde von 
feinem. wilden Pferde, das fich nicht mehr halten 
ließ, mitten unter die Feinde geriffen, da ἐδ ſchon 
anfieng dunkel zu werden, und von den Feinden 
nicht erkannt, von feinen Sreunden aber allenthals 
ben geſucht. Er war auf feinen Sieg fo ftolz, 
and fo voller Muth und Kühnheit, daß er wäh 
sendem Jagen immer fihrie: Macht Plan, ihr 
nichtswhrdigen Leute! Er fohrie diefe Worte anf 
perfifch vielfältig, umd viele wichen ihm aus, und 
fielen vor ihm als König nieder. Inzwiſchen fiel 
ihm feine Tiare vom Kopfe, und ein junger Pers 
fer, Namens Mithridates, kam herbeygelaufen, . 
und traf ihn, ohne zu wiffen, wer es war, mit 
dem Wurffpieffe in die Schläfe nahe beym Auge, 
Cyrus verlor fo viel Blut aus diefer Wunde, daß 
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er ſchwindlicht wurde, und ohnmaͤchtig niederfiel, 
Das Pferd riß aus, und renute herum, der Knecht 
des Mithridbated aber hab den herabgefallenen 
blutigen Sattel auf. Einige wenige Berfchnits 
tene, bie fih noch beym Cyrus befanden, verfuchs 
ten ihm wieder auf ein frifches Pferd zu bringen, 
und zu retten, da er aber dazu nicht vermögend 
war, und feldft gehen wollte, faßten fie ihn unter 
die Arme, und führten ihn. Er fonnte vor 
Schwaͤche feinen Kopf nicht mehr halten, und 
wanfte hin und her, blieb.aber immer in der Mey⸗ 
nung, Daß er geſiegt hätte, und hörte auch, daß 
viele Flüchtige ihu König nangten, und un Vers 
ſchonung ihres Lebens baten. Inzwiſchen famen 
von ungefabe einige ſchlechte armfelige Kaunier, 
Die in dem Troſſe der loͤniglichen Armee zu ben 
niedrigſten Dienflen gebraucht wurden unter Die 
Begleiter bes Cyrus, als Freunde, Sie wurden aber 
kaum die rothen Oberfleider über den Panzern ger 
wahr, ald fie fahen, daß fie ſich unter Feinden δὺς 
fanden, weil alle Soldaten in. des Königs Arınee 
weiffe Oberkleider trugen. Einer von Diefen Lu: 
ten wagte ed, von hinten zu auf den Cyrus mit 
einem Wurffpieffe zu fohieffen, ohne ihn zu Een» 
wen Er traf den Cyrus in-die Sehne. an der 
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Kniekehle, und zerſchoß ſie, worauf Cyrus ſogleich 
niederfiel, und mit der verwundeten Schlaͤfe auf 
einen Stein ſtieß, und ſtarb. — So erzehlt Kte⸗ 
ſias die Umſtaͤnde, der den Cyrus gleichſam mit 
einem ſtumpfen Dolche nach und nach toͤdtet. 
Cyrus war ſchon todt, als Artaſyras, des Koͤ—⸗ 
nigs Auge, * von ungefaͤhr an den Ort hingerit⸗ 
ten kam, und wie er die Verſchnittenen ſo heulen 
ſahe, fragte er denjenigen, dem er am meiſten 
traute: Bey wem ſitzeſt du bier, Parisfa, und 
wen beweinft du ſo? Der Verfchnittene antwors 
tete: Siehſt du nicht, daß bier Eyrus todt Liegt ? 
Artaſyras erftaunte, tröftete den Verfchnittenen, 
und befahl ihm, auf den todten Körper Achtung 
zu geben, eilte aber felbft zum Artayerres, ber 
ſchon alles verloren gab, und vor. Schmerz an 
feiner Wunde, und vor Durft fich fehr übel bes 
fand. Er brachte ihm bie frohe Nachricht, dag 
er felbft den Cyrus todt gefehn. Artarerres wollte 
anfänglich an den Drt felbft hingehen, und befahl 
dem Artaſyras, ihn dahin zu führen, weil fich 
aber das Gerücht verbreitete, daß die Griechen 
allenthalben fiegten, und die Flüchtigen verfolg- 
ten, 
* So hieffen in Perfien, auf eine fehr fehickliche 
Art, des Königs geheimen Näthe, 
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ten, ſo aͤnderte er bey dem allgemeinen Schrecken 
ſeinen Vorſatz, und ſchickte dreyßig Mann mit 
Fackeln an den Ort hin, wo Cyrus lag. 

Er kam aber beynahe ſelbſt vor Heftigkeit vom 
Durſte um, daher der verſchnittene Satibarzanes 
allenthalben herumlief, und Waſſer ſuchte, denn 
in der daſigen Gegend war fein Waſſer, und das 
Lager war weit entfernt. Satibarzanes traf eis 
nen von den oberwähnten armfeligen Kauniern 
an, welcher in einem elenden Schlauche ohngeführ 
acht Neöffel verdorbened und flinfendes Waſſer 
hatte, er nahm es fogleich und trugs zum Könige. 
Mie es der König getrunfen hatte, fragte er ihu, 
ob der Trunk nicht recht elend fey? Artaxerxes 
aber verficherte bey den Göttern, baß ihm niemals 
Mein, oder das befte und reinfte Waffer befjer ges 
fhmect habe. Und wenn ich, fette er hinzu, 
den Menfchen nicht ausfündig machen Fann, der 
dir das Waſſer gab, und ihn felbft belohnen Fann, 
fo wuͤnſche ich, daß die Götter ihn dafır zum 
glücklichen und reichen Manne machen mögen. 

Inzwiſchen kamen die abgeſchickten dreyßig 
Mann mit lebhafter Freude zuruͤck, und beflätige 
ten die frohe Nachricht von deö Cyrus Tode. Es 
fommelten fich auch wieder cine fo groffe Menge 
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Zruppen um ben König herum, daß er ben Muth 
faßte, fih wieder von dem Huͤgel herunter, unter 
Begleitung von vielen Fackeln, zu begeben. Als 
er zu beim todten Cyrus hinkam, und ihm, dem 
perfifchen Gefeße gemäß, die rechte Hand und der 
Kopf abgehauen war, befahl er, ihm den Kopfzu 
bringen. Er faßte ihm bey feinen langen dicken 
Haaren ar, und zeigte ihn den Truppen, die noch 
muthlos bin und bee flohen. Sie erflaunten, 


und fielen sor dem Könige nieder. Darauf ka⸗ 


men in Eurzer Zeit wieder fiebztgtanfend Mann 
um ihn herum zufemmen, mit welchen er ins Las 
ger rückte, ! 
Fach dem Kteſias hat fich die Anzahl ber ἴδ 
niglichen Truppen bey dieſer Schlacht auf viers 
malhunberttaufend Mann belaufen. Dinon und 
Kenophon aber geben eine weit gröffere Menge 
an. Kteſias erzehlt, daß die Anzahl der Geblie⸗ 
benen, nad) der dem Könige vorgelegten Tobten⸗ 
lift, neuntaufend Dann geweſen ſey, daß er aber 
glaube, es wären zum wenigſten uͤber zwanzigs 
taufend Mann geblieben. Diefer Umftand ift 
alſo zweifeihaft, Allein dag {{ eine offenbare 
Unwahrheit des Ktefias, daß er fagt, er fey nebſt 
dem Zazynthier Phayllus und einigen andern an 
die 
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die Griechen abgefchicft worden. Denn Xenos 
‘phon, der wohl wußte, dag Ktefias fich an dem Fb: 
niglihen Hofe aufhielt, auch feiner erwähnt, und 
feine Geſchichtsbuͤcher ganz gewiß vor Augen ges 
habt hat, würde feinen Namen nicht mit Still 
fdweigen übergangen haben, da er fogar den Za⸗ 
zynthier namentlich angiebt, wenn er bey einem 
fo wichtigen Gefchäfte Gefandter geweſen wäre, 
Aber Ktefias ift auf eine übertriebene Art ehrgeis 
zig, und dabey ein Freund der Lacedaͤmonier und 
des Klearchs, daher er fidy immer ſelbſt in feiner 
Gefchichte wichtige Stellen giebt, und darinnen 
vieles zum Ruhme des Klearchs und der Lacedis 
monier anführt, 

Der König ſchickte, nach dem Siege, dem Sohs 
πὸ des Artagerſes, den Cyrus getödtet hatte, grofs 
fe und prächtige Gefchenfe: er ertheilte auch dem 
Kteſias und andern fehöne Belohnungen. Den 
Saunier, der ihm den Echlaud) mit dem Waſſer 
gegeben hatte, machte er auch ausfündig, und 
machte ihn aus einen armen geringen zu einem 
geehrten reichen Manne, Er bewies aud) bey 
ber Deftrafung δὲν Verbrechen groffe Mägigung. 
. Einen gewiffen Meder, Namens Arbaces, welcher 

währender Schlacht zum Cyrus übergegangen, 
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und nach des Cyrus Tode wieder zur Föniglichen 
Armee zurück gefommen war, fchrieb er Feine 
Berrätherey πο Bosheit, fondern Furchtſamkeit 
und Feigherzigkeit zu, und er mußte zur Strafe 
eine nackte Hure auf den Rüden und um ben 
Hals nehmen, und fie fo einen ganzen Tag auf 
dem Marfte herumtragen. Einen andern, ber 
ebenfalld zu den Feinden übergegangen war, und 
noch dazu log, daß er zwey Feinde getödter häts 
te, ließ er die Zunge mit drey Nadeln durch- 
ftechen. 

Er wollte gern, daß jedermann glauben und 
fagen follte, er babe felbft den Cyrus getödtet, 
Er lieg deswegen dem Mithridates, der den Cys 
rus bie erfte Wunde beygebracht hatte, viele Ges 
fchenfe mit dem Beyfügen überreihen: Diefe 
Ehrengeſchenke Überfender die der König, weil 
du den Sattel des Cyrus gefunden und ibm über- 
beachte haſt. Dem Karier, * welcher den Cy⸗ 
rus an der Kuiefehle verwundet hatte, daß er ges 
fallen war, und der fi) eine Belohnung dafür 

aus⸗ 

* Plutarch δαί ſich hier im Namen verſehn; es 

ſoll Kaunier anſtatt Karier heiſſen, wie 
aus der kurz vorhergegangenen Erzehlung er⸗ 
hellet. 
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ausbat, ließ er bey Ueberſendung der Geſchenke 
dieſe Worte ſagen: Dieſe Ehrengeſchenke uͤberſen⸗ 
det dir der König, weil du der zweyte biſt, der 
ibm die froͤhliche Nachricht von dem Tode des 
Cyrus überbradht bat, denn der erfte war Arta⸗ 
ſyras, und du kamſt nach ibm, und meldeteſt den 
Tod des Cyrus. Mithridates begab ſich jtill und 
mißoergnuͤgt hinweg, der arme Karier aber ließ 
fi aud Unbejonnenheit von der fo gemwöhnlis 
en Eitelkeit binreiffen. Sein gegenmwärtiges 
Gluͤck hatte ihn jo verblendet, daß er nah Din 
gen ftrebte, die über ihn erhaben waren. Er 
wollte die dargebrachten Gefchenfe nicht als eine 
Belohnung feiner fröhlichen Nachricht erkennen, 
fondern ſchrie und betheuerte mit Unmwillen, daß 
niemand anders ald er den Cyrus getödtet habe, 
und man ihm unrechtmäßiger Weiſe dieſe Ehre 
raubte. Der König wurde darüber fehr erbits 
tert, und befahl, dem Menſchen den Kopf abzus 
ſchlagen. Die Mutter des Königs aber, die eben 
zugegen war, fagte: König, willft du dieſen Boͤ⸗ 
fewicht mit einer fo leichten Strafe davon Eom- 
men laffen. Ueberlaß es mir, ibn fo zu beffras 
fen, wie es die Derwegenbeit feines Vergebens 
verdient. Der König erlaubte εὖ ihr, und Parys 
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ſatis ließ den ungluͤcklichen Menſchen durch die 
Heuker zehn Tage lang martern, ihm hernach die 
Augen ausſtechen, und geſchmolzenes 5 in die 

Dhren gieffen, bis er farb. ; 
Kurze Zeit drauf kam auch Mithridates durch 
feine Unbeionnenheit auf eine elende Art um, Er 
wurde zu einem Gaftmale gebeten, wobey fich 
auch des Königs und der Füniglichen Mutter Vers 
fhnittene befanden. Er erfchien dabey in dem 
praͤchtigen Kleide, und dem goldenen Schmuck, 
den er vom Könige gefchenft befommen hatte, 
Wie es zum Trinken Fam, fagte der Verfchnittes 
ne der Paryſatis, der bey ihr am meiften galt, zu 
ihm: „Was ift das für ein ſchoͤnes Kleid, Mis 
thridates, das dir der König gefchenft hat, und 
was für fchöne Armbänder und Helskette, der 
Säbel hier ift auch gewiß viel wertb. Der Koͤ⸗ 
nig hat dich zu einem fehr glücklichen Manne ges 
macht, auf den ale Menſchen ihre Augen rich— 
ten., Mithridates, der ſchon zu viel getrunfen 
hatte, fagte darauf: „Was will das fagen, Spas 
ramixes, ἰῷ babe in jener groffen Schlacht dem 
Könige folhe Dienfte geleifter, die wohl nech 
gröfferer und ſchoͤnerer Geſchenke werth wären. „ 
Sparamixes laͤchelte. — „Sch beneide dich nicht, 
Mithris 
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Mithridates, fagte er, aber, weil man doch, nach 
dem griechtichen Spruͤchworte, beym Weine bie 
Wahrheit fagt, was ift denn das für ein groffes 
Berdienft, dag du dem abgefallenen Sattel gefuns 
den, und dem Könige gebracht hafi?,, Der Vers 
fehnittene fagte das nicht aus Unwiſſenhett der 
Sache, ſondern er wollte dadurch gern die Leicht⸗ 
ſinnigkeit des Mithridates dahin bringen, daß er 
in Gegenwart der ganzen Geſellſchaft die Sache 
entdeckte, und Mithridates, den der Wein ſchon 
ſehr ſchwatzhaft und unvorſichtig gemacht hatte, 
hielt ſich auch nicht länger zurück, und ſagte: 
„Sprecht was ihr wollt vom Sattel, und fol 
chen Kleiwigfeiten, ich fage euch bier unverholen, 
durch diefe Hand ift Cyrus getödter. Sch habe 
wicht, τοῖο Artagerfes, vergeblich nach den Cyrus 
gefchoffen, und er tft auch) au diefer Wunde geftors 
ben.,, Die andern Anweſenden fahen fogleich 
das bevorftehende Ende und Unglück des Mithris 
dates vorher, und fchlugen ihre Augen betrübt 
nieder, der Wirth aber fagte: „Laß und doc) jet 
effen und trinfen, Mithridates, und des Königs 
guten Schußgeift anbeten, foldye Reden aber, die 
über uns erhaben find, nicht führen. „ 
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Der Verfehnittene der Paryſatis hinterbrachte 
ibr fogleich die Reden des Mithridates, und diefe 
dem Könige, welcher darüber, weil ibm Mithris 
dates gleich"am die Unmwahrbeit vorgeworfen hats 
te, fehr erbirrert wurde. Er glaubte dadurch den 
fchönften und angenehmften Ruhm des Sieges zu 
verlieren, denn er wollte, daß alle Perfer und 
Griechen glauben follten, er habe bey dem per= 
fönlichen Angriffe des Cyrus auf ihn, da bende 
auf einander zu Pferde losgiengen, zwar eine 
Munde befommen, aber felöft deu Cyrus getöds 
tet. Ergab daher Befehl, dag Mithridates in 
dem Troge jollte hingerichtet werden, 

Mit diefer Art von Todesftrafe hatte es fol: 
gende Beſchaffenheit. Es wurden zwey Tröge, 
die grade auf einander paßten, genommen, und 
in den einen der Verurtheilte auf den Rücken ges 
legt, der andre Trog aber genau darauf gedeckt, 
fo daß der Kopf, die Hände, und die Fuͤſſe auffers 
halb den Trögen frey blieben, der übrige Körper 
aber zugedeckt war. Darauf gab man dem Mifs 
thäter zu effen, und zwang ihn dazu, wenn ex 
nicht wollte, und ftach ihm in die Augen, und 
wenn er gegeſſen bette, goß man ihm Honig und 
Milch in den Mund und übers ganze Geficdht. 

Hier: 
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Hierauf kehrte man ſein Geſicht gegen die Son⸗ 
ne, da denn eine Menge Fliegen ſich auf ſein Ge⸗ 
ſicht ſetzten, und es uͤber und uͤber bedeckten. In⸗ 
zwiſchen wuchſen auch aus dem inwendigen Ko⸗ 
the, der durch die genoſſenen Speiſen nothwen⸗ 
dig erfolgte, eine Menge Wuͤrmer und Maden 
hervor, welche den inwendigen Theil des Körs 
pers anfraffen. Wenn der Menfch gejtorben 
war, nahm man den obern Trog weg, da man 
denn fahe, daß fein Fleiſch abgrfreifen war, und 
die Würmer an den Eingeweiden nagten. Auf 
(οἵγε Urt wurde Mitbridates fiebzehn Tage lang 
gemartert, bis er ſtarb. 

Nun war für die Roche der Paryſatis nur noch 
einer übrig, der Berjchniitene des Königs, Mefae 
batas, der dem Cyrus die Hand und den Kopf abs 
gehauen hatte. Da er aber felbit Feine Gelegens 
heit gab, an ihn zu fommen, erjenn Paryſatis 
folgende Liſt. Sie war eine fehr Fuge Frau, und 
verstand auch das Brettipiel ſebr qut, daher fie 
vor dem Kriege oͤfters mit dem Könige fpielte, 
Als fie fich nach dem Kriege wieder mit dem Koͤni⸗ 
ge ausgeföhnt Hatte, nahm fie an allen feinen Era 
gößlichkeiten Theil, ſcherzte und fpielte Öfterd mit 
ihm, war ihm auch bey feinen Kiebesangelegen» 
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heiten behälflich, und faft immer um ihn herum, 
fo daß fie die Statira den König nur felten und 
kurze Zezt genieffen Keg, weil fie fie ohnehin Au: 
ſerſt haßte, und gern felbft Beyın Könige das meis 
fie gelten wollte. Wie fie einfimals fahe, dag 
der König Feine Beſchaͤftigung und Langeweile 
Hatte, ergrif fie die Gelegenheit, und ſchlug ihm 
vor, mit ihr um tauſend Darifer zu ſpielen. Sie 
lieg den König gewinnen, und bezahlte ihm Das 
Geld, ſtellte fih aber darüber unzufrieden und 
misvergnügt an, und verlangte, der König follte 
noch einmal mit ihr und zwar um einen Vers 
ſchnittenen fpielen. Der König nahm die Para 
tie an. Beyde machten mit einander aus, dag 
jeder die fünf getreueſten von feinen Verſchnitte— 
wen ausnehmen follte, von den andern aber follte 
der, der verlieren würde, dem gewinnenden die 
freye Mahl laffen. Sie fpielten darauf mit eins 
ander, und Paryfatis gab genau Achtuug aufs 
Spiel, und die Würfel fielen ihr auch fo glücke 
Uch, das fie das Epiel gewann. Gie las fich 
darauf dem Mejabates aus, denn der war nicht 
ter den fünfen, die der König ausgenommen 
Batte, Ehe πο der König deswegen einen Vera 
* ſchoͤpfen kouute, uͤbergaß ſie den Meſabates 
darauf 
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darauf fogleich den Henfern, und befahl, ihn les 
bendig zu fhinden, den Körper ausgelpannt an 
drey Kreuze zu nageln, und. die Haut befonders 
auf Pfaͤhle zu ſtecken. Der König, der die Sache 
erfuhr, wie fie fehon gefchehen war, nahın es fehr 
übel, und wurde wider frine Mutter fehr aufges 
bracht, fie antwortete ihm aber mit Lachen: Was 
δα für ein artiger und ſeltſamer Mann bift, du 
bift wegen eines alten unnuͤtzen Verſchnittenen 
böfe, und ic) babe taufend Darifer an dich verlos 
ten, und bin Doch zufrieden. Der König ſchwieg, 
und bereuete ed, daß er ſich fo hatte hintergehen 
laſſen. Statira aber, die über alle dergleichen 
Dinge der Paryfatis offenbar ihr Mißvergnuͤgen 
zu erkennen gab, bezeigte auch befonders darüber 
ihren Unmwillen, daß fie die getreueften Diener des 
Koͤnigs, des Cyrus wegen, auf eine ſo grauſame 
und ungerechte Art hinrichten ließ. 

Tiſſapherner betrog nach der Schlacht den 
Klearch und δίς andern griechiſchen Feldherren, 
nahm fie, wider fein eidiich) gegebenes Verſpre⸗ 
en, gefangen, und ſchickte fie in Ketten und 
Banden an den König. Unter diefen Umſtaͤnden 
wurde Ktefias, mie er felbft erzehlt, vom Klearch 

gebeten, ihm einen Ramm zu verfchaffen, und der, 
| ihm 
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ihm dadurch geleiftete Dienft gefiel ihm fo fehr, 
daß er dem Kteſias dafür feinen Siegelring 
fchenfte, auf welchen ein Faryaditifcher Tanz ges 
fchnitten war, welchen Ktefias, wenn er einmal 
nach Sacebamon füme, ald einen Beweis ber 
Freundfchaft, bey den Freunden und Verwand⸗ 
ten des Klearchs brauchen ſollte. Ktefiaserzehlt 
weiter, die andern Soldaten im Gefängniffe haͤt⸗ 
ten von dem dem Klearch zugefchichten Effen ime 
mer das meifte verzehrt, und ihm nur fehr wenig 
davon gelaffen, er, Ktefias, habe auch diefem 116 
bel abgeholfen, und es durch die Gunft und Vers 
wendung der Paryfatis dahin gebracht, daß dem 
Klearch mehr, und den Soldaten ihre Portionen 
befonderg, zugefchicft worden wären, Weil dem 
Klearch täglich mit zu feiner Koft wäre ein Schins _ 
Een gefandt worden, fo habe er ihn, den Kteſias, 
gebeten, einen Fleinen Dolch heimlich in den 
Schinken zu ſtecken, damit er das Schickfal feines 
Todes nicht der Graufamkfeit des Königs Über 
laffen dürfte, allein Ktefias habe aus Furcht dies 
fes nicht thun wollen. Der König habe der Pas 
ryſatis, auf ihre Fuͤrbitte, mit einem Eyde vers 
ſprochen, daß er den Klearch nicht wolle tödten 
u auf Zureden der Statira aber hätte er 

nachher 
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nachher doch alle Gefangene, bis auf den einzi- 
gen Menon, binrichten laſſen. Bon der Seit 
habe Paryſatis der Statira πο dem Leben ge: 
trachtet, und dazu felbft Gift zubereitet. (8 
ift aber dieſes ein fehr unmahrfcheinlicher und 
ungereimter Grund, wenn man die Gefahr bes 
trachtet, welcher [ὦ Paryfatis ausfeste, da fie 
ein fo groffes Verbrechen "unternahm, die eigne 
Gemahlin des Königs, und Mutter der zum 
Throne beftimmten Prinzen, umzubringen. Es 
ift vielmehr deutlich, Daß Ktefias biefen me 
ftand, um dem Andenken des Klearchs noch mehr 
Ruhm zu erwerben, hinzu gedichter habe. . Denn 
er erzehlt auch, zum übertriebenen Ruhme des 
Klearchs, daß die Körper der andern hinges 
richteten Generale von den Hunden und 58 δ2 
geln wären verzehrt worden, über den Koͤr⸗ 
per des Klearchs aber habe ein entjtandener 
Sturmwind einen ſolchen Haufen Erde gewors 
fen, daß er ganz bedecft geworden wäre, und 
einige an diefem Platze einzeln ftehende Palm: 
bäume wären in kurzer Zeit zu einem Walde 
berangewachfen, der den ganzen Pla umfchats 
tet hätte: dem Koͤnige hatte ed deswegen auch 
{εὖτ gereut, daß er den Klearch, einen von 
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den Göttern fo geliebten Mann, hätte hinrich⸗ 
ten laffen, 


Paryſatis, die ſchon längft mit Haß und Ei- 
ferfucht gegen die Statira erfüllt war, fahe mit 
Verdruß, daß fie beym Könige nur aus Schen 
and Achtung Anfehn hatte, Statira hingegen 
Liebe und Zutrauen, und eine darauf {εξ ges 
gründete Gewalt beym Könige beſaß. Sie faßs 
te daher den Entfhluß, wegen ihres mwichtigften 
Gluͤckes, wie fie meynte, das Auferfie zu was 
gen. Sie hatte eine getreue Dienerin, Namens 
Gigis, welche, nah dem Dinon, ihr das Gift 
zubereiten half, nach dem Ktefiad aber, nur wis 
der ihren Willen, darım wußte. Diefer nennt 
auch den Mann, der ihr das Gift gab, Belita⸗ 
ταῦ, Dinon hingegen Melantas, Beyde Könis 
ginnen hatten numehr, nach ihrer vorigen Eifers 
fucht und Mißhelligfeit, wieder angefangen, zu 
einander zu fommen, und mit einander zu ſpei— 
fen, doch furchten fie fich fo ſehr vor einander, 
daß jede nur von dem af, wovon die andre auch 
mit af. Es giebt in Perfien einen Fleinen Vo—⸗ 
gel, der Rhyntaces heißt, und der. nichts umreis 
nes bey fich hat, fondern inwendig in den Eins 

gewei⸗ 
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geweiden lauter Fett hat, daher man auch glaubt, 
daß er ſich bloß vom Winde und Thau naͤhre. 
Dieſen nun zerſchnitt Paryſatis, wie Kteſias er: 
zehlt, mit einem Meſſer, deſſen eine Seite ver— 
giftet war, und gab die auf ſolche Art vergifte— 
te eine Hälfte des Vogels der Statira, die ats 
dre reine und unvergiftete Hälfte aß fie feldft, 
Dinon fagt, dag nicht Paryfatis, fondern Mes 
lantas den Bogel mit dem vergifteten Meffer 
durchſchnitten, und die vergiftete Hälfte der Sta⸗ 
tira vorgelegt habe, Stative ftarb gleich dars 
auf unter vielen Schmerzen und Krämpfen, 
merkte felbft die Urfache ihres Todes, und brach— 
te auch dem Könige Verdacht wider feine Mut: 
ter bey, deren unverfühnlihe und viehiſche (δὲς 
finnung er kannte. Er ließ deswegen fogleich 
eine Unterſuchung darüber anftellen, und die Be— 
dienten und Tafelaufwärter feiner Mutter in 
Derhaft nehmen, und auf die Folter legen, Die 
Gigis aber behielt Paryfatis eine lange Zeit 
bey ſich, und lieferte fie, auf Verlangen des 
Königs, nicht aus. Als fie aber nachher εἰπε 
mal die Königin bat, bey Nachtzeit nach Haufe 
gehn zu dürfen, erfuhr es der König fogleich, 
ließ fie durch auflauernde Soldaten greifen und 
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hinrichten. Nach den perfifhen Geſetzen wer⸗ 
den die Giftmifcher auf folgende Art getödtet. 
Ihr Ropf wird auf einen breiten Stein gelegt, 
und darauf mit einent andern Steine fo lange ges 
ſchlagen, bis dad Gefichte und der Kopf ganz 
zermalmt ift. Auf diefe Art wurde Gigis hinge: 
richtet. Der Parpfatis fagte und that Artaxer— 
xes nichts weiter, als daß er fie nach Babylon, 
wie fie felbft wollte, ziehen ließ, und dabey 
fagte, er würde Babylon nicht fehen, fo lange 
fie Ichte. — Die waren die Vorfälle, die im 
dem koͤniglichen Pallafte vorgiengen, 


In AUbfiht der Staatsangelegenheiten bes 
muͤhte fid) Artaxerxes eben fo fehr die Griechen, 
welche dem Cyrus in feinem Feldzuge Beyftand 
geleiftet hatten, in feine Gewalt zu befommen, 
als er bemüht gewefen war, den Cyrus zu beſie⸗ 
gen, und fi) auf dem Throne zu behaupten. 
Er erreichte feinen Endzweck aber nicht. Die 
Griechen zogen ſich, nachdem fie den Cyrus und 
ihre Generale verloren hatten, faft aus der fir 
niglichen Refidenz, fiher zurüd, und zeigten das 
durch, wie die Macht der Perſer und ihres Koͤ— 
nigs größtentheild nur in der Menge von Gold 

und 
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und Pracht und Weibern beftünde, übrigens 
aber bloffe Pralerey und Ueppigfeit wäre. Ganz 
Griechenland befam auch dadurch neuen Muth, 
und Verachtung gegen die Perfer. Die Lacedaͤ— 
monier hielten es fogar für fhimpflich, die αἴας 
tifchen Golonien der Griechen in der perfifchen 
Dienftbarfeit und Bedruͤckung zu laffen. 


Sie hatten den Thimbro und darauf den 
Derfyllidas gegen die Perfer zu Felde gefchickt, 
ohne def fie etwas michtiges ausgerichtet hats 
ten. Sie trugen daher ihrem Könige Agefilaus 
die Führung diefes Krieges auf. Diefer bes 
zeigte fich gleich nad) feiner Ankunft in Aſien 
fehr thätig, und erwarb fich groffen Ruhm. 
Er ſchlug den Xiffaphernes, er bewegte die 
Städte zum Abfalle. Unter diefen Unftänden 
aber merfte Artaxerxes, auf welche Art er den 
Krieg am δείξει führen fünnte. Er ſchickte den 
Hermofrates, einen Rhodier, mit vielem Gelde 
nad Griechenland, wodurch er diejenigen, bie 
in den griechiſchen Städten am meijten ver- 
mochten, beftechen, und einen griechifchen Krieg. 
gegen die Lacedämonier erregen follte. Herz 
mokrates richtete feine Aufträge gut aus, und 
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die maͤchtigſten Staͤdte Griechenlands ergriffen 
die Waffen, und brachten den Peloponnes in 


Sucht und Schrecken. Die Regierung zu Las 


cedämon mußte daher den Agefilaus aus Afien 
wieder zurückkommen laffen,, welcher bey feinem 
Abzuge zu feinen Freunden fagte, daß er von 
dem perſiſchen Könige mit drenfigtaufend Bos 
genſchuͤtzen aus Aſien "getrieben würde, weil 
auf den perfiichen Münzen ein u ge⸗ 
praͤgt war. 


Artaxerxes vertrieb auch die Lacedaͤmonier 
Durch den Athenienſer Konon, und feinen Gene⸗ 
ταί Pharnabaz, vom Meere. Konon hielt ſich, 
nach der verlornen Seeſchlacht, bey Aegospota⸗ 
mos, in Cypern auf, nicht ſowohl feiner Sis 
cherheit wegen, als. vielmehr un eine Revolus 
tion, wie die Schiffer Ebbe und Fluth auf dem 
Meere, abzuwarten. Weil er einfahe, daß zn 
ben Anfchlägen feiner Klugheit eine groffe Macht, 


und zu der groffen Macht des perfifchen Koͤ— 


nigs ein kluger Dann erfodert würde, fo fchichs 
te er einen fihriftlichen Aufja von feinen - ents 
worfenen Unfchlägen an den König. Er befahl 


demjenigen, durch ben er dad Schreiben übers, 


fandte, 
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ſandte, daß er es, wo moͤglich, durch den Zeno 
aus Kreta, einen Taͤnzer, oder den Polykritus, 
einen Arzt, oder wenn dieſe nicht da waͤren, 
durch Kteſias, den Leibarzt, ſollte übergeben laß 
ſen. Kteſias, der das Schreiben uͤbernahm, ſoll 
zu den Vorſchlaͤgen des Konons ſelbſt noch den 
Punkt hiueingeſetzt haben, daß der König ihm, 
dem Konon, doc) den Arefias, als einen ihm 
bey ben Seebienften brauchbaren Mann, ſchicken 
möchte. Ktefias ſelbſt aber erzehlt, dag der Kö- 
nig ihm von freyen Stücken ne Geſchaͤft auf⸗ 
getragen habe, 


Der bey Knidus durch den Konon und Phar⸗ 
nabaz erhaltene Sieg entriß den Lacedaͤmoniern 
die Herrfchaft zur See, und wandte ganz Gries 
chenland fo fehr auf die Seite bes Königs, daß 
berfelbe den Griechen die Bedingungen des fo 
berühmten Antalcidifhen Friedens vorfchreiben 
konnte. Antalcidas, ein Spartaner, des Leo 
Sohn, ein eifriger Freund bed Königs von Per- 
jen, ſchloß diefen Frieden unter den Bedinguns 
ger, daß alle griechifchen Städte in Aſien, und 
die Inſeln dabey von den Lacedämoniern dem 
perſiſchen Könige als unterwürfig und zinsbar 
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überlaffen wurden, wenn man anders ben Nas 
men des Friedens ſolchen Bedingungen geben, 
fann, bie eine Beſchimpfung und Werrätherey 
Griechenlands waren, und die auch für ganz übers 
mwundene nach dem unglüdlichiten Kriege nicht 
hätten unrügmlicher feyn Fünnen, 


Daher bezrigte auch Artaxerxes, der fonft die 
Spartaner verabicheute, und fie, nad) dem Di— 
non, für die unverfhämteften unter allen Mens. 
fhen bielt, dem Antalcidas, wie er nach Pers 
fien Fam, die größte Gewogenheit. Er nahm. 
fogar einftmals einen son den Blumenfränzen 
auf der föniglichen Tafel, tauchte ihm in die ἔσῃ 
barſten Salben, und fchiefte ihn dem Antalci— 
das, über welche Ehrendezeigung ſich jedermann 
verwunderte. Und eine folche ftolze Ueppigfeit,, 
und dergleichen Kranz ſchickte fi) auch gar wohl: 
für den Mann, der in Perfien über den Leoni— 
das und Kallifratidas ſpottete. * — Agefilaus 


ant⸗ 


Ἔ ἐξορχησάμενος, nach der Leſeart verſchiedener 
Handſchriften, dafür in den gemeinen Ausgas 
ben ὀρχησάμενος fteht. ©. die Anmerkung 
des Moſes οὗ Soul bey diefer Stelle. “ 
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antwortete zwar demjenigen, der zu ihm fagte: 
Webe Griecbenlande, wenn die Lacedaͤmonier 
perſiſch werden! — Nicht doch, ſondern die 
Perſer werden vielmehr lacedaͤmoniſch werden. 
Allein der Witz dieſes Ausdrucks nahm der Sa⸗ 
che die Schande nicht weg, und die Lacedämos 
nier verloren nachher durch die Niederlage bey 
Leuctra ihre bisher behauptete Oberherrichaft. 
Der Ruhm von Sparta war aber ſchon tors 
ber durch den antalcidifchen Frieden verloren 
gegangen. 


So lange Sparta noch das Uebergemicht in 
Griechenland behauptete, nannte Artaxerxes den 
Antalcidas feinen Gaſt und Freund, und bes 
zeigte fih auch fo gegen ihn. Als die Lacedäs 
monier aber bey Leuctra gefchlagen waren, und 
in fo fchlechte und dürftige Umftände geriethen, 
dag fie den Agefilaud nach Aegypten ſchickten, 
und Antalcidas wieder zum Artarerres kam, um 

zeldunterſtuͤtzung für die Lacedämonier zu fus 
chen, fo begegnete ihm Artaxerxes jo verächtlich, 
und achtete fo wenig auf feine Vorftellungen, 
daß Autalcidas aus Verdruß über den Spott feis 
nem Feinde, und aus Furcht vor den Ephoren 
Pp5 zu 
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zu Sparta fih auf feiner Nücreife zu "Tode 
Bungerte, ὲ 


Es Fam auch der Thebaner Ismenias, und 
Pelopidas, der Sieger bey Leuctra, nad) Per: 
fien zum Artaxerxes. Beyde aber begiengen 
Feine Niederträchtigkeit in ihrer Aufführung. 
Ismenias ließ fogar, da er vor bem Könige nie— 
berfallen follte, feinen Ring fallen, und buͤckte 
fih, um ihn aufzuheben, wodurd) er nur den 
Schein gab, ald wenn er den König, nach perfis 
ſchem Gebrauche, anbetete, 


Dem Athenienfer Timagoras aber, von wel⸗ 
chem Artaxerxes durch feinen Schreiber Belus 
vis einen geheimen Brief erhielt, welcher ihm 
fehr angenehm war, überfchichte er taufend Das 
rifer, und Tieg ihm auch, weil er wegen Kraͤnk⸗ 
lichfeit eine Milcheur brauchen mußte, achtzig 
melfende Kuͤhe nachtreiben, er ſchickte ihm auch 
ein perſiſches Bette nebſt Decken, und einigen 
Dettebedienten, als wenn die riechen die Bets 
ten zu machen nicht verftänden, und Sänftens 
träger, die ih, wegen feiner Unpäßlichfeit, vom 
Meere ber bis an die Fönigliche Refidenz tragen 

mußten. 
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mußten, Er wurde auch bey feiner Ankunft fo 
herrlich bewirthet, daß der Bruder des Königs 
Dftaned zu ihn fagte: Timagoras, vergiß dieſe 
Bewirthung nicht, denn man erzeigt die nicht 
wegen Kleinigkeiten folche Eofibare Söflichkeiten. 
Dieß war aber mehr ein Vorwurf der Verraͤthe— 
rey, ala eine Erinnerung der Föniglichen Gna⸗ 
be, Qimagoras wurde auch von den Athenien⸗ 
fern, weil er Πα) hatte beftechen laffen, zum To— 
de verurtheilt, 


Fuͤr alle die Uebel, mit welchen Artaxerxes die 
Griechen überhäufte, machte er ihnen das einzige 
Vergnuͤgen, daß er ihren ärgfien und unverfühns 
lichften Feind, den Tiffaphernes, hinrichten ließ. 
Die Urfache feines Todes waren die Anflagen, die 
Paryfatis beym Könige wider ihn angebracht 
hatte, Denn der König behielt feinen Unwillen 
gegen feine Mutter nicht lange, fondern ſoͤhn⸗ 
te {Ὁ mit ihr aus, und ließ fie wieder an den 
Hof fommen, da er wohl einfahe, daß fie eia 
nen groffen, und zu Regierungögefchäften fehr 
gefchieften Verſtand beſaß. Auch waren nun 
alle Urfachen weg, um welcher willen fie dem 
Könige 
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Könige hätte koͤnnen verdächtig werben, oder 
ihm Verdruß machen. 


Paryfatis bezeigte fich auch von diefer Zeit 
an dem Könige in allem gefällig, und de fie 
ihm in nichts, τοῦῦ er thun wollte, zuwider 
war, gelangte fie bey ihm zum größten Anfehn, 
und fonnte alles ausridhten. Sie merfte, dag 
er in eine feiner Töchter, Atoſſa, Aufferft ver: 
liebt war, und feine unerlaubte Leidenfchaft, bes 
fonders ihrentwegen, zu verbergen, und zu uns 
terdrüchen fuchte, ob er gleich, nad) einigen 
Nachrichten, ſchon mit diefer Prinzeßin einen gez 
heimen Umgang pflog. Parpfatis muthmaßte 
kaum diefe Leidenfchaft, als fe fogleich anfieng, 
gegen die Atoffa weit mehr Freundichaft als 
vorher zu bezeigen, und gegen den Artaxerxes 
ihre Schönheit und ihren erhabenen, eines. Thro= 
nes würdigen, Charafter zu rühmen. Endlich 
gab fie dem Könige felbft den Rath, diefe Prins 
zeßin zu heyrathen, und zu feiner rechtmäßigen 
Gemahlin zu erklären, und fih um die Meys 
nungen und Geſetze der Griechen nicht zu bes 
fümmern, da er felbft von Gott den VPerfern zum 
Geſetze und zum entfcheidenden Richter, mas 

erlaubt 
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erlaubt oder nicht erlaubt fey, geſetzt wäre. Ei— 
nige, und befonders Heraklides, der Kumaͤer, ers 
zehlen, daß. Artaxerxes nicht allein dieſe feine 
Tochter, fondern auch die andre, Ameſtris, ges 
heyratbet babe, von welcher ich naher noch 
erwähnen werde. Die Atoſſa liebte er als feine 
Gemahlin fo fehr, dag aud durch den Ausfag, 
den fie am ganzen Leibe befam, feine Neigung 
nicht im geringiten vermindert wurde. Er that 
vielmehr ihrentwegen der Göttin Juno das Ges 
lübde, daß er diefe Göttin allein anbeten wolls 
te, und warf ſich vor ihrer Statüe auf die Er- 
de nieder. Seine Satrapen und Freunde fehick- 
ten auch auf feinen Befehl diefer Göttin fo viele 
herrliche Geſchenke, daß der Weg vom Fünigli- 
hen Schloffe bis an den Tempel, der ſechszehn 
Stadien lang war, mit Gold, Silber, purpurs 
nen Deden und Pferden * immer angefüllt 
war. 


Arta⸗ 


* Anſtatt ἱππὼν ſchlaͤgt Dacier die Lefeart Al- 
ϑων, Edelſteine, τοῦ, weil ſich Pferde zu 
Gold, Silber und den angefuͤhrten Koſtbarkei⸗ 
ten nicht ſchickten, auch der Juno feine Pfewe 
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Artaxerxes ließ darauf gegen die Negyptier 
durch den Pharnabaz und Iphikrates Krieg füh: 
ven, war aber in diefem Kriege, wegen der Uns 
einigfeit der beyden Generale, nicht glück: 
lich. — Gegen die Kadufier 206. er feldft mit 
einem Heere von dreymal hunderttaufend Mann 
zu δυο und zehntaufend Mann zu Pferde zu 
Felde Er Fam in ein rauhes, neblichtes, und 
on allem Getreide und Fruͤchten leeres Land, 
wo die Friegrifchen wilden Einwohner bloß von 
den von felbft wachfenden wilden Birnen, 910 
pfeln, und dergleichen Früchten lebten, Er ges 
rieth mit feinen Truppen unverfehens in Ges 
fahr und Mangel. (Φὸ waren feine Lebensmit— 
tel zu befommen, und auch Feine Zufuhre mögs 
lich. Man fchlachtete und aß die Laſtthiere, 
und endlich Fonnte man kaum einen Eſelskopf 

um 


de wären geopfert worden. — Allein konn- 
ten die Menge der herrlichen Opfergaben 
nicht auf koſtbar geſchmuͤckten Pferden dahin 
gefhaft werden? So ift es mahrfcheinlich 
nach dem ganzen Zufammenhange dieſer Stel: 
ie geweſen, und des Dacier Lefeart und Ans 
merkung faͤll wheg. 
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um fehdzig Drachmen bekommen. Es war fos 
gar für die Föniglihe Tafel nichts mehr zu 
fchaffen, und bey der ganzen Urmee waren nur 
noch wenige Pferde übrig, und die andern alle 
aufgezehrt, 


Hier errettete Tiribaz, ein Mann, der wegen 
feines Wohlverhaltens oͤfters auf dem Gipfel 
der Ehre ſtand, und öfters wieder wegen feiner 
übereilten Bergehungen geflürzt wurde, und der 
damals eben fih in ſchlechtem Anſehn, und in 
Verachtung befand, den König und das Heer, 
Die Kabufier hatten zwey Könige, deren jeder 
in einem befundern Lager fand, Tiribaz ente 
deckte dem Artaxerxes feldft den Anſchlag, den 
er gefaßt hatte, und gieng darauf zu einem von 
ben beyden Königen, zu dem andern (ὦτα τε er 
heimlich feinen Sohn. Beyde betrogen beyde 
Könige, denn jeder, fowohl der Vater als der 
Sohn, fügte zu dem Könige, zu dem er Fam, 
daß der andre mit dem Artaxerxes in Unterz 
handlung getreten fey, um einen befondern Friea 
den für fich zu fchlieffen; wenn er num auf feis 
nen Vortheil bedacht ſeyn wolle, fo möchte er 
feben, daß er jenem zuvorfäme, und er ſelbſt 

molle 
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wolle ihm dazu gern behülflich feyn. Auf die: 
fe Urt lieſſen [ὦ beyde Könige bereden, und 
warfen einen wechfeljeitigen Verdacht auf eins 
ander: der eine fertigte mit dem Tiribaz, der 
audre mit dem Sohne des Tiribaz, eine Gefandts 
[haft an den Artaxerxes ab. Weil {τ die Aus⸗ 
führung der Sache etwas verzog, wurde Ti— 
ribaz darüber beym Artaxerxes in Verdacht ge= 
bracht und verleumbdet, fo daß es dem Könige 
fon gereuete, dem Tiribaz getraut zu haben, 
und er feinen Feinden ofned Gehör gab. Als 
lein Ziribaz und fein Sohn kamen endlich, 65 
der mit bejondern Gefandten an, und darauf 
wurde mit beyden Königen der Kaduſier Friede 


gefchloffen. 


Tiribaz fam durch diefen glücklich ausgeführ- 
ten Streid) wieder in grojfes Anſehn, und zog 
mit glänzendem Ruhme mit dem Könige zuruͤck. 
Er bewies dadurch, dag nicht jede Feigherzig> 
keit und Meichlichkeit von der Ueppigfeit und 
Schwelgerey erzeugt wird, wie viele glauben, 
fondern daß fie oft von einem böfen und unedlen 
Charakter, der ſchlechten Meynungen und Gefins 


nungen folgt, herrühre, | 
. Alles 
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Alles Gold, und alle prächtige Kleider, und 
foftbarer Schmuck, den der König an [ὦ trug, 
und der auf zwölftaufend Talente werth ge= 
fhägt wurde, hatte ihn nicht abgehalten, einers 
ley Befchwerlichkeiten und Mühe mit den gemeis 
nen ‚Soldaten zu übernehmen, Er gieng mit 
umgehangenen Köcher, und das Schild in der 
Hand, auf den fleilften und befchwerlichften 
Wegen feinen Truppen voran, und ließ fein 
Dferd zurück, durch welchen Muth und Herze 
baftigfeit er auch den Eifer feiner Soldaten 
fehr erleichterte und ermunterte, und täglich 
einen Weg von zweyhundert und mehr Stadien 
zurücklegte, 


Als man auf dem Marfche bey groffer Kälte 
an eim Fönigliches Luſtſchloß gefommen war, 
wobey ſich ein herrlicher Luftgarten befand, und 
in ber ganzen Gegend da herum weder Bäume 
noch Gebüfche zu finden waren, fo erlaubte Ars 
tareryes feinen Truppen, Holz aus dem Luft: 
garten zu holen, die Bäume barinnen umzus 
hauen, und weder Tannen noch Cypreſſen zu 
ſchonen. Weil aber die Soldaten δεππο Bes 
benfen trugen, ſich am dieſen fchönen groffen 
Plut. Biogr. Ν] ΣΡ. 2g Gars 
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Garten zu machen, ſo nahm Artaxerxes ſelbſt 
zuerſt eine Axt, und hieb den ſchoͤnſten und größs 
ten Baum um; worauf die Soldaten ſich auch 
Holz abhaueten, und davon ſich Feuer mache 
ten, bey denen fie die Nacht recht bequem zus 
brachten, 


Artarerred hatte auf diefem Feldzuge viele 
sortrefliche Leute eingebüßt, und faſt alle Pfers 
de, Er glaubte, man verachtete und verfpottes 
te ihn wegen diefes fo übel mißlungenen Kries 
ges, und warf deöwegen auf die Bornehmiten 
an feinem Hofe Argwohn. Er ließ viele aus 


Unmillen, mehrere noch aus bloffer Furcht, bins 


richten. Denn die Furcht ift die blutdürftigfte 
Reidenfchaft der Tyrannen, da hingegen das Zus 
trauen Gnade, Milde, und Sicherheit erweckt, 
Aus gleichem Grunde find auch die unbändigen 
wilden Thiere ſcheu und furchtfam, die edlern 
zabmen aber haben mehr Zutrauen, und laffer 
[ὦ leichter anrühren, 


Mie Artaxerxes zum hoben Alter gelangte, 
merfte er, daß feine Söhne wegen der Nachfols 
ge auf dem Throne eiferfüchtig auf einander 

wurden, 


— — — 
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wurden, und ſich unter den Hohen am Hofe 
Parthey zu machen ſuchten. Die vernuͤnftigſten 
verlangten, daß er dem Darius, dem aͤlteſten, 
die Nachfolge auf dem Throne als ein Vorrecht 
der Erſtgeburt, ſo wie er es ſelbſt erhalten hatte, 
beſtimmen moͤchte. Allein der juͤngere Prinz 
Ochus, ein hitziger unternehmender Kopf, hatte 
auch eine ſtarke Parthey am Hofe, und hofte [εἰς 
nen Endzweck beſonders beym Vater durch die 
Atoffa zu erlangen, welcher er jchmeichelte, und 
Hofnung gab, daß er fie, nad) deö Vaters To: 
de heyrathen, und zur mitregierenden Königin 
machen wollte. Es 'gieng auch das Gerücht, 
daß er noch, bey Lebzeiten des Vaters, mit ihr 
einen verbotenen Umgang führte, welches aber 
Artaxerxes nicht wußte. Diefer wollte vielmehr 
auf einmal dem Ochus alle Hofnung zur Thron⸗ 
folge benehmen, damit er nicht dem verweges 
nen Cyrus nachahmen und Unruhen und Kriege 
im Reiche anftiften möchte, Er ernannte alfo 
den Darius zu feinem Nachfolger auf dem 
Throne, welcher funfzig Jahr alt war, * und 

Qg2 geftat- 


* Einige Handfehriften haben anftatt wevryxosov, 
funfzig 


612 Arkarerres. 


geftattete ihm den —— koͤniglichen Hut zu 
tragen. 


Es iſt in Perſien der Gebrauch, daß ein neus 
ernannter Thronfolger fi) von dem Könige, der 
ihn dazu ernannt hat, etwas ausbitten Fann, 
welches ihm, wenns möglich ift, nicht abaefchlas 
gen werden darf. Dem zufolge bat fih Das 
rius die Aſpaſia aus, welche vormals Cyrus aufs 
zärtlichite geliebt hatte, und die damals eine von 
den Concubinen des. Königs war. 


Diefe Afpafta war von Geburt eine Jonierin, 
aus Phocaͤa, von freyen Neltern geboren, und 
fehr wohl erzogen. Sie wurde dem Cyrus bey 
der Tafel mit andern Frauenzimmern zugeführt, 

und da fi) die andern alle an die Tafel feten, 
und 


funfzig Jahr alt, πεμπτὸν καὶ Eincsoy, fünf 
und zwanzig Jahr alt, welches Dacier befon: 
ders. desivegen billigt, weil Darius vom Plue 
tarch weiter hin νεανίσκος. Süngling, ge: 
nannt wird. Allein der ältefte Sohn eines 
neunzigjährigen Königs von Perfien kann 
wol fünfzig Jahr alt geweſen feyn. 
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und die Scherze und Galanteriem bed Cyrus mit . 
Freundlichkeit aufnahmen, blieb πε ftilfchweis 
gend fieben, und trat auch nicht näher, da fie 
Cyrus rief. Seine Kammerdiener wollten fie 
ihm näher bringen, fie fagte aber zu ihnen: 
Dem fol es übel geben, der Hand en mid) 
lege. Man hielt fie deswegen für ein Mädgen 
ohne Erziehung, und von bäurifcher Lebensart. 
Cyrus aber freuete ſich darüber, lachte, und fag> 
te zu dem, ber ihm die Frauenzimmer gebracht 
hatte: Siehſt du wohl, daß dieß die einzige 
Sreygeborne und Beufche iff, Die du mir ge- 
bracht haſt? Bon dem Augenblide an gewann 
fie Cyrus ungemein lieb, hatte unter allen feinen 
Eoncubinen gegen fie die größte Zärtlichkeit, und 
pflegte fie Die Weile zu nennen. ey ber 
Schlacht, in weldyer Cyrus blieb, wurde fie bey 
Eroberung des Lagerd gefangen genommen. 


Es war dem Artarerzes fehr empfindlich, «daß 
Darius ſich diefe Afpafia ausbat. Denn bie 
Barbaren find in ihrer Liebe fehr eiferfüctig, 
und wer fi) nur einer&oncubine des Königs πᾶν 
bert und fie berührt, oder auch nur unterwegens 
ihr fo nahe fommt, daß er mit dem Wagen bey 

243 ihr 
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ihr vorbeyfährt, hat das Leben verwirkt. Das 
rius hatte auffer der Atoffa, die er aus heftiger 
Liebe auf eine gefeßwidrige Art zu feiner Ges 
mahlin gemacht hatte, noc) dreyhundert und 
ſechszig Concubinen von mannichfaltiger Schüns 
heit, Wie Darius fich die Atoffa von ihn aus⸗ 
bat, fagte er zu ihm: Sie iſt eine Sreygebor: 
ne, und wenn fie dich haben will, ſo kannſt 
du fienbmen, wider ihren Willen aber darfſt 
du fie nicht zwingen. Afpafia wurde herbeyges 
rufen, und erwählte, wider alle Erwartung des 
Königs, den Darin. Der König gab fie ihm 
auch, weil es der gefesmäßige Gebrauch noth⸗ 
wendig machte, aber furze Zeit darauf nahm er 
fie ihm wieder, und machte fie zur Priefterin der 
Diena in Ecbatana, melde die Verfer Anitis 
nennen, wo fie ihre übrige Lebenszeit in heiliger 
Keuſchheit zubringen folte, 


Er glaubte, auf diefe Weife an feinen Prins 
zen eine gemäßiigte und gewiffermaffen fcherzhafs 
te Rache genommen zu haben. Aber Darius 
wirde darüber fehr empfindlich, weil er entwe⸗ 
ber die Afpafia fehr heftig liebte, oder ſich von 
feinem Bater für befchimpft und verfpottet hielt. 

Tiri⸗ 


»υυυυ συ τα 
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Tiribaz wurde kaum diefe Empfindlichfeit des 
Prinzen gewahr, als er ihn noch mehr erbitterte, 
weil er in diefem Schickſale fein eignes wieder 
zu finden glaubte. Es hatte nämlid) vormals 
Artaxerxes von feinen vielen Prinzefinnen dent 
Pharnabaz die Upama, dem Orontes die Rhodos 
gune, und. dem Tiribaz die Ameſtris verfpros 
hen, Den andern hielt er Wort, dem Tiribaz 
aber nicht, denn er heyrathete felbjt die Ame— 
ſtris. Er verlobte aber an deren ſtatt die 
jüngfte Prinzegin Atoffa mit dem Tiribaz: da ee 
aber hernach fich auch in dieſe felbft wieder ver⸗ 
liebte, und ὦ mit ihr vermählte, fo wurde Ti⸗ 
ribaz gegen ihn ungemein aufgebracht, der fonft 
feine ftandhafte Gefinnungen in feinem Chas 
rafter hatte, fondern ſich ungleich und ausfchweis 
fend war, Daher er auch weder fein Glüd, 
wenn er in höchften Gnaden fand, nod) den 
Mechfel, wenn er zuweilen in Ungnade fiel, zu 
ertragen wußte, fondern in feinem glücklichen 
Zuftande fih immer unerträglich und ftolz, und 
wenn er gedemüthigt wurde, nicht fill und ges 

laſſen, fondern troßig und ungeftüm betrug. 
Er flammte den Zorn des jungen Darius im⸗ 
mer noch mehr an, und fagte zuihm: „Was 
274 hilft 
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hilft die Krone demjenigen, der fich nicht fucht 
auf dem Throne zu befeftigen? Und du müßteft 
tköricht feygn, wenn bu glauben mwollteft, daß 
dir die Nachfolge in der Regierung fo ganz ficher 
fey, da bein Bruder durch das Frauenzimmer 
ſich die Nachfolge zu erwerben ftrebt, und dein 
Vater einen fo wunderlichen und unbefländigen 
Charakter hat. Derjenige, der eines griechi⸗ 
fen Weibes wegen das unverbruͤchlichſte Geſetz 
der Perſer uͤbertreten hat, wird auch nicht leicht 
bey den wichtigſten Verſprechungen Treu und 
Glauben halten. Und es iſt audy nicht für den 
Ochus fo wichtig, die Nachfolge in der Regie— 
rung zu erhalten, als für dich, ihrer beraubt zu 
werben. Denn den Ochus hindert nichts, auch 
als Privatmann ein glückliches Leben zu führen, 
du aber mußt, ba du einmal zum Könige ernannt 
δῖ, auch König werden, oder du kannſt nicht 
leben bleiben. „, 


Es gieng bier mie Sophofles fagt: Die He 
berredung zum Boͤſen gebt ibren Weg ſchnell. 
Der Weg zu dem, was man wünfcht, wird.ims 
mer leicht und eben; und die meiften Menfchen 
wollen deswegen das Boͤſe, weil fie das Gute 


nicht 
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nicht kennen. Hier aber gab der groffe End- 
zweck der föniglichen Herrfchaft und die Furcht 
des Darius vor dem Ochus dem Tiribaz Anlaß 
genug zur Ueberredung, die Göttin Venus war 
and) mit dabey im Spiele, wegen der Entreiffung 
der Aſpaſia. 


Darius überließ ſich gänzlich dem Tiribaz, und 
die Anzahl der Berfhwornen war fchon ziemlich 
groß, als ein DVerfchnittener dem Könige die _ 

Verraͤtherey und ihre ganze Befchaffenheit ent» 
deckte. Er wußte genau, daß die Verfhwornen 
befchloffen hatten, des Nachts den König in feis 
nem Schlefjimmer zu überfallen, und umzu— 
bringen. Artaxerxes, wie er die Sache erfuhr, 
hielt es für gefährlich, die Angabe eines fo ent⸗ 
feslihen Anfchlags für bloffe Verläumdung zu 
halten, und für noch gefährlicher, ohne einem 
fichern Beweiſe der Angabe zu trauen. Er mach⸗ 
te εὖ daher auf diefe Art, Er befahl dem Vers 
ſchnittenen, den Verräthern überall zu folgen, 
und alle ihre Schritte zu beobachten, und ließ 
inzwifchen in die Wand hinter feinem Bette eine 
Thür machen, und diefe Thuͤre mit einer Tapete 
bedecken. Wie die beſtimmte Stunde Fam, bie 
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der Verſchnittene ihm angegeben hatte, blieb er 
rubig auf feinem Bette, und ἀπὸ auch nicht 
eher auf, bis die Verſchwornen ihm ganz nahe 
gekommen waren, fo daß er fie alle genau erkann⸗ 
te, Wie fie aber ihre Doiche zogen, und auf ihn 
zu traten, nahm er gefehwind die Tapete weg, 
fprang durch die verborgene Thüre in ein ander 
Zimmer, und verriegelte ἐδ, wobey er ein grofs 
fes Gefchrey erhob, Die Mörder, die von ihm 
erfannt worden waren, entflohen fogleich zu den 
Thuͤren heraus, und riefen dem Tiribaz befous 
ders zu, fich zu retten, weil fie wären entdeckt 
worden. Die andern entfamen auch ποῦ mit 
der Flucht; Tiribaz aber wurde von den Füniglis 
chen Trabanten ergriffen, er wehrte fich aber fo 
ftarf, daß er viele von ihnen tödtete, und fchon 
in der Entfernung, von einem Murffpieffe noch 
getroffen wurde, daß er todt niederfiel, 


Der König ließ den Darius mit feinen Kins 
dern gefongen nehmen, und fegte ein koͤnigli— 
ches Gericht über ihn nieder, wobey er aber felbft 
nicht zugegen war, fondern ihn durch andre ας 
Hagen ließ, und den Gerichtödienern befahl, das 

Urtheil 
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Urtheil eines jeglichen Richters ihm ſchriftlich zu 
uͤberbringen. 


Die koͤniglichen Richter verdammten alle ein⸗ 
ſtimmig den Darius zum Tode, und die Ge— 
richtsdiener führten ihn darauf in das nächfie 
Gefaͤugniß ad. Es wurde fogleich der Nachrichs 
ter gerufen, der mit demjenigen Meffer, mit wels 
dem er den Verurtheilten den Kopf abzufchneis 
den pflegt, ind Gefüngniß gieng, bey dem An⸗ 
blie des Darius aber fo fehr erſchrack, daß er 
zuruͤckwich, und wieder zur Thüre heraus woll⸗ 
te, weil er unmöglich feine Hand an den König 
legen könnte. Die Richter aber, die drauffen 
‚vor der Thüre ftanden, drohten ihm fo fehr, daß 
er wieder umfehrte, den Darius mit der einen 
Hand bey den Haaren fafte, zur Erde nieders 
warf, und ihm mit dem Meffer den Hals abs 
ſchnitt. 


Einige melden, daß der Koͤnig bey dem Ge⸗ 
richte ſelbſt zugegen geweſen, und Darius habe, 
wie er von feinem Verbrechen überführt gewor⸗ 
ben wäre, vor dem Könige einen Fußfall gethan, 
und um Gnade gebeten, der König fey aber vor 

Zorn 


620 Artarerres, 


Zorn aufgeftanden, habe feinen Saͤbel gezogen, 
und damit fo lange auf den Darius gehauen, bis 
er τοῦς geweſen ſey. Darauf fey er in fein 
Schloß zurücgefehrt, habe die Sonne angebetet, 
und zu den inwefenden gejagt: Gebt nunmebe 
freudig nach Haufe, ihr Perfer, und erzeble, daß 
der groſſe Öromazes diejenigen, Die ein abſcheu⸗ 
liches Verbrechen vor batten, gefteaft bar. — 
Einen folhen Ausgang nahm die Verrätherey 
gegen den Artaxerxes. 


Ochus mechte fi) zwar, befonders wegen der 
Verſprechungen der Xtoffa, die größte Hofnung 
zum Throne, er furchte fich aber doch noch vor 
dem noch uͤbrigen Achten Prinzen Ariafpes, und 
dem natürlichen Sohn des Königs, Arfames, 
Denn bie Verfer verlangten den Ariafpes zu ih» 
rem Slönige, nicht weil er älter als Ochus, fon= 
dern von einem fanften, ofnen und menfchens 
freundlichen Charafter war. Arfames hingegen 
war ein Prinz von groffem Berftande, und wur: 
de befonders vom Artaxerxes fehr geliebt, wels 
ches dem Ochus nicht unbefannt war, Diefer 
trachtete daher beyden nach dem Leben, und da 
er zugleich liflig und graufam war, brauchte er 

feine 
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feine Grauſamkeit gegen den Arſames, und feine 
Kift und Bosheit gegen den Ariafpes. Er ſchick⸗ 
te beftändig DVerfchnittene und Freunde des Nds 
nigs zum Ariaſpes, welche ihm allerhand Droh⸗ 
worte und fuͤrchterliche Reden des Koͤnigs hin⸗ 
terbringen mußten, als wenn fein Vater beſchloſ— 
fen hätte, ihn auf eine graufame und fehimpflis 
che Art umbringen zu laſſen. Durch diefe ihm 
täglich zugebrachte heimliche Nachrichten, bey 
welchen fie ihm verficherten, daß fein Unglück 
ihm nahe bevorftände, und der König im Begrifs 
fe wäre, feinen Vorjag auszuführen, brachten 
fie dem Prinzen ein folhes Schrein, und eine 
folhe Angft und Furcht bey, daß er aus vera 
zweifelndem Unmuthe endlich fich felbft Gift zus 
bereitete, und fich vergab, Der König, der die 
Art feines Todes erfuhr, argmohnte wohl den 
Grund davon, und beweinte das Θώ (εἰσ 
nes Sohns, aber fein hohes Alter hinderte ihn, 
eine genaue Unterfüchung darüber anftellen zu 
laſſen. 


Er warf nunmehr auf den Arſames eine deſto 
ſtaͤrkere Liebe, und wuͤrdigte ihn offenbar des 
größten, uneingeſchraͤnkten Vertrauens. Ochus 

ver⸗ 
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verfchob daher feinen Anfchlag gegen den Arſa⸗ 
mes nicht länger, fondern ließ ihn Durch den das 
zu bejtellten Sohn des Tiribaz, Harpates, ums 
bringen, 


Artaxerxes war wegen feines hohen Alters 
fhon dem Tode fehr nahe, und da noch der 
Schmerz über den Tod des Arfames hinzufam, 
überlebte er ihn nicht lange mehr, und ftarb bald 
darauf vor Gram und Betrübnig. Er war vier 
und neunzig Jahr alt geworden, und hatte zwey 
und ſechszig Jahr regiert. Er hinterließ den 
Ruhm, daß er ein gelinder Monarch und Freund 
feiner Unterthanen geweſen war, befonders in 
Vergleihung mit feinem Sohne Ochus, welcher 

an Graufamkeit und Blutdürftigkeit alle pers 

fifchen Könige übertraf, 


Ende des fechfien Theils, 
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